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VORREDE  ZUR  DEUTSCHEN  AUSGABE. 


Da  auf  dem  weiten  Felde  der  Botanik  so  viele  Klippen 
angetroffen  werden,  die  für  Manchen  schon  zu  unübersteig- 
lichen  Hindernissen  wurden,  so  wird  jeder  Liebhaber  oder 
Practiker  der  Pflanzenkunde  leicht  einsehen,  wie  mühsam, 
wie  beschwerlich  es  ist,  eine  mehr  oder  weniger  ausführliche 
Beschreibung  über  eine  Pflanzenfamilie  zu  liefern,  wie 
die  der  Cacteen,  welche  nicht  nur  im  Allgemeinen  so  un- 
gemein  in  Gestalt  von  den  anderen  Familien  abweichen, 
sondern  bei  der  man  selbst  in  ein  und  derselben  Gruppe, 
ja  in  einem  und  demselben  Geschlechte  so  viele  ver- 
schiedene Formen  und  Abweichungen  antrifft,  dass  man, 
selbst  ausgerüstet  mit  der  nöthigen  Kentniss , sich  kaum 
vorstellen  kann,  dass  alle  diese  verschiedenen  Formen  zu 
einer  und  derselben  Pflanzengruppe  gehören.  — In  wie 
fern  es  mir  nun  gelungen  ist,  dies  Werk  zu  einem  mehr 
oder  weniger  ausführlichen  zu  machen , überlasse  ich  der 
Beurtheilung  sachverständiger  Männer.  Ich  kann  nur 
allein  sagen,  dass  ich  Alles,  was  mir  in  den  neuesten  und 
besten  Werken  als  wichtig  vorkam,  sowie  dio  Beschrei- 
bung der  erst  unlängst  eingetheilten  neuen  Cacteen,  in  dieses 
Werk  aufgenommen  habe,  während  ich  in  der  Vcrthei- 
lung  der  Geschlechter  und  Gruppen  ganz  und  gar  dein 
zuletzt  herausgegebenen  Systeme  des  bekannten  Fürsten 
von  Salm-Dyck  gefolgt  bin. 


Lim.  spocielle  lieschreibung  jeder  einzelnen  Pflanze  habe 

,ClI  Ve™ieden'  cretliel'  “"<1  hauptsächlich,  weil  der  un- 
geheuren Anzahl  der  bereits  bekannten  Arten  und  Varie- 
täten wegen  das  Werk  so  unfangreich  würde  geworden  sein, 
e. ss  cie  meisten , vielleicht  alle  Liebhaber  der-  Cacteen 
durch  den  Preis  abgeschreckt  worden  wären;  zweitens 
weil  man  bei  der  speciellen  Beschreibung  jedes  Geschlechts,’ 
jeder  Abtheilung  und  Gruppe  durch  die  deutsche  Ueber- 
setzung  der  lateinischen  Benennung  in  diesem  Werke, 
welche  ich  bei  einigen  so  viel  wie  möglich  noch  mit  den 
uöthigen  Erläuterungen  versehen  habe,  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  bei  einigermassen  aufmerksamer  Betrachtung, 
jede  einzelne  Pflanze  genügend  zu  erkennen.  Als  Beispiel 
diene  das  Geschlecht  Mamillaria ; wenn  man  da  bei  der 
Beschreibung  der  achten  Gruppe  (Aulacothelae)  sieht,  dass 
alle  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Pflanzen  an  ihren  Warzen 
eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Kerbe  oder  Einschnitt  haben 
und  Mamillaria  conoidea  DC. , zu  dieser  Gruppe  gehörig’ 
kegelförmig  ist,  so  kann  man  diese  Pflanze,  meine  ich’ 
sogleich  von  allen  andern  Mamillarien  unterscheiden. 

Was  nun  ferner  die  zweite  Abtheilung,  die  Fortpflan- 
zung und  Behandlung  der  Cacteen  im  Allgemeinen  be- 
trifft, so  Hin  ich  auch  hierin  den  erfahrensten  Züchtern 
gefolgt,  deren  Cultur  durch  jahrelange  Erfahrungen  sich 
als  bewährt  gezeigt  hat,  während  ich  durch  die  Bereit- 
willigkeit meines  Bruders,  J.  C.  Krook,  Kunstgärtners 
in  Amsterdam,  zugleich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  eine 
besondere  Zucht  und  Behandlung  der  Melocacteen  hinzu- 
zufügen,  sowie  eine  gute  Methode,  die  prachtvollen  Blu- 
men des  Cereus  grandiflorus , von  welchem  letzteren  wir 
sonst  nur  einige  wenige  Stunde  Genuss  hätten,  Jahrelang 
bewahren  zu  können. 

W as  die  Holzschnitte  anbetrifft,  so  verdanke  ich  die 
Zeichnung  der  freundlichen  Hülfe  des  leider  am  17.  Scp- 


teraber  d.  J.  für  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen,  und 
für  die  Botanik  und  vorzüglich  für  die  Kenntniss  der 
Cacteen  insbesondere  zu  früh  dahingeschiedenen  Herrn 
J.  II.  Molkenboer,  Medicinae  et  Philosophiac  Naturales 
Doctor,  in  Leiden.  Auch  halte  ich  es  für  meine  Pflicht, 
den  Manen  des  hochgeehrten  Verstorbenen  für  gütigen 
Rath  und  That,  den  er  mir  in  meiner  beschwerlichen  Ar- 
beit — im  Leben  — schenkte  und  für  die  bereitwillige  Ge- 
fälligkeit, mit  welcher  er  mir  während  meiner  Krankheit 
zur  Hand  gehen  wollte,  öffentlich  aus  vollem  Herzen  zu 
danken. 

Ferner  bezeuge  ich  dem  Herrn  Professor  Miquel  in 
Amsterdam,  dem  Plerrn  Groene wegen,  Hortulanus  am 
Amsterdamer  botanischen  Garten,  so  wie  Jedem,  der  mir 
hülfreich  seinen  Rath  und  seine  Unterstützung  bei  die- 
sem mühsamen  Werke  angedeihen  Hess,  hiermit  öffent- 
lich meinen  aufrichtigen  Dank. 

Möchte  nun  das  Eine  oder  Andere  in  diesem  Werke  dem 
Cactus-Ziichter  oder  Liebhaber  einigen  Nutzen  schaffen, 
und  im  Allgemeinen  die  Liebhaberei  für  diese  merkwür- 
dige Pflanzenfamilie  mehr  und  mehr  zunehmen,  so  werde 
ich  für  meine  Mühe  vollkommen  belohnt  sein,  während 
ich  ferner  jede  Zurechtweisung,  die  mir  gemacht  werden 
sollte,  mit  Dank  annehmen  werde. 

Amsterdam,  November  1854. 


J.  J.  KROOK. 
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HANDBUCH 


ZUR 

KENNTNISS  DEE  CACTEEN. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


EINLEITUNG. 


Hat  Flora  unter  allen  ihren  Kindern  wohl  eine  Familie 
aufzuweisen  , welche  verschiedener  und  reichhaltiger  in 
Gestalt  und  Aussehen  ist,  als  die  Familie  der  Cacteen? 
Stets,  wenn  wir  ihre  zahlreichen  Verschiedenheiten  be- 
obachten , finden  wir  in  diesem  wunderlichen  Naturzweige 
so  viele  Abweichungen  und  sonderbare  Formen , wie  sie 
wohl  schwerlich  in  anderen  Pflanzenfamilien  angetroffen 
werden.  Einige  von  ihnen  kommen  als  kugelrunde,  ei-, 
nuss-,  keulen-  oder  walzenförmige,  mit  kleinen  Buckeln, 
Rippen  oder  Warzen  versehene  Pflanzen  vor,  wie  z.  B.,  die 
Arten  von  den  Geschlechtern  Melocactus , Echinocactus, 
Mamillaria,  Echinopsis  und  Pelecypliora.  Andere  wieder 
sind  aus  eckigen , aufrechtstehenden  Gliedern  zusammen- 
gestellt, gleichen  oft  Fackeln,  sind  säulenförmig,  ver- 
zweigt oder  laufen  auf  dem  Boden  hin;  hierher  gehören 
die  meisten  Cereen.  Wieder  andere  bestehn  aus  aufein- 
ander wachsenden,  platten,  blätterartigen , dünnen,  stiel- 
runden  oder  dicken,  fleischigen  Gliedern,  wie  z.  B.  die 
Geschlechter  Rhipsalis,  Opuntia , Pliyllocactus , EpiphyUum 
etc.  Einige  sind  der  Aloe  ähnlich,  wie  z.  B.  Anhalonium; 
wieder  andere  sind  Sträucher  oder  Bäume,  mit  voll- 
kommenen Blättern  versehen,  wie  die  PevcsTciae.  Welch 
eine  abwechselnde  Verschiedenheit  in  dieser  einen  Pflan- 
zenfamilie ! 
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Die  Oberfläche  des  Körpers  aller  Cacteen  ist  mehr  oder 
weniger  glänzend,  meist  durchscheinend  hell-  oder  dunkel- 
grau, bei  manchen  auch  grau,  kupfer- , braun-  oder 
sciwäizlich  giiin , sehr  selten  auch  wohl  etwas  röthlich 
grün,  wie  z.  B.  Rhipsalis  Swartziana  Pfr.  Bei  vielen 
Arten  ist  sie  mit  einem  bläulichen  oder  seegrünen  Hauch 
überzogen,  wie  bei  vielen  Echino cacteen , Cereen  etc.; 
manche  sind  mit  einem  weissen,  mehligen  Staube  bedeckt’; 
von  einigen  Cacteen  hat  man  zierliche  Hybriden  bekom- 
men, die  theils  dunkel,  theils  gelblich  grün  sind. 

Der  Körper  der  Cacteen  ist  fleischig;  seine  ganze 
Masse  besteht  aus  einem  saftigen  Zellengewebe,  das  mit 
einer  Haut  (■ epidermis ) überzogen  ist.  Nur  in  höherem 
Alterthume  bilden  sich  zwischen  dem  Zellengewebe  Holz- 
fasern, wodurch  sich  die  Masse  nach  und  nach  immer 
mehr  verdickt,  und  am  Ende  wirklich  in  Holz  übergeht. 
Die  Körper  und  Stämme  der  alten  Cacteen  verlieren  da- 
durch ihre  ursprüngliche  Gestalt,  und  mit  dieser  auch 
ihre  Rippen  und  Ecken;  sie  werden  dann  rund,  ihre 
Schale  zeigt  sich  wie  verkohlt,  wird  braun  und  bekommt, 
wie  die  Rinde  alter  Bäume,  Risse.  Alle  Cacteen  haben 
übiigens,  gleich  anderen  succulenten  Pflanzen,  eine  ziem- 
lich dicke,  feste,  mit  nur  wenig  Poren1)  versehene 
Oberhaut,  weshalb  auch  ihre  Ausdünstung  nur  sehr  gering 
ist,  in  Folge  dessen  sie  es  sehr  lange  aushalten  können, 
ohne  die  geringste  Nahrung  von  Aussen  zu  sich  zu 
nehmen.  Je  langsamer  sie  ausdünsten,  desto  langsamer 
nehmen  sie  auch  das  für  sie  bestimmte  Wasser  an, 
was  man  bei  dem  Begiessen  aufmerksam  beobachten  muss. 

Der  Markbehälter  der  Cacteen  ist  faserig,  bei  älteren 
Exemplaren  holzig  und  stets  cylinderfönnig;  er  durch- 
schneidet den  Körper  von  dem  Wurzelstuhl  bis  an  das 
Herz. 


')  Poren,  auch  wohl  Spaltenöffnungen  oder  Miindchcn  (slomatn) 
genannt,  dienen  den  Pflanzen  zur  Ausdünstung.  Der  Verf. 


Die  Wurzeln  der  Cacteen  bestehen  in  der  Regel  aus 
drei  bis  fünf  oder  noch  mehr,  weniger  oder  mehr  starken 
Hauptwurzeln,  welche  letztere  wieder  von  einer  grossen 
oder  kleinen  Anzahl  Neben-  oder  Haarwurzeln  versehen 
sind.  Nur  bei  einigen  Arten,  namentlich  von  Ecliino- 
cacteen  und  Mamillarien,  die  in  ihrem  Vaterlande  auf 
tieferem  Boden  fortkommen , scheint  die  Grösse  der 
Wurzel  der  der  Pflanze  gleich  zu  kommen,  denn  diese 
Arten  haben  eine  fleischige,  starke,  lange,  knollenför- 
mige Hauptwurzel  (manchmal  auch  mehrere)  mit  nur 
wenigen  Haarwurzeln  ; bei  vielen  Cacteen  wird  das  Wur- 
zelvermögen so  gross,  dass  sie  bei  guter  und  zweckmäs- 
siger Behandlung  manchmal  Ellen  lang  sind:  die  Stelle, 

wo  die  Wurzeln  ihren  Anfang  nehmen,  nennt  man  den 
Wnrzelstuhl.  Einige  Arten,  z.  B.  einige  Cer  een , Rhipsa- 
liden  u.  s.  w. , haben  manchmal  oben  an  ihren  Stämmen 
oder  Aesten  auch  noch  Luftwurzeln;  sie  sind  weiss  oder 
gelblich  von  Farbe,  glatt,  lang  und  dünn,  und  würden, 
wenn  auch  sie  mit  der  Erde  in  Berührung  kommen , als 
wirkliche  Wurzeln  den  Pflanzen  nützlich  sein. 

Die  Blätter.  — Diese  fehlen  den  meisten  Cacteen ; 
wirklich  flache,  bisweilen  4-  bis  6 Zoll  lange  und  2 bis 
21/a  Zoll  breite,  alle  Jahre  regelmässig  abfallende  Blätter 
haben  nur  die  Pereslden;  hieran  schliessen  sich  die 
Opuntien , mit  ihren  kleinen,  nur  1 bis  5 Linien  langen, 
cylinder-  oder  pfriemenförmigen  sogenannten  Blättchen, 
die  die  Pflanze  nur  kurze  Zeit,  öfters  nur  ein  Paar  Tage 
zieren;  man  kann  diese  jedoch  nur  allein  an  den  jüng- 
sten Zweigen  bemerken;  zum  Schluss  treiben  auch  die 
Rhipsaliden  (wenn  man  die  an  den  Areolen  stehenden 
kleinen,  manchmal  ganz  unmerklichen  Schuppen  dafür 
halten  will)  Blätter;  bei  allen  übrigen  Cacteen  fehlen  sie. 
Die  Blättermasse  scheint  in  dieser  merkwürdigen  Pflan- 
zenfamilie einzig  und  allein  zur  Ausstattung  des  Kör- 
pers bestimmt  zu  sein,  und  so  sind  diese  Pflan- 
zen, auf  Kosten  der  Blätter,  zu  solch  mannigfaltigen, 
verschiedenen  und  wunderlichen  Formen  herangewachsen. 


(■» 


Die  Augen,  oder  Knospen  der  Caeteen , an  welchen 
tlioils  Blumen,  theils  auch  junge  Sprösslinge  (Stecklinge, 
Senker)  kommen , nennt  man  Lebensknospen  (Areolen). 
Sie  befinden  sich  bei  einigen  Arten  an  den  Spitzen  der 
Warzen  und  kleinen  Buckel,  oder  in  ihren  Vertiefungen  ; 
bei  anderen  wieder  sitzen  sie  auf  den  scharfen  oder 
stumpfen  Kanten  der  Rippen,  in  den  Einschnitten  oder 
an  den  Spitzen  der  Gelenke,  oder  sie  sind,  wie  bei  den 
Opuntien , über  die  ganze  Pflanze  vertheilt.  Alle  diese 
Areolen  sind , so  lange  sie  j ung  sind , stets  mit  wolli- 
gen , filzigen  Flocken  bedeckt,  welche  man  das  Küssen 
( pulvinulus ) nennt;  bei  sehr  vielen  Caeteen  ist  dieses 
Küssen  ausserdem  noch  mit  feinen  Härchen  versehen, 
welche  letztere  sie  jedoch  sehr  bald  wieder  verlieren ; 
auch  das  filzige  Küssen  verlieren  die  meisten  Arten, 
sobald  sie  etwas  älter  sind,  und  die  Areolen  werden 
dann  ganz  und  gar  nackt.  Die  Achselknospen  ( gemmae 
axillares)  — dies  sind  die  Areolen , welche  bei  den 
Caeteen  zwischen  den  Warzen  oder  kleinen  Buckeln 
stehen  und  auch  nur  bei  den  Geschlechtern  Mamillaria, 
Anhalonium , Melocactus,  und  Pelecypkora  Vorkommen 
— haben  mit  den  vorigen  Gestalt  und  Bedeckung  ge- 
gemein , doch  sind  sie  bei  den  meisten  dieser  Arten 
mit  sehr  langen,  wolligen  Härchen  oder  mit  Borsten, 
auch  wohl  mit  beiden  zugleich  mehr  oder  weniger 
dicht  bedeckt,  welche  Bedeckung  bei  einigen  Arten  erst 
in  späterer  Zeit,  bei  andern  jedoch  auch  schon  in  ihrer 
Jugend  zum  Vorschein  kommt,  die  bei  längerer  Lebens- 
zeit aber  auch  wieder  ausfallen. 

Von  der  grössten  Anzahl  der  Areolen , womit  jeder 
Cactus  wie  besäet  ist , sieht  man  nur  sehr  wenige  fört- 
kommen ; die  volle  Lebenskraft  scheint  bei  den  meisten 
dieser  Pflanzen  zu  schlafen,  ja,  manche  Areolen  sogar 
kommen  nicht  einmal  zur  gänzlichen  Reife , wie  dies 
7 . B.  bei  Mamillaria  simplex  DC.  und  den  M lo- 
cacteen  (ausgenommen  Melocactus  meonacanthus  Lk.  und 
Ott.  und  amoenus  Hfg.,  der  Fall  ist;  dagegen  bringen 
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doch  die  Echinopais  multiplex  Zucc.  und  verschiedene 
andere  Cacteen-Arteu  ihre  Areolen  reichlich  zur  Reife. 
Bei  den  meisten  Arten  trägt  jeder  Areol , der  Aclisel- 
Areol  ausgenommen,  eine  scharfe,  spitze  Waffe,  den 
Stachel  ( aculeus ) genannt,  wodurch  gleichzeitig  das  feh- 
lende Blatt  ersetzt  und  vergegenwärtigt  wird.  Diese 
Waffe  dient  dazu,  die  Cacteen  gegen  Beschädigungen 
von  Thieren  sowohl,  als  auch  gegen  Verletzungen  von 
anderen  Seiten  zu  beschirmen. 

Diese  Waffen  sind  ohne  Zweifel  die  schönste  Zierde 
der  Cacteen , und  werden  wohl  nirgends  in  grösserer 
Form  und  Anzahl  so  mannigfaltig  gefunden  werden,  als 
bei  dieser  Pflanzen-Familie.  Sie  haben  die  Gestalt  von 
dicken , langen  und  breiten  Nadeln , Haken  und  Pfrie- 
men, oder  sitzen  wie  kleine  Borsten  einer  Bürste  bei- 
einander, oder  es  sind  lange  oder  kurze  Haare;  dann 
wieder  kommen  sie  als  feine  Haken  vor,  ja,  hängen 
sogar  manchmal  wie  seidene  Fäden  an  den  Pflanzen.  — 
Bei  allen  Arten  nehmen  sie  ihren  Anfang  in  der  Schale 
der  Pflanze;  das  Mark  und  Holz  ist  nicht  dabei  bethei- 
ligt, und  sind  sonach  wirkliche  aculei1). 

Fast  bei  allen  Cacteen  sind  die  Waffen  ungetheilt, 
das  ist,  jeder  Stachel  ohne  Seitenzacken;  nur  bei  einigen 
kommen  sie  bisweilen  gefiedert  oder  gezackt  vor,  wie 
z.  ß.  bei  Mcun.  pusilla  DC.  und  Schiedeana  Ehrb.  und 
Echinocaclus  Melmsianus  Wioti. 

Da  die  Cacteen  anstatt  der  Blätter  eine  solche  Anzahl 
Stacheln  hervorbringen,  sollte  man  vennuthen , dass  sic 
den  Pflanzen  auch  dieselben  Dienste  erwiesen.  Dem  ist 
aber  nicht  so  : sie  sind  für  sie  nur  eine  Schadloshaltung 
für  die  fehlenden  Blätter  und  dienen  ihnen  nur  allein 


In  der  Terminologie  der  Pflanzen  wird  titachel  und  Dorn, 
mit  vollem  Recht,  von  «inander  unterschieden.  Der  Stachel 
(aculeun)  ist  eine  hervorstehende  Spitze,  die  in  dor  Schale  der 
Pflanze  ihren  Aidang  nimmt,  und  sich  mit  dieser  zugleich  ab- 
h reellen  hisst.  Der  Dorn  {punu)  ist  nur  eine  hervorstehende 
Spitze,  die  un  Innersten  der  Pflanze  beginnt  und  sich  deshalb 
nicht  mit  der  Öcljalc  allein  abhrcchcn  lasst. 


* 
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zur  Beschirmung.  — Uebrigens  sind  nicht  alle  Cacteen 
mit  diesem  Stachel  versehen;  einige,  wie  die  Epiphytten, 
die  Phyllocacteen  etc.,  sind  ohne  Waffen;  auch  bei  einigen 
Opuntien , z.  B.  die  Opuntia  crassa  Haw.  , parvula  S., 
microclasys  Lehm.  etc. , sind  die  Areolen  nur  mit  zahl- 
reichen, ungemein  kleinen  Boi’stchen  bedeckt,  die  an 
alten  Gelenken  öfters  gänzlich  verschwinden.  Aeusserst 
selten  setzt  sich  zwischen  die  Borstchen  ein  einzelner  Stachel. 

In  der  Art  und  Weise,  wie  die  Cacteen  blühen,  herrscht 
im  Allgemeinen  sehr  wenig  Regelmässigkeit ; nur  bei 
Melocactus  stehen  die  Blumen  allezeit  auf  dem  cylinderför- 
migen  Scheitel  oder  dem  Blumenhaupt  ( cephalium ) bei 
einander  (siehe  Melocactus );  bei  Mamillaria  bilden  sie 
dagegen  um  den  Scheitel  meistens  einen  Gürtel,  und  bei 
den  übrigen  Cacteen  stehen  sie  einzeln  und  zerstreut  auf 
der  Pflanze.  Die  Blumen  der  Cacteen  sind  gewöhnlich 
seitige,  an  der  Seite  stehende  (laterales) , bisweilen  auch 
endliche,  (am  Ende  stehende  termina.les)'1)-,  aus  jedem 
Blumen-Areol  kommt  übrigens  nicht  mehr  als  eine  Blume 
zum  Vorschein. 

An  den  Blumen  der  Cacteen  sind  weder  Kelch  noch 
Blumenkrone , und  sie  bilden  demnach  ein  wirkliches 

perigonium,  das  ist,  einen  mehrreihigen  bunten  Blätterkreis, 
welcher  Kelch  und  Blumenkrone  zugleich  vergegenwärtigt.2) 

Die  Blumen  der  Cacteen  sind  stets  hermaphroditisch 
(das  ist,  Staubfäden  und  Pistill  in  einer  Blume  zusam- 


1)  Wenn  die  Blume  an  dem  Ende  dev  Hauptachse  sitzt,  nennt 
man  sie  endliche  (terminalis) , befindet  sie  sich  aber  an  einer 
Nebenachse,  oder  auf  der  Seite  der  Pflanze , dann  heisst  sie  seitig 
( lateralis );  eine  endlicho  Blume  z B.  trägt  die  Tulpe,  die  seitige 
Blume  die  Hyacintho  etc. 

2)  Bekanntlich  besteht  eine  Blume  aus  dem  Kelch  (cahx), 
die  unterste,  meistens  grüne  Umgebung  der  Blume,  und  aus  < ei 
Blumenkrone  ( corolla ) die  farbigen  Blättchen,  welche  murch  den 
Kelch  zusammcngehaltcn  werden.  Hier  und  da  sind  Kelch  um 
Blumenkrone  keine  besonderen  Theile,  aber,  in  horm  und  i it 
so  sehr  übereinstimmend,  dass  man  beide  Theile  schwerlich  von 
einander  unterscheiden  kann;  in  diesem  Falle  benennt  man  cas 
CJanzc  mit  dem  allgemeinen  Namen  Blmnendccke  (pn-ujomvm). 
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men  stehend,)  und  in  Gestalt,  Grösse  und  Farbe  sehr 
verschieden. 

Die  Blumenblätter  sind  oft  in  eine  mehr  oder  weniger 
lange  Röhre  verwachsen , oder  sie  stehen  von  der  Basis 
ab  und  formiren  alsdann  eine  radförmige  Blume.  Bei 
vielen  Arten  ist  der  Saum  ( limbus ) von  der  Blumendecke, 
wenn  sich  die  Blume  geöffnet  hat,  ganz  ausgebreitet;  bei 
anderen  dagegen  öffnet  sie  sich  nur  halb,  wodurch  dann 
die  Blume  < in  glocken-  oder  trichterförmiges  Ansehen 
bekommt,  ja  bei  vielen  Arten,  z.  B.  bei  Echinocaclus 

pumilits  Lem.  etc.  kommen  sie  wenig,  oder  im  Ganzen 

nicht  auf;  bei  einigen  haben  die  Blumen  eine  Länge  und 
Durchschnitt  von  1 Linie , bei  anderen  wiederum  von  6 
bis  10  Zoll  und  mehr.  — Viele  Arten  öffnen  ihre  Blu- 
men nur  beim  Sonnenschein,  einige  nur  des  Vormittags, 
andere  bleiben  den  ganzen  Tag  offen  und  noch  andere 
blühen  nur  des  Nachts.  Bei  einigen  dauern  sie  nur 

einige  Stunden , bei  vielen  aber  einige  Tage  lang. 

Unstreitig  gehören  die  Blumen  der  Cacteen  zu  den 
prachtvollsten,  welche  die  Pflanzenwelt  uns  darbietet; 
die  menschliche  Sprache  ist  reich,  aber  doch  noch  viel 
zu  arm  an  Worten,  um  die  ganze  Pracht  einer  Cereus- 
Blume,  wie  z.  B.  einer  Qereus  grandiflorus  IIaw.  und 

speciosissimus  DC.  auszudrücken;  wie  mannigfaltig  sind 
die  Farben,  worin  die  Cacteen  - Blumen  in  die  Augen 
leuchten:  blendend  weiss,  dunkel-,  schwefel-  und  gold- 
gelb, lila,  hell  violett,  purpurroth,  carmin-,  rosen-, 
hoch-  und  scharlachroth  etc.,  ja  die  rotlien  Farben  sind 
zuweilen  so  glühend,  dass  es  das  Auge  kaum  vertragen 
kann.  Mitunter  sind  sie  auch  noch  mit  einem  bläu- 
lichen Metällglanz  überzogen,  der  ihre  Pracht  nicht 
wenig  erhöht;  viele  Arten  geben  noch  ausserdem  bei 
ihrem  Blühen  solch  einen  angenehmen  Vanillegeruch  von 
sich,  dass  der  ganze  Ort,  wo  eine  solche  Blume  steht, 
damit  erfüllt  wird. 

Die  Blüthczcit  dieser  Pflanzen  ist  nicht  bei  allen  Arten 
dieselbe;  die  mehrsten  jedoch  blühen  in  dem  Zeiträume 
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von  Ende  Mai  bis  Anfang  August  oder  September,  wenige 
Arten  blühen  früher,  einige  aber  auch  später,  z.  ß.  viele 
Rhipsaliden  und  Epiphyllen,  von  welchen  die  Blüthezeit 
erst  in  die  Monate  November  bis  December  fällt.  — 
Nach  dem  Verblühen  fällt  die  Blumendecke  wieder  ab, 
wie  bei  Mamillaria  etc.,  oder  sie  bleibt  noch  längere  Zeit 
verwelkt  an  dem  obern  Ende  der  Frucht  sitzen,  wie  dies 
bei  den  Oereen,  Phyllocacteen  etc.  stattfindet.  , 

Die  Früchte  der  Cacteen  sind  breiartig,  fleischig,  saft- 
reich und  von  länglicher,  öfters  knoten-  oder  auch  wohl 
eiförmiger,  kugelrunder,  oft  feigenähnlicher  Gestalt;  sie 
sind  bisweilen  gerippt  und  kantig,  dann  wieder  sind  sie 
glatt,  buckelig  oder  mit  Schuppen  bedeckt,  auch  wohl 
mit  Borsten  und  Stacheln  versehen,  und  von  Farbe  weiss, 
gelb,  orange,  rosen-,  Scharlach-,  violett-  und  purpurrotli, 
gelblich,  braungrün  oder  schwarz;  sie  sind  .ziemlich  gross 
oder  auch  wohl  klein ; bei  einigen  Geschlechtern  sitzen 
sie  an  dem  Stiele  der  Blume,,  bei  andern  dagegen  sind 
sie  mit  den  verwelkten  Theilen  des  perigoniums  bedeckt; 
alle  fassen  ziemlich  viel  Samen  in  sich , wovon  der 
mehrste,  bei  guter  Behandlung,  sehr  leicht  keimt. 

Die  Früchte  von  allen  Cacteen  sind  essbar  und  haben 
ineistentheils  einen  säuerlich-süssen  Geschmack , weshalb 
in  ihrem  Vaterland  die  Vögel  und  Insecten  begierig  dar- 
nach trachten;  in  unsenn  Klima  erreichen  sie  aber  nie- 
mals die  vollkommene  Reife,  welche  sie  zu  solch  einer 
schmackhaften  Nahrung  gedeihen  lässt.  Die  mehrsten 
Cacteen- Arten  setzen  bei  uns,  unter  guter  Behandlung, 
sehr  leicht  von  selber  Früchte  an,  andere  dagegen  erst 
nach  vorhergegangener  kunstmässiger  Befruchtung. 

Der  Zeitraum,  in  welchem  die  Früchte  reif  werden, 
ist  nicht  bei  allen  Arten  von  gleicher  Dauer.  Bei  vie- 
len werden  die  Früchte  in  demselben  Jahre,  ja  bisweilen 
noch  im  Laufe  des  Sommers  reif,  wie  bei  einigen  Echi- 
nocacteen  und  Uhipsaliden , oder  im  Spätherbst,  wie  bei 
Echinopsis  etc.,  oder  endlich  noch  später,  wie  bei  il la- 
millnria,  die  ihre  Früchte  erst  während  der  Ruhezeit  zum 
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Vorschein  bringt.  Bei  verschiedenen  Cereen  werden  die 
Früchte  erst  in  dem  zweiten  Jahre  reif,  und  bei  Opun- 
tia dauert  dies  oft  wohl  drei  Jahre.  Das  sicherste 
Merkmal,  woran  man  die  vollkommene  Reife  der  Frucht 
sehen  kann,  ist  das  weiche,  sanfte  Ansehn;  der  reife 
Same  sitzt  dann  mehrentheils  in  dem  Fleische  vertheilt. 

Eine  wunderbare  Erscheinung,  die  aber  nicht  selten 
vorkommt,  ist  die,  dass  aus  den  Früchten  von  manchen 
Opuntien , selbst  noch  an  der  Pflanze  sitzend,  oft  neue 
Zweige  und  Glieder  hervorspriessen,  die  auch  wieder  für 
sich  ihre  eigenen  Blumen  tragen. 

Diese  Erscheinung  ist  auch  viel  bei  Opuntia  monacantha 
Haw.  , polyantha  Haw.  und  DC.  und  Salmiana  Parm. 
wahrgenommen  worden ; schneidet  man  diese  zweigetra- 
genden Früchte  von  der  Pflanze  ab,  so  findet  man  keinen 
Samen  darin , sondern  nur  die  kleinen  unbefruchteten 
Eierchen , welche  sich  auf  Kosten  dieser  Zweige  nicht 
entwickeln  konnten.  Bei  der  geringsten  Bewegung  fallen 
diese  Zweige  von  der  Frucht  ab  und  mau  kann  diese 
alsdann  wiederum  als  Stecklinge  oder  Senker  behandeln. 
Die-Erscheinung  dieser  zweigetragenden  Früchte  ist  jedoch 
nicht  neu,  sondern  in  grossen  Sammlungen  bei  vielen 
Arten  bereits  mehrfach  beobachtet  worden. 

In  Betreff  des  Alterthums,  welches  die  Cacteen  zu 
erreichen  im  Stande  sind,  giebt  es  wenige  schriftliche 
Quellen;  wenn  man  jedoch  den  ungeheuren  Umfang  und 
Grösse  in  Betracht  zieht,  wie  sie  in  ihrem  Vaterlande 
bisweilen  gefunden  werden,  kann  man  wohl  mit  Sicher- 
heit annehmen , dass  sie  ein  ziemlich  hohes  Lebensalter, 
möglicher  Weise  wohl  an  200  Jahre,  erreichen  können. 

Es  ist  beinahe  unglaublich,  welche  Höhe  die  Cacteen 
in  ihrem  Vaterlande  erreichen;  manche  Cereen  wachsen 
bis  zu  einer  Höhe  von  12  bis  20  Fuss,  und  bilden,  so 
zu  sagen,  in  ihrem  Vaterlandc  kleine  Wälder;  andere 
wieder,  wie  manche  Rhipsaliden,  Phyllocacteen  und  meh- 
rere Wucherpflanzen  dieser  Art,  stehen  bisweilen  auf 
den  höchsten  Gipfeln  der  Bäume  und  hängen  von  oben 
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herab  bis  hinunter  auf  den  Boden;  auch  unter  den 
Opuntien  erreichen  manche  eine  ansehnliche  Höhe.  So 
iiat  man  z.  B.  Exemplare  von  Opuntia  Brasiliensis  Haw. 
und  cylindrica  Juss.  gesehen,  deren  Stamm  eine  Höhe 
von  20  Fuss  bei  2 Fuss  Durchmesser  hatte,  und  von 
Cereus  Peruvianus  IIaw.  und  Pilocereus  senilis  Lem.  wer- 
den in  ihrem  Vaterlande  Exemplare  gefunden,  die,  Bäu- 
men gleich,  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  aufwachsen. 

In  demselben  Verhältniss,  in  welchem  die  Säulen-  und 
gliederförmigen  Cacteen  aufwachsen,  trifft  man  in  ihrem 
Vaterlande  auch  die  ballförmigen,  und  ganz  besonders 
die  Echinocacteen  an.  So  erzählt  z.  B.  ein  glaubwürdiger 
Reisender , er  habe  einen  Echinocactus  gesehen , hinter 
welchem  er  und  sein  Pferd  sich  vollkommen  verbergen 
konnte;  obschon  dies  ein  wenig  übertrieben  scheint,  so 
haben  glaubwürdige  Männer,  worunter  Ehrenberg  und 
Karwinski,  doch  von  diesem  Geschlecht  Exemplare  ge- 
sehen, die  10  und  mehr  Fuss  Höhe  und  Durchmesser 
hatten;  ob  einige  Melocacteen , Mamillarien  und  Echinop- 
sen  in  ihrem  Naturzustände  auch  solch  ungeheuren 
Umfang  haben,  ist  wohl  wahrscheinlich,  jedoch  noch 
nicht  mit  Sicherheit  angegeben.  . 

Der  erste  Botaniker,  dem  wir  etwas  mehr  Licht  in 
Bezug  auf  diese  merkwürdige  Pflanzenfamilie  zu  danken 
haben,  war  Charles  Plumier,  ein  Franziskaner  Mönch, 
geboren  zu  Marseille,  in  dem  Jahre  1646,  und  gestor- 
ben im  Jahre  1706.  Dieser  hat  uns,  nachdem  er  für 
Frankreich  verschiedene  Male  nach  Amerika  gereist  war, 
in  seiner  Plantae  Americanae,  zu  seiner  Zeit  sehr  gute 
Beschreibungen  und  saubere  Abbildungen  nachgelassen. 
Doch  war  damals  die  Kenntniss  der  Cacteen  noch  sehr 
unvollkommen,  ja  selbst  im  Jahre  1799  gab  Willdenow 
in  seiner  Species  plantarum  noch  blos  29  Arten  der 
Cacteen  an.  Diese  Anzahl  hat  aber  in  den  letzten 

Jahren  stark  zugenommen,  so  dass  Decandolle  1828 
bereits  162  Arten  kannte,  welche  Anzahl  bis  jetzt  durch 
künstliche  Befruchtung  oder  andere  Mittel  bis  zu  der 
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unglaublichen  Menge  von  800  gestiegen  ist;  ob  diese 
aber  alle,  gute  und  edele  Arten  sind,  wollen  wir  dahinge- 
stellt sein  lassen,  denn,  gleich  andern  Pflanzen,  haben 
auch  die  Cacteen  viele  Bastard-  und  Uebergangsforrnen, 
deshalb  wird  man  im  Laufe  der  Zeit  diese  unerhörte 
Zahl  wo  möglich  bis  auf  die  Hälfte,  400  gute,  wahre 
Arten  reduciren.  Die  grosse  und  bedeutende  Verschie- 
denheit der  Cacteen,  welche  früher  nur  aus  einem  ein- 
zigen Geschlecht  von  4 — 5 Gruppen  bestanden , hat  es 
nothwendig  gemacht,  sie  in  mehrere  Geschlechter  und 
Abtheilungen  zu  ordnen.  Man  hat  sie  dann  auch  in  sie- 
ben Haupt- Abtheilungen  vertheilt,  welche  letztere  wieder 
in  mehrere  Unter- Abtheilungen  zerfallen,  die  früher  aus 
14  Haupt- Geschlechtern  bestanden. 

In  den  letztem  Jahren  (1850)  hat  aber  der  Fürst 
von  Salm-Dycic,  einer  der  bedeutendsten  Cacteen-Kundi- 
gen  , diese  14  Hauptgeschlechter  bis  auf  20  gebracht,  so 
dass  die  Eintheilung  folgendermassen  ist:1). 

Wir  werden  uns  denn  auch  bei  der  weiteren  besonderen 
Behandlung  von  jedem  einzelnen  Geschlechte,  das  in 
diesem  Werke  vorkommt,  in  Allem  an  die  Eintheilung 
von  dem  obengenannten  Fürsten  von  Salm  halten , als 
der  neuesten,  vollständigsten  und  zweckmässigsten. 

Bevor  wir  aber  von  diesem  Gegenstand  abgehen,  ist  es 
nothwendig,  noch  einiges  über  die  Namenbestimmung  der 
verschiedenen  Cacteen-Arten  zu  sagen.  Hierüber  ist  von 
obengenanntem  Fürst  von  Salm,  Dr.  Pflikfcr,  Prof,  von 
Mailtius  und  anderen  berühmten  Botanikern  in  den  letz- 
ten Jahren  viel  gethan  worden , und  es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen , dass  die  Wissenschaft  dadurch  bedeutend  gewon- 
nen hat.  Dennoch  sind  wir  in  dieser  Hinsicht  noch  sehr 
weit  von  der  Vollkommenheit  entfernt,  denn  bisweilen 
ist  die  Namen  Verwirrung  noch  gross,  so  dass  Liebhaber 
und  Gärtner,  indem  sie  fremde  Pflanzen  zu  empfangen 
glauben,  bei  der  Ankunft  aber  sehen,  dass  sie  von  der- 


')  Siche  die  hei  folgende  Tabelle. 


selben  Art  bereits  verschiedene  in  ihren  Sammlungen 
haben.  Dies  kommt  daher,  weil  viele  Autoren  verschie- 
denen Pflanzen  einen  und  denselben  Namen  gegeben 
haben,  oder  auch  Namen,  die  ziemlich  gleichlautend  mit 
den  bereits  bestehenden  sind.  Als  Beispiel  möge  Cereus 
cnccineUH  S.  und  Cereus  coccineus  DG.,  zwei  sehr  verschie- 
dene Cer  een,  dienen;  Echinocactus  hystrichacantlius  Lem. 
und  hystrichocentrus  Berg.,  Cereus  gladiator  Ott.  und 
gladiatus  Lem.  etc.  Um  nun  in  der  Folge  jedes  Missver- 
ständniss  zu  umgehen,  muss  man  bei  der  Namengebung 
von  neuen  Arten  diese  gleichlautenden  Namen  so  viel 
wie  möglich  zu  vermeiden  suchen,  was  bei  etwas  gesun- 
dem Verstände  nicht  sehr  schwer  ist,  da  sich  jede  neue 
Pflanze  in  Form,  Blumentragung  und  anderen  Eigenthüm- 
lichkeiten  von  andern  Arten  genug  unterscheidet,  um 
einen  ganz  neuen,  aber  doch  passenden  Namen  für  sie 
zu  finden.  Wünschenswerth  wäre  es,  wenn  von  allen 
Botanikern  eine  allgemeine  Regel  angenommen  würde, 
um  die  nun  bereits  so  mannigfaltig  bestehenden  synoni- 
men  Namen,  welche  so  viele  Beschwerlichkeiten  hervor- 
rufen,  ganz  zu  verwerfen  und  jeder  verschiedenen  Pflanze 
auch  eine  besondere  Benennung  zu  geben. 

In  dem  natürlichen  System  von  Decandolle  wird  das 
Geschlecht  der  Cacteen  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Cctcteae,  als  89ste  Ordnung  zwischen  den  Ficoideen  ( Mesem - 
bryanthemum  etc.)  und  Grossularien  (Ribes)  gebracht,  zu 
welchen  letzten  die  Pereskien  den  natürlichen  Uebergang 
bilden. 

Nach  Linnaeus  System  gehören  die  Cacteen  zu  der  12. 
Classe ; 1.  Rang  ( Icosandria  Monogynia)  mit  unter  den 

allgemeinen  Namen  der  als  Cacteae  bekannten  Pflanzen. 
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ALLGEMEINE  GESCHLECHTSKENNZEICHEN 


DKK 

CACTEEN. 


Die  ßlmnendecke  (perigoniumj  ist  mit  seiner  Röhre  mit 
der  künftigen  Frucht  verwachsen;  es  bleibt  entweder  ver- 
welkt stehen  oder  fällt  auch  wohl  ab.  Die  Blumenblätter 
gehen  nach  Aussen  zu  langsam  in  die  Kelchblätter  über;  sie 
sind  zahlreich  und  spiralförmig  geschichtet,  in  einer  mehr 
oder  weniger  langen  Röhre  verwachsen , einen  ausgebreiteten 
oder  gradstehenden  Saum1)  flimbus)  bildend  (cacteae  tubu- 
losaej-,  oder  sie  sind  von  der  künftigen  Frucht  ab  ziemlich 
weit  aufgefalzt  und  stellen  also  eine  radförmige  Blume  vor 
(cacteae  rotataej. 

Die  Staub gefässe  (stamina)  sind  zahlreich  und  an  die  Blu- 
mendecke angewachsen;  der  Eierstock  (ovarium)  ist  unten- 
stehend2), einhöckerig  und  trägt  3 oder  mehr  an  seine  Wand 
befestigte  Saamenträger. 

Eierchen  ( ovula ) , ziemlich  zahlreich. 

Der  Griffel  ( Stylus ) ist  einfach,  verlängert  und  läuft  in 
viele  Narben  aus.  Die  Frucht  ist  glatt , oder,  in  Folge  der 


')  Die  unterste  Abtlieilung  von  solchen  Blumen,  die  mehrstens 
sticlrund  und  inwendig  hohl  sind,  nennt  man  die  Röhre  (. tubus ), 
den  obersten,  mehrentheils  ausgespreizten  und  mit  einer  bestimmten 
Anzahl  Schlitze  mehr  oder  weniger  cingeschnittenen  Rand  den  Saum 
(limbus'). 

8)  Bekanntlich  besteht  der  weibliche  Theil  einer  Blume,  pistillum 
genannt,  aus  drei  f heilen,  den  Eierstock  {ovarium),  den  Griffel  (styluti) 
und. der  Narbe  (stigma).  Der  Kranz  nun,  wo  diesem  weiblichen 
Theile  der  Platz  angewiesen  ist,  wird  ( gynoetium ) , und  der,  worin  die 
männlichen  Theile  oder  Staubfaden  stehen,  fandroeliuvi)  genannt. 
Steht  nun  dieser  Kranz  unter  dom  Eierstock,  so  wird  das  letztere  oben- 
stehend,  steht  es  indessen  oben,  dann  wird  der  Eierstock  untenstehend. 
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mit  ihr  verwachsenen  Blumenblätter,  geschuppt,  mit  Borsten 
bedeckt  oder  Stachel  tragend. 

Die  zahlreichen  Saamen  liegen  in  einem  saftreichen  Fruclit- 
brei  und  haben  im  Ganzen  kein  oder  wenig  Eiweiss  ( albumen) . 

Die  Samenkapsel  ist  bisweilen  steinhart,  glänzend,  gräu- 
lich, meistens  aber  schwarz,  auch  wohl  braun  oder  gelb  von 
l'arbe;  andern  Nabel  ( [hilum ) des  Saamens  befindet  sich  ein 
bleicher  Ring. 

Dei  Keim  ( evibryoj  ist  grad  ausgestreckt  oder  gekrümmt. 

Die  Saamcnlappen  (cotyledones)  sind  frei,  blattförmig 
oder  in  einen  eiförmig  eingefassten  Körper  verwachsen, 

Das  Keimwurzelchen  (rostellum)  ist  nacli  den  Nabel 
gekehrt. 


17 


LAGE  UND  HIMMELSSTRICH 

des  Vaterlandes  der  Cacteen , im  Allgemeinen  sowohl, 
als  im  Besondern , sowie  Angabe  der  Orte,  wo  einige 
Arten  gedeihen. 

In  dem  Theile  der  neuen  Welt,  wo  der  ungeheure  Chim- 
borasso  seine  Krone  bis  zu  der  Höhe  von  20,142  Fuss  erhebt, 
und  mit  seinen  übrigen  Brüdern  eine  Bergkette  bildet, 
welche  unter  dem  Spanischen  Namen  Cordilleras  de  los  An- 
des  bekannt  ist,  sich  von  der  Magelianstrasse  bis  an  die 
Landenge  von  Panama  oderDarien  in  einer  Län^e  von  650 
Meilen  erstreckt  und  Peru  und  Chili  von  dem  übrigen  Süd- 
Amerika  scheidet,  trifft  man,  besonders  in  der  Umgegend  von 
Mexico  und  Brasilien  eine  Menge  hochgelegener  Flächen, 
sogenannte  Plateaux  an,  wo  verschiedene  Tropen-Gewächse 
ungestört  sich  entfalten. 

Unter  den  eigenthümlichen  Pflanzengruppen  nun,  die  hier 
zwischen,  auf  und  an  den  Bergen  gefunden  werden,  nehmen 
die  Cacteen  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Dort  sieht  man  diese  schönen  Pflanzen  ihre  prächtigen, 
mit  den  strahlendsten  Farben  prangenden  und  den  angenehm- 
sten Geruch  verbreitenden  Blumen  zum  Vorschein  bringen; 
dort  trifft  man  die  Strecke  an,  wo  diese  wunderbar  gebilde- 
ten Kinder  Flora’s  unter  einer  Breite  von  mehr  als  1400 
Meilen  verbreitet  stehen. 

Süd-Amerika  ist  übrigens  in  allen  Naturreichen  das  Land 
der  Wunder,  das  noch  Jahrhunderte  lang  den  Naturforschern 
ein  unermessliches  Feld  für  ihre  Forschungen  bleiben  wird. 
Alles,  was  die  Natur  Schönes  und  Edeles  bietet,  vereinigt 
sich  in  dem  tropischen  Süd-Amerika.  Unermessliche  und 
wüste  Urwälder,  die  noch  keines  Menschen  Fuss  betreten 
hat,  und  worin  man  sich  bei  jedem  Schritt  erst  mit  dem  Beile 
Bahn  machen  muss,  bedecken  den  grössten  Thcil  von  der 

*J.  .1.  K HOOK . Handbuch. 
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Mitte  von  Süd-Amerika  bis  an  die  obengenannten  Cordilleras. 
In  den  unaussprechlich  grossen  Flächen  nun  zwischen  diesen 
Bergen,  trifft  man  ganze  Strecken  an,  wo  man  beinahe 
nichts  als  Cacteen  von  allen  Arten  sieht.  Einige  dieser 
Pflanzen  bilden  dort  bezweigte  Bäume,  wie  die  Pereskien, 
andere,  wie  manche  Cereen  und  Opuntien , sind  säulenförmig, 
laufen  wie  Schlangen  längs  dem  Boden  hin,  oder  hängen  von 
den  Gipfeln  der  hohen  Berge  herunter;  wieder  andere,  wie 
Echinocactus , Mcloccictus  und  Mamillarici,  bilden  öfters  un- 
geheure Kegel,  und  noch  andere,  wie  Phyllocactus  und  Phy- 
salis, stehen  in  den  Wäldern  als  Wucherpflanzen  auf  den 
Gipfeln  der  Bäume  und  hängen  von  oben  bis  auf  den  Boden 
herab;  ja,  dürre,  wüste  Sandflächen,  wo  man  beinahe  kein 
lebend  Wesen  antrifft,  sind  noch  mit  Cacteen  in  Menge 
bedeckt. 

Das  wahre  Paradies  dieser  Pflanzen  ist  jedoch  im  Norden 
von  Mexico,  bei  Yrmiquilpan,  Zimapan  und  Sierra  del  Doctor 

Da  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Vaterland  der  Cacteen 
unter  so  vielen  verschiedenen  Flöhe-  und  Breitegraden  liegt, 
so  spricht  es  von  selbst,  dass  auch  das  Verhältniss  der  Luft 
ein  ganz  verschiedenes  sein  muss.  Im  Norden  von  Amerika 
ist  das  Klima  bisweilen  sehr  rauh,  man  hat  dort  strenge 
Winter  und  warme  Sommer,  im  Süden  dagegen  kennt  man 
den  Winter  fast  gar  nicht  und  das  Luftverhältniss  ist  dort 
meistens  allezeit  so  mild  und  warm,  wie  des  Sommers  in 
Italien  und  Spanien.  In  Georgien  ist  es  wiederum  so  heiss, 
dass  man  im  Sande  durch  die  Sonnenhitze  Eier  gar  kochen 
kann.  Mexico  und  Guatimala  werden  von  den  sehr  hohen 
Bergen  der  Cordilleras  durchschnitten , deren  Gipfel  mit 
ewigen  Schnee  bedeckt  sind  und  auf  denen  man  ausgestreckte 
Flächen  antrifft,  wovon  manche  8000  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel erhoben  sind.  Das  Klima  daselbst  ist,  je  nach  dem 
Verhältniss  der  Höhe,  auch  sehr  verschieden.  Die  hohen 
Flächen  haben  eine  milde  Luft,  in  den  Tliälern  ist  es  sehr 
heiss;  an  den  Küsten  mässigen  jedoch  die  Seewinde  die 
glühende  Temperatur.  In  dem  Süden  kennt  man  nur  zwei 
Jahreszeiten,  den  Sommer  und  die  Regenzeit,  welche  letztere 
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von  Juni  bis  October  dauert.  In  den  nördlichen  Theilen  ist 
es  zuweilen  ziemlich  rauh ; dort  sind  auch  vier  Jah- 
reszeiten. 

Columbia  (hierzu  gehören  Grenada , Caracas  und  Spanisch- 
Guyana)  ist  auch  von  Bergketten  durchzogen,  mit  Flächen 
von  derselben  Höhe  wie  in  Mexico,  während  auch  dort  auf 
den  Flächen  beständig  eine  milde  Luft  und  ein  ewiger  Früh- 
ling herrscht;  auf  den  hohen  Berggipfeln  dagegen  hat  man 
hier  stets  Winter,  mit  unermesslichen  dürren,  nur  in  der 
Regenzeit  grünen  Flächen,  während  an  den  Küsten  eine 
trockene,  manchmal  unerträgliche  Hitze  herrscht.  Hier  hat 
man  auch  nur  zwei  Jahreszeiten  und  die  Regenzeit  dauert 
hier  von  November  bis  April. 

Peru,  auch  von  den  mit  ewigen  Schnee  bedeckten  Berg- 
ketten der  Cordilleras  durchschnitten , zwischen  denen  hohe, 
12,000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegene  Flächen  sich 
befinden,  hat  im  östlichen  Theile  eine  heisse  und  feuchte  Luft, 
und  eine  lange  Regenzeit,  welche  von  December  bis  Juni 
dauert.  Auf  den  Bergketten  ist  das  Klima  aber  kalt  und 
lauh,  in  den  Thälern  jedoch  sanft  und  mild  und  an  den  Kü- 
sten ist  es  sehr  heiss  und  der  Regen  fehlt  beinahe  gänzlich  ; 
dafür  fällt  ein  starker  Thau,  während  häufige  Nebel,  sowie 
See-  und  Bergwinde , die  Luft  erfrischen. 

In  Chili  sind  die  Berge  zwar  niedriger,  jedoch  ihre  Gipfel 
auch  dann  und  wann  mit  Schnee  bedeckt ; im  Osten  hat  man 
grüne  Flächen,  im  Norden  dürre  Wüsten;  das  Klima  ist  sehr 
gesund,  gemässigt  und  die  Luft  angenehm;  die  Regenzeit 
dauert  hier  von  Mai  bis  October. 

Bolivia  und  Paraguay  ist  mit  Bergketten  und  hohen  Flä- 
chen durchschnitten,  das  Klima  ist  theils  mild,  theils  drü- 
ckend heiss  und  feucht;  alles  Andere,  Regenzeit  etc.  wie  in 
Chili. 

In  den  la  I lata- Staaten,  mit  Bucnes- Ayros , sind  die 
Bergketten  der  Cordilleras  mit  ewigem  Schnee  bedeckt;  hier 
hat  man  grosse  Flächen  ohne  Bäume  mit  salzigem  Boden ; 
auf  den  Bergen  herrscht  eine  beständige  Winterkälte,  an  dem 
Fusse  der  Berge  im  Norden  eine  grosse,  manchmal  drückende 
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Hitze , und  im  Süden  meistentheils  eine  gemässigte  Wärme; 
im  Allgemeinen  hat  man  hier  viel  Regen. 

Brasilien  besitzt  lange,  ausgestreckte  Gebirge,  deren 
höchste  Gipfel  sich  ebenfalls  nur  6000  Fuss  über  den  Meeres- 
spiegel eraeben;  der  grösste  Theil  des  Landes  besteht  gleich- 
falls aus  sehr  ausgestreckten  Flächen,  die  grosse,  unter  dem 
Namen  Urwälder  bekannte  Wälder  in  sich  fassen,  welche 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  lebendigem  Grün  bedeckt  sind  ; 
die  Temperatur  der  Luft  ist  hier,  im  Ganzen  genommen, 
angenehm  und  gemässigt,  da  die  Hitze  bedeutend  durch 
Land-  und  Seewinde  gemindert  wird;  die  Regenzeit  dauert 
theils  von  März  bis  September,  theils  von  Mai  bis  November. 

Das  Brittische,  Französische  und  Holländische  Guyana 
(bestehend  aus  Demerary , Cayenne  und  Suriname)  besitzt 
sehr  niedere  Gebirge,  grosse  Flächen,  ausgestreckte  Moräste 
und  flache  Küsten ; das  Innere  des  Landes  ist  grösstentheils 
eine  noch  unbekannte  Wildniss  ; das  Klima  ist  sehr  wann  und 
feucht , und  für  Europäer  sehr  ungesund ; die  Regenzeit 
dauert  theils  von  März  bis  August,  theils  von  December 
bis  Juni. 

West-Indien,  eine  Inselgruppe,  bestehend  aus  den  Inseln 
Cuba,  Jamaica,  St.  Domingo,  Hispaniola,  Portorico,  St. 
Thomas,  Guadeloupe,  Barbados,  Trinidad,  Grenada,  Cura- 
9ao,  Martinique  etc.,  wovon  die  vier  erstgenannten  auch  wohl 
den  Namen  der  grossen  Antillen  und  die  übrigen,  nebst  meh- 
reren kleineren,  den  Namen  der  kleinen  Antillen  oder  Carai- 
bischen  Inseln  führen;  diese  Inseln  sind  im  Innern  mit  vielen 
Gebirgen  bedeckt,  von  denen  einige  7000  Fuss  hoch  sind; 
cs  herrscht  hier  im  Allgemeinen  eine  brennend  heisse  Luft, 
die  jedoch  durch  die  Seewinde  mehrentheils  etwas  abgekühlt 
wird;  die  Regenzeit  ist  gewöhnlich  von  Juni  bis  December, 
und  der  Regen  fällt  da  in  Strömen  nieder. 

Patagonien  ist  auch  mit  Bergketten  durchschnitten,  von 
denen  viele  mit  Schnee  bedeckt  sind;  im  Innern  des  Landes 
findet  man  ausgestreckte  Flächen  mit  häufigen  Morästen,  an 
den  Küsten  dürre  Sandflächen,  im  Norden  herrscht  ein  mildes 
Klima,  während  cs  im  Süden  beständig  rauh  ist  und  sehr  kalte 
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Winter  hat;  der  Himmel  ist  hier  selten  hell  und  die  Küsten 
mit  immerwährenden  Nebeln  bedeckt.  Nur  im  nördlichen 
Theile  trifft  man  einige  Cacteen  an. 


Nicht  allein  aber  das  Klima  in  diesem  weit  ausgebreiteten 
Vaterlande  dieser  Pflanzen , sondern  auch  der  Platz  , wo  sie 
gedeihen  ist  sehr  verschieden.  Wir  wollen  darum  nun  noch 
mit  einem  flüchtigem  Blicke  die  verschiedenen  Arten  der 
Cacteen  betrachten,  wie  dieselben  in  ihrem  Naturzustände 
Vorkommen  und  von  den  Reisenden  gefunden  werden. 

Cereus  Chilensis  Pfr.  ist  in  Chili , in  der  Nähe  von  St.  Jago 
gefunden  worden;  wächst  4500  Fuss  über  dem  Meeresspiegel. 
Verschiedene  Opuntien  und  Ecliinocacteen  sind  bei  St.  Rosa,  30 
Grad  südlicher  Breite  und  9000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
gesehen  worden. 

In  Mexico  fand  Baron  Karwinski  bei  St.  Jose  de  Loro  auf 
der  Spitze  der  Cerro  de  la  Vinda  einige  Mamillarien  und 
kleine  Cereen  11,000  Fuss  über  dem  Meere.  Die  Pereskien 
befinden  sich  meistens  im  Schatten  von  Bäumen  und  Sträu- 
chern  , zwischen  denen  sie  sich  zu  Hecken  bilden.  Die  Phyl- 
locacteen,  Epiphyllen  und  Rhipsaliden  lieben  den  Schatten 
ebenfalls;  sie  leben  als  Wucherpflanzen  auf  den  Bäumen  und 
mit  Moos  bewachsenen  Plätzen.  Die  baumartigen  Cereen 
gedeihen  meistens  auf  den  trockensten  und heissesten  Flächen; 
die  Mamillarien , Ecliinocacteen,  Echinopsen  etc.  haben  fünf 
Monatelang  (von  Juni  bis  October)  überflüssige  Regen,  die 
übrigen  sieben  Monate  aber  (von  November  bis  Juni)  voll- 
kommene Trockenheit.  Im  Ganzen  genommen  stehen  Melo- 
oactus  und  Rhipsalis  in  den  wärmsten  Cactus  - Gegenden  ; 
ferner  einige  Cereen , dann  Pereslcia.  Epiphyllum  und  einige 
Opuntien.  Rhipsalis  und  Melocactus  müssen  bei  uns  stets  eine 
Wärme  von  nicht  weniger  als  60  Grad  Fahrenheit  haben. 
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Anders  ist  es  dagegen  mit  den  alpinen  und  subalpinen  For- 
men, wie  z.  B.  Mamillaria  vetula  Mart,  und  supertexta 
Mart.,  welche  bei  11,000  Fuss  Höhe , des  Winters  einige 
Monate  lang  noch  bedeutende  Fröste  auszustehen  haben; 
noch  stärker  sind  einige  Echinocacteen , Cereen  und  Opuntien , 
die  in  Clnli  und  Peru  die  strengsten  Alpenwinter  vertragen 
und  sogar  in  der  Höhe  ihres  Stammes  die  Schneebedeckung 
entbehren  müssen.  — Auf  Cuba  wächst  Cereus  Baxaniensis 
Karw.  auf  dem  Sande  der  Meeresküste;  in  Mexico  gedeihen 
zwischen  Cordova  und  Vera-cruz  Cereus  grandiflorus  Haw. 
und  Pilocereus  senilis  Lem,  — In  den  gemässigten  Strichen 
bei  Zimapan  gedeihen  Cereus  Dyckii  Mart.,  C.  erectus  Karw., 
C.  geometrizans  Mart.  , Echinocactus  exsculptus  Ott.  etc. ; 
zwischen  Actapanund  Zimapan,  auf  unfruchtbarem,  steinigem 
Lehmboden  gedeihen  Echinocactus  ingens  Zucc. , Mamillaria 
polythele  Mart.,  etc.  Auf  gleichen  Plätzen , zwischen  Tehu- 
acan  und  Loscues,  gedeihen  Pilocereus  columna  Lem.,  beiAyu- 
quesco  in  der  Provinz  Caracas  Echinocactus  recurvus  Lk.  und 
E.  ohvallatus  DC.  etc. ; auf  Lehmboden,  in  den  mit  Büschen 
hier  und  da  besetzten  Strecken  von  Pachuca,  5 bis  600  Fuss 
über  der  Meeresfläche,  findet  man  Echinocactus  phyllacanthus 
Mart.,  E.  crispatus  DC. , E.  anfractuosus  Mart.  etc.  In 
Felsenrissen,  mit  einiger  Lehmerde  versehen,  trifft  man  bei 
St.  Rosa  de  Toliman  Echinocactus  electracanthus  Lem.  , E. 
Pfeifferi  Zucc.  etc.,  an.  — Auf  grasigen  Hügeln  bei  Antoto- 
nilco  el  chico  auf  dem  Serra  St.  Rosa,  ungefähr  8000  Fuss. 
über  der  Meeresfläche,  findet  man  Mamillaria  rutila  Zucc.  In 
dem  kalten  Striche  bei  San  Jose  gedeihen  Cereus  flagrif ormis 
Zucc.,  C.  Martianus  Zucc.  etc.  In  Mexico  und  Gruatimala 
wächst  Cereus  speciosissimus  DC.  und  auf  dem  Cumbre , auf 
einem  Platze,  genannt  El  Reynosso,  circa  9 bis  10,000 
Fuss  über  der  Meeresfläche  ist  der  Ort , wo  Echinocactus 
campylacanthus  Sciidw.  gedeiht.  Die  meisten  oder  beinahe 
alle  Mamillarien  sind  in  Mexico  einheimisch;  sie  werden  dort 
nicht  in  den  gemässigten  und  kalten  Himmelsstrichen 
angetroffen,  sondern  meistens  auf  schattigen  Plätzen  gefun- 
den. Du  ,ss  manche  Cacteen,  wie  unter  andern  einige  Opun- 


tim,  auch  in  clem  südlichen  Theile  von  Europa  wild  Vorkom- 
men, ist  wahr,  aber  ob  sie  dort  einheimisch  sind,  ist  zu 
bezweifeln;  mehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  Pflanzen 
in  früherer  Zeit  aus  Amerika  herübergebracht  und,  da  dies 
alle  noch  abgehärtete  Arten  sind,  sich  auf  diese  Weise  in 
Süd-Europa  einheimisch  gemacht  haben. 
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ANWENDUNG,  NUTZEN  UND  GEBRAUCH 
DER  CACTEEN.  ' 

Oer  Nutzen  der  Cacteen  ist  in  den  verschiedenen  Strichen 
ia  die  V°-  ,°miten’  mannigfaltiger,  als  man  denken  sollte- 

Ja>  die  meisten  dxeser  Pflanzen  sind  diesen  dürren  Gegenden 

ge“  he“kl0rve“”g-  t n Q“e1'  <Je''  «8tti!cb“ 

n ’ ie  Wir  ba  d Sehen  wei'den.  Die  Cereen  und 

°?T,en  d\men  la  vM“  ^nde„  zur  Anpflanzung  von 
Henken  und  zur  Begrenzung  von  Gärten  und  Feldern,  welche 

dadurch  alle  wilden  und  schädlichen  Thiere  bequem 
abg  wehrt  werden.  Die  dürren,  trockenen  Stämme  der 
Clarken  CW«  dienen  den  holzarmen  Gebirgsgegenden  von 
Gh,I,  und  l ern  wegen  der  Leichtigkeit  ihres  Transports, 
zu  Sperrwerken  bei»  Bauen  der  Häuser;  auch  gebraucht  man 
ubera  ' vorzüglich  in  den  Umgegenden  von  Co- 

piapo,  zur  Kupferschmelzung  als  ein  vortreffliches  Brennmate- 
nal  in  St.  Domingo  gebraucht  man  sie  zu  Fackeln  D ; auch 
werden  dort  von  den  jungen  Stengeln  einiger  Arten,  nachdem 
man  sie  gerostet,  um  dadurch  das  Zellengewebe  zu  entfernen 
und  die  übrig  bleibenden  Theile  zusammen  zubinden,  eine- 
gewisse  Art  sehr  guter  elastischer  Mützen  verfertigt. 

Die  frischen  Stämme  sind  in  Gegenden,  wo  Mangel  an 
asser  ist,  für  die  Thiere  eine  nie  versiegende  Quelle  zur 
Löschung  ihres  Durstes;  Pferde  und  Maulesel  wissen,  den 
Erzählungen  verschiedener  Reisenden  zufolge,  sehr  geschickt 
mit  ihren  Hufen  Stücke  von  den  grossen  Cereönstäramen 
i Zuschlägen,  und  saugen  alsdann  den  überflüssigen,  aus 
der  Wunde  laufenden  Saft  auf.  In  den  hochgelegenen  Län- 
derstrichen von  Mexico  liefern  die  bisweilen  stundenlangen 

( I i steF  erhalten*011  Uci,l'fUldl  htlbon  *iü  vlclloioht  den  Namen  „Fackel- 

D.  Vcrf. 


Büsche  von  Cereen,  Opuntien  und  Echinocacteen  in  der  tro- 
ckenen Jahreszeit,  wenn  vollständiger  Mangel  an  Regen  ist, 
einen  unbezahlbaren  Wasservorrath , so  dass  die  zahllosen 
Herden  von  halb  wildem  Rindvieh  und  anderen  Thieren,  die  man 
hier  antrifft,  allein  mit  dem  Safte  dieser  Pflanzen  ihren  Durst 
löschen  müssen.  Von  den  ungeheuer  grossen  Kugeln  der 
Echinocactus  Ingens  Zucc.  und  den  verwandten  Arten  machen 
die  Schleichhändler  in  Mexico  einen  eigenthümlichen  Ge- 
brauch, indem  sie  dieselben  aushöhlen  und  ihre  Contrebande 
(meistens  Brantwein)  in  dem  Innern  der  Pflanze  verbergen, 
worauf  sie  das  ausgeschnittene  Stück  wieder  einsetzen  und 
auf  diese  Weise  ihreWaare  einpaschen.  Der  ausgepresste, 
schleimige  Saft  der  Cereen  ist  bei  den  Indianern  in  Brasilien, 
wegen  seinen  kühlenden,  gegen  das  Fieber  wirkenden  Eigen- 
schaften, sehr  gesucht,  und  das  geknetete  oder  geschabte 
Fleisch  wird  zur  Vertreibung  von  Geschwüren  und  Ge- 
schwülsten, zu  kalten  und  warmen  Umschlägen,  sowie  zum 
Kleben  oder  Kleistern  gebraucht.  Um  unreines  Wasser  zn 
säubern,  werfen  die  Indianer  ganze  oder  gebrochene  Stücke 
von  Cacteen  hinein.  — Die  zuweilen  sehr  langen  Stachel 
vieler  Cereen  dienen  den  Indianer  in  Peru  als  Nadeln. 

In  Mexico  werden,  wie  manche  Reisende  erzählen,  die 
zarten  Sprösslinge  der  Opuntia  Nopalea  Karw.  als  Kohl 
bereitet  und  gegessen , und  die  Scheiben  des  Fleisches  von 
Echinocactus  cornigerus  DC.  und  den  verwandten  Arten  in 
Zucker  gelegt  und  so  gegessen.  Auch  sagt  man,  dass  in  Lima 
aus  den  Blumen  von  Oranien , Cereus  grandiflorus  IIaw.  und 
Euphorbia  capul  Medusae  ein  sehr  kostbares,  wohlriechendes 
Wasser  bereitet  wird,  dass  einen  unübertrefflichen  Geruch 
verbreitet. 

Die  meisten  Arten  der  Cacteen  werden  gegessen,  insbeson- 
dere die  Früchte  der  Opuntien.  — Im  südlichen  Europa,  in 
Nieder-Italien,  Griechenland  und  Spanien  sind  sic  eine  sehr 
gesuchte  Speise;  die  Sucht  nach  diesen  Opuntia- Früchten 
ist,  den  Mittheilungen  verschiedener  Reisenden  zufolge,  vor 
Allem  in  Spanien  sehr  gross.  — Im  September,  der  Zeit 
ihrer  Reife,  ist  das  Fest.  Hunderte  von  Verkäufern  sitzen 
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dann  m den  Strassen , um  ihre  Waare  »„  1 A/r 

gen,  und  manche  Liebhaber  nol  ' C en  ^ann  zu  brin- 

hinter  einander  „ ^h  “ ‘ «ehte 

Eigenschaft  jährlich  verschiedene  Me [f  "'0''  'h‘'e  kllhIende 

%nn  Gebranch  dieser  Fr“ A" e, “ i“  ‘ 

mit  B«Wi«ae  gegessen  und  öfters  auf  Br  T°  ^ sie 
Oie  am  meisten  gesuchten  Arten  j ,•  i ™''  Sez»«en. 

* ^ans  S.  L o Tut  uZ  ! “ 

Früchte  von  einem  weissen  wel  ."  , ? ^ Sel"'  «™se 

haften  Fleisch,  und  erreicht’bei  seTnT^TV''* 

Mannsfaust;  letztere  hat  eine  kleine  Frucht  v ^ 

tigern  Fleische;  beide  Arten  rV  rUchJ  von  ™them,  saf- 
Zucht,  wodurch  wir  ,1  ‘ i , 1611611  aU°h  Zur  CocbeniUe- 
henstoff  bekommen .).  ° ' he"  l",d  kostb“™'  F.r- 

bestts “ Ztfm  ™d“  ™ 

“”^b*  und  ' schmackhaft;6 

speciosissimus  DC  hat  unter  „ i d Cereus 

flagelliformis  Haw  hat  die  fr»  • ?!  ’ GS  Cem^ 

schmeckt  6p'  , • • ^ 86  e,ner  kleinen  Kirsche  und 

Die  Frimh!  d“  J“  e,n<i  Pfla“me’  Jedoch  e‘™s  flauer.  - 
e Fruchte  der  Mamülarien,  Rhipsalide n,  und  PhyllocacUcn 

erden  auch  von  den  Eingebornen  gebraucht,  i Maul 
)punt..m  und  Cereen,  welche  auf  dem  harten  Felsenge, lein’ 
wachsen  s,ud  dort  auch  als  sehr  nützlich  zu  achten.  Idem 
sie  durch  thre  Wurzeln  die  Steine,  welche  die  Eingebornen 
V'°  Sebrauche".  ablösen , wodurch  sie  alsdann  bequemer 
veXdtTr'T’dCnflkÖ,'''C,,i  SClbsl  fbe  gestorbenen  und 

^ zxrnMern  ftr“-  -■ - 


')  Wie  bekannt , 
'Üoscr  Pflanze  loben 


wird  sic 
bereitet. 


ans  den  kleinen  In 
Siehe  hierüber  bei 


sekten,  welche  auf 
Nopalea. 


Haben  wir  nun  Gestalt,  Vaterland  und  den  Gebrauch  der 
verschiedenen  Cacteen  im  Allgemeinen  behandelt,  so  gehen 
wir  jetzt  zur  Beschreibung  jedes  Geschlechts  und  einzelnen 
Abtheilunginsbesondere  über,  und  geben  zugleich  bei  jeder 
Abtheilung  eine  Menge,  ja  meist  alle  bis  jetzt  bekannten 
Arten,  auf;  ebenso  ihre  lateinischen  und  deutschen  Benennun- 
gen, das  Vaterland,  wo  sie  gedeihen,  die  Zeit,  wenn  die 
Arten,  von  denen  es  bekannt  ist,  bei  uns  zur  Blüthe  kommen 
und  ob  sie  nicht  im  Sommer  in  die  freie  Luft  gestellt  werden 
dürfen.  Diese  Namenliste  habe  ich  so  eingerichtet,  dass 
nicht  allein  die  zu  jedem  Geschlecht,  z.  B.  Mamillaria , Echi- 
noccictus  etc.  gehörenden  für  sich  selbst  bestehen,  sondern 
auch  jede  Gruppe  und  Classe  für  sich  bestehend  behandelt 
ist,  so  dass  man  im  Augenblick  sehen  kann,  welche  z.  B.  zur 
Gruppe  der  langhaarigen,  schlangenförmigen,  grossblumigen 
etc.,  gehören.  Dieses  und  anderes,  sowie  die  deutsche 
Uebersetzung  der  lateinischen  Namen,  wie  z.  B.  viereckige, 
grosswarzige,  gelbbestachelte  etc.,  trägt  bei  genauem  Auf- 
merken viel  zur  Kenntniss  jeder  einzelnen  Pflanze  insbeson- 
dere, bei.  Weiter  muss  bemerkt  werden,  dass  ich  die  Arten, 
von  denen  mir  das  Vaterland  nicht  bekannt  war,  mit  einem 
(?)  bezeichnet;  dasselbe  Zeichen  habe  ich  auch  bei  den  Arten 
angewandt,  wovon  ich  die  Blüthezoit  nicht  kannte.  Da  , wo 
bei  der  Angabe  der  Bliithezeit  steht:  Jan. -Mai,  Nov.-Feb., 
Sommer  etc.,  bezeichnet  dieses , dass  die  Bliithezeit  in  den 
Zeitraum  zwischen  Januar  bis  Mai,  November  bis  Februar 
fällt,  oder  dass  dieselbe  ohne  Unterschied  in  einen  der  Som- 
mermonate fallen  kann. 

Hinter  denen , welche  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  un- 
unterbrochene Wärme  verlangen,  und  demzufolge  niemals, 
(selbst  bei  der  grössten  Sommerhitze  nicht),  der  freien  L.uft 
ausgesetzt  werden  dürfen , habe  ich  das  Wort  eGlasu  gesetzt, 
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während  diejenigen,  hinter  denen  dies  Wort  nicht  steht,  bei 
warmem  Sommer  ohne  Bedenken  in  die  freie  Luft  gebracht 
werden  können;  sie  werden  dann  viel  weniger  von  Insekten 
zu  leiden  haben. 

Der  hinter  jedem  lateinischen  Namen  genannte  Autor,  der 
diese  Pflanze  beschrieben  hat,  ist  von  grösstem  Gewicht,  um 
den  Namen  mit  Sicherheit  zu  wissen,  da,  wie  ich  bereits  zu 
Anfang  dieses  Werkes  gesagt  habe,  verschiedene  Pflanzen 
von  verschiedenen  Autoren  mit  einem  und  demselben  Namen 
benannt  worden  sind,  wie  z.  B.  Mamill.  Schiecleana  Ehrb. 
und  Mamill.  Schiedeana  Hort.,  welche  beide  zwei  verschie- 
dene Mamdlarien  sind.  Sie  werden  aber  nur  verkürzt  hinter 
dem  Namen  der  Pflanze  gesetzt. 

Endlich  habe  ich  am  Schlüsse  diese  verkürzten  Namen, 
nebst  den  nöthigen  Aufklärungen,  sowie  eine  alphabetische 
Namenliste  von  den  in  diesem  Werke  vorkommenden  Arten, 
zur  Bequemlichkeit  der  Liebhaber,  hinten  angefügt. 

Für  Unkundige  ist  noch  zu  bemerken , dass  die  unter  den 
Worten  syn.  (synonym)  vorkommenden  Namen,  eine  und 
dieselbe  Pflanze,  wie  die  obenstehende  andeuten,  jedoch  von 
den  verschiedenen  Autoren  mit  verschiedenen  Namen  be- 
nannt worden  sind;  während  die , mit  griechischen  Buchsta- 
ben ß,  y,  d , etc.  bezeichnten,  Varietäten  oder  Uebergangs- 
formen  von  den  geannnten  Arten  sind,  die  durch  kunst- 
mässige  Befruchtung  erzeugt  wurden.  Dass  die  Varietäten 
ebenso  behandelt  werden  müssen,  als  die  Hauptform  , bedarf 
wohl  kaum  der  Erwähnung. 


V 


a.  Horizontaler  Durchschnitt  des  Blattes. 

b.  Vorderseite  der  Warzen  (Bliittcr.) 


ERSTE  ABTHEMG. 

UEBER  JEDES  GESCHLECHT  INSBESONDERE. 


A.  Cacteae  tubulosae. 

Blumen  decke  röhrenförmig. 


Tribus  I. 

MEEOCACTEAE. 

Hierher  gehören:  Anhalonium,  Pelecyphora , MamiUaria 
und  Melocactus. 

1.  Anhalonium  Lem.  Aloe-Cactus. ') 

Geschlechtskennzeichen.  Perigonium.  Die  Röhre  weit,  beinahe 
glockenförmig  über  die  künftige  Frucht  hinlaufend , dick  und  glatt. 
Schlippen  zahlreich. 

Staubfäden  zahlreich,  an  das  Perigonium  gewachsen.  Griffel  röhren- 
förmig, an  der  obersten  Hälfte  trichterförmig  erweitert. 

Früchte  glatt  und  länglich,  beinahe  eckig,  mit  dem  verwelkten 
Perigonium  gekrönt. 

Dies  sind  Pflanzen  mit  dicken  Wurzeln,  von  oben  mit 
blattförmigen  Warzen  gekrönt,  wovon  die  Achseln  mit  lan- 

‘)  Die  Geschlechter  Anhalonium  und  Leuchtenbergia  sehen  einander 
in  äusserlicher  Gestalt  so  ähnlich,  dass  wir  für  beide  nur  eine 
Abbildung  geben.  Wenn  dieselben  aber  blühen,  sind  sie  genug  von 
einander  verschieden,  um  eine  Verwechselung  dieserheiden  Geschlech- 
ter unmöglich  zu  machen  und  die  Versetzung  von  Peuchtenb C7'gici  in 
einen  andern  Tribus  zu  rechtfertigen.  Dio  Zeichnung  ist  nach  dem  Le- 
ben gemacht,  das  Exemplar  jedoch,  wonach  dieselbe  angefertigt  ist, 
hat  noch  nie  geblüht.  Dauns  daher  dio  Mittel  fehlten,  um  zwei  Abbil- 
dungen zu  liefern , welche  durch  den  Unterschied  der  Blüthon  , den 
Geschlechtsunterschied  hätte  darstellen  müssen,  beschränkten  wir  uns 
auf  die  Abbildung  von  Anhalonium , welche  jedenfalls  dio  Type  der 
Gestalt  von  beiden  Geschlechtern  deutlich  genug  darstellt.  Th  Verl. 


gen,  bleibenden  wolligen  Flöckchen  bedeckt  sind.  Diese 
Warzen  sind  weniger  oder  mehr  spiralförmig1);  sie  gleichen 
in  Vielem  den  Blättern  mancher  Aloe,  sind  gräulich-grün  von 
Farbe,  bei  einigen  von  oben  mit  einer  wolligen  Kerbe  oder 
Einschnitt  versehen,  und  bei  allen  dreieckig,  im  Durchschnitt 
deltaförmig  2). 

Die  wolligen  Flöckchen  an  den  Areolen  sind  manchmal 
auch  noch  mit  kurzen  oder  langen  Stacheln  versehen,  welche 
einige  schnell  wieder  verlieren.  Die  Pflanzen  blühen  aus  den 
wolligen  Achsel- Areolen3).  Die  Blumen  sind  denen  der  Ma- 
millarien  sehr  ähnlich,  ungefähr  einen  Zoll  lang  ausgebreitet, 
weisslich,  an  der  Aussenseite  purpurroth  von  Farbe  (?).  Sie 
haben  eine  kurze  Röhre , breite  lanzettförmige  Blumenblätter, 
Staubfäden  sehr  zahlreich,  kurz,  weisslich,  mit  goldgelben 
Staubbeuteln  und  weissem  Griffel.  Die  Frucht  ist  bleich 
rosenroth  und  gleicht  in  Form  der  eines  Echinocactus.  Sic 
enthält  zahlreiche  schwarze  Saamenkörner. 

Dies  Geschlecht  hat  jedoch  bei  uns  in  Europa  noch  wenig 
geblüht.  Sein  Vaterland  ist  Mexico,  wo  seine  Arten  in 
morastigem  Boden  gedeihen;  bei  uns  verlangen  diese  Pflan- 
zen einen  ziemlich  warmen  Stand,  müssen  auch  des  Sommers 
unter  Glas  gehalten  werden,  fordern  jedoch  im  Allgemeinen 
viel  Luft;  das  Begiessen  dieser  Pflanzen  muss,  besonders  im 
Winter,  sparsam  geschehen.  Von  diesem  Geschlecht  sind  mir 
nur  drei  Arten  bekannt,  sie  heissen  : 

1.  Anli.  retusum  S.  Abgcknotetc;  Vaterl.  (?)  blüht  (?)  Glas. 

2.  n elongatum  S.  Verlängerte ; n (?)  n (?)  n 

3.  n Kotchoubey  Fisch.  Noch  eine  ganz  neue,  nach 

Kotciioubey  genannte  Art. 

*)  Schraubenförmig. 

2)  Deltaförmig,  einem  griechischen  /!  (jJclta)  gleichend. 

3)  Nach  den  Erfahrungen,  von  Ldbouret  soll  die  Blume  von  Leuch- 
tenbergia  sich  am  Ende  der  Warzen  befinden,  während  bei  Anhalonium 
dieselben  in  den  Achseln  der  Warzen  gefunden  werden.  D.  Verf. 


KUOOK,  Ifruxlbticli, 


i/p f? o tcu  a !i  c fl  i|  owm.> . 


a.  Die  Vorderseite  der  Warze. 

b.  Seitenansicht,  der  Warze. 


2.  Pelecypliora  Ehrenb.  Beiltragende  Gaetus. 


Blumen.  (?)  So  viel  man  weiss,  stets  achselständig  (das  ist,  in 
den  Achseln  der  Warzen  stehend).  Die  Früchte,  nach  Originalpflan- 
zen zu  urtheilen,  sind  fast  in  das  Fleisch  gewachsen  und  spitzigrund 
von  Form.  ’ 

Von  diesem  merkwürdigen  und  so  seltsamen  Geschlecht 
ist  erst  sehr  wenig  bekannt,  weshalb  es  auch  beschwerlich 
ist,  eine  vollkommene  Beschreibung  davon  zu  geben;  die 
einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  ist  die  Pelecypliora  asellifor- 
mis,  oder  der  sogenannte  Bettenseicher. 

Dies  ist  ein  kleines,  fleischiges,  keulenförmiges  Pflänz- 
chen, an  dem  Scheitel  eingedrückt;  bisweilen  ist  es  auch 
birnenförmig,  einfach,  oder,  wenn  es  älter  ist,  ausgespreizt. 
Die  Achselchen  sind  in  der  Jugend  wollig.  — - Die  Wärzchen, 
womit  diese  Pflanze  bedeckt  ist,  sind  gräulich  grün,  sehr 
dicht  aneinander  stehend,  rautenförmig  i),  an  der  Basis 
abgerundet,  an  den  Seiten  zusammengedrückt,  ausgehöhlt, 
oder  lieber  vom  Fuss  nach  dem  Gipfel  zu  breiter  werdend, 
so  dass  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Beilen  haben,  mit  wel- 
chen die  Lictoren  der  römischen  Dictators,  Consuls  etc.,  als 
Zeichen  der  Macht,  öffentlich  erschienen;  daher  der  Name 
dieser  Pflanze:  Beilträger.  Die  Areolen  dieser  Pflanze  sind 
platt  und  durch  eine  überlange  Kerbe  etwas  tief  eingeschnit- 
ten. Die  zahlreichen , dicht  an  den  Areolen  stehenden  Här- 
chen  »der  Franzen  von  diesem  Pflänzchen,  ähneln  sehr 
den  Füsschen  des  Maueresels  oder  sogenannten  Bettcnseichers 
(i Oniscus  asellus ):  deshalb  ähnelt  jedes  Areol  diesen Thierchen 
ungemein.  Die  Blumen  dieser  seltsamen  Pflanzen  sind  erst 
sehr  wenig  bekannt  und  sollen,  nach  Monvjlle  viel  Achn- 
Jichkeit  mit  einer  rosenrothen  Mamillaria-Blume  haben.  Die 


‘)  Rautenförmig  ( rliombeum ) nennt  man, 
Kunstausdruck,  ein  Viereck,  das  von  oben 
zuläuft. 


mit  einem 
und  von 


botanischen 
unten  spitz 
7h  Verf. 


Früchte,  nach  Original-Exemplaren,  sind  fast  in  das  Fleisch 
gewachsen  und  spitzigrund,  eine  Menge  kleiner  schwarzer 
Samenkörner  enthaltend. 

Junge  Pflänzchen  gleichen  wohl  bisweilen  der  noch  ge- 
schlossenen Blume  von  vielen  Cereen.  Das  Vaterland  der 
Pelecypliora  ist  der  heisseste  Theil  von  Mexico  ; sie  verlangt 
auch  bei  uns  viel  Wärme ; und  muss  Sommer  und  Winter 
unter  Glas  bleiben. 


«.  Crinita, 


b.  Angularis. 

c.  Aulacotlicla 


rtUUMftM. 
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3.  Mamillaria  Haw.  Warzencactus. 


Gesuheeohtskennzeichen:  Perigonium.  Die  Röhre,  an  der  Basis 

beinahe  zusammengezogen,  über  den  Fruchtknopf  hinlaufend,  glatt. 

Schlippen.  10 — 30,  mehrblättrig;  die  äussersten  kürzer  und  kelch- 
blattartig, die  innersten  blumenblattartig,  gradstehend  oder  bisweilen 
nach  aussen  überhängend.  Staubfäden  zahlreich,  an  der  Blumendecke 
festgewachsen.  Der  Stiel  länger  als  die  Staubfäden.  Die  Frucht 
länglich  oder  keulenförmig , im  Anfang  mit  der  verwelkten  Blumen- 
decke gekrönt. 


Die  Mamillarien  sind  mehr  oder  weniger  kugelrunde,  kul- 
bige,  säulen-  oder  walzenförmige  fleischige  Pflanzen,  einfach 
( simplex) , bisweilen  aussprossend  (proliferum ) , bei  einigen 
Arten  einen  milchähnlichen  Saft  enthaltend.  Diese  Pflanzen 
sind  mit  mehr  oder  weniger,  bei  manchen  sehr  langen,  war- 
zenförmigen Knötchen  oder  Buckelchen  dicht  bedeckt,  welche 
sich  einander  in  zwei  regelmässigen  Spirallinien  umkreisen, 
an  ihrer  Basis  durch  gegenseitige  Drückung  viereckig  sind, 
und  an  ihrem  Gipfel  mit  wolligen,  filzigen  Flöckchen  und 


Stacheln,  Haken  oder  Borstchen,  wozwischen  auch  wohl 
sehr  feine  Härchen  sind,  versehen.  Auch  haben  einige  Arten 
ausserdem  an  den  Warzen  noch  weniger  oder  mehr  tiefe, 
bisweilen  wollige  Furchen  oder  Kerben.  Der  Scheitel  ist 
einfach , oder  auch  öfter  in  zwei  oder  drei  Thcile  gethcilt. 
Die  Achseln  , d.  i.  die  Zwischenräume,  wo  3 —4  Warzen  bei 
einander  stehen,  sind  im  nicht  blühenden  Zustande  nackt, 
bei  einigen  Arten  auch  wohl  wollig,  oder  mit  steifen, 
weissen  oder  gelben  Härohen  bedeckt;  sobald  jedoch  die 
Pflanze  zu  blühen  beginnt,  verschwindet  dieser  Unterschied 
und  die  jungen  Achseln  sind  dann  bei  allen  Arten  mit  wolli- 
gen Flöckchen  versehen.  Die  Areolen  stehen  bei  diesen 
Pflanzen  theils  in  den  Achseln,  und  sind  dann  waffenlos, 

tlieils  an  den  Gipfeln  der  Warzen  und  sind  dann  mit  Stacheln 
bedeckt. 
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Aus  den  Achsel- Areolen  kommen  die  Blumen  hervor,  und 
in  der  Regel  auch  später  die  jungen  Sprösslinge;  bei  einigen 
jedoch  kommen  diese  letzteren  auch  wohl  aus  dem  Gipfel  der 
Warzen1).  Die  Blumen  der  Mamillarien  stehen  ganz  abge- 
sondert auf  der  Pflanze,  oder  sie  sind  bisweilen  auch  wohl  in 
einem  Kreise  rund  um  den  Scheitel  neben  einander  gestellt; 
bei  einigen  befinden  sie  sich  vom  Scheitel  bis  zur  Mitte  der 
Pflanze. 

Die  Blumen  der  Mamillarien  sind  klein;  nur  bei  zwei 
Gruppen , M.  longimamma  und  M.  aulacothela , sind  sie 
grösser  und  ansehnlicher.  Die  Blumen  der  meisten  Mamil- 
larien sind  mehrentheils  dunkel-  oder  hellroth , rosen-  oder 
purpurroth,  oder  auch  fleischfarbig;  bei  einigen  Arten  jedoch 
citronen- , Schwefel-  oder  schmutzig  gelb,  und  dunkel-  oder 
hellweiss,  und  auch  wohl  bunt  gestreift.  Alle  Arten  sind 
jedoch  ohne  Geruch;  sie  dauern  gewöhnlich  einige  Tage,  sind 
jedoch  nur  des  Vormittags  offen;  des  Nachmittags  sind  sie 
stets  geschlossen,  und  bei  dunkeln,  unfreundlichen  Tagen 
gehen  die  Blumen  in  der  Regel  gar  nicht  auf.  Die  Früchte 
sind  grösstentheils  klein,  saftig,  meistens  carminroth,  manch- 
mal scharlachroth , auch  wohl  orangegelb  von  Farbe  und 
enthalten  eine  Menge  kleiner  schwarzer,  brauner  oder  gelber 
Samenkörner.  Sie  werden  oft  in  demselben  Jahre  reif,  oder 
kommen,  wie  dies  meistens  der  Fall  ist,  erst  das  folgende 
Jahr  aus  den  Achseln  der  Pflanze  zum  Vorschein. 

Die  mehrsten  Arten  der  Mamillarien  sind  in  Mexico  ein- 
heimisch; sie  befinden  sich  dort,  unter  andern  Pflanzen,  an 
mehr  oder  weniger  schattigen  Orten,  in  einsamen,  niedrigen 
Büschen  und  auf  dürren,  sandigen  Flächen;  ja,  einige  findet 
man  selbst  in  den  unzugänglichsten,  11,000  fass  über  die 
Meeresfläche  sich  erhebenden  Gebirgen. 


')  Jedoch  Mamillaria  Simplex  DO.  liefert  niemals  , oder  höchst 
selten  Sprösslinge,  und  kann  deshalb  nur  durch  Samen  oder  Warzen 
vermehrt  worden;  dies  ist  jedoch,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bis  jetzt 
die  einzige  Mamillaria,  die  dies  nicht  thut,  f)-  Ve,'f- 
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1.  Gruppe.  Longimammae.  Langwarzige. 

Die  wenigen  Pflanzen,  die  zu  dieser  Gruppe  gehören,  sind 
tief  am  Boden  stehend,  einfach  (simple x),  oder  auch  wie  bei 
Main.  longimamma  DC. , zuweilen  an  der  Basis  aussprossend, 
d.  i.  junge  Sprösslinge  treibend.  Sie  haben  beinahe  wurzel- 
ständige (nach  unten  gerichtete)  sehr  lange  Warzen  (langwar- 
zig), welche  rollrund  und  an  der  Spitze  stumpf  sind.  Die 
Stacheln  dieser  Pflanzen  sind  verschieden.  Die  Blumen  der 
zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Mamillarien  sind  gelb  und 
zahlreich. 

1.  Marti,  longimamma  DC.  Langwarzige.  Mexico.  Juni- 

Juli. 

ß.  congesta  Hort. 

y.  gigantothele  Berg. 

d.  hexacentra  Berg. 

2.  n uberif orrnis  Zucc.  Mit  euterförmigen  Warzen. 

Mexico.  Juni-Juli. 


2.  Gruppe.  Crinitae.  Langhaarige. 

Diese  Pflanzen  sind  tief  am  Boden  stehend,  kugelrund,  oder 
länglich  rollförmig  und  manchmal  an  der  Basis  aussprossend; 
an  den  Warzen,  zwischen  den  Stacheln  mit  langen  feinen 
Haaren  mehr  oder  weniger,  oft  auch  die  ganze  Pflanze  damit 
dicht  bedeckt  (langhaarige).  Die  Blumen  sind  rosenroth, 
weiss,  oder  wcisslicli  roth.  Diese  Gruppe  blüht  sehr  reichlich. 

3.  Main,  alpina  Mart.  Alpcn-Mamillaria.  Mexico.  (?) 

4.  ii  barhata  Engelm.  Borstige.  Mexico.  (?) 

5.  ii  crinita  DC.  Behaarte.  Mexico.  Mai-Juni. 

6.  n decipiens  Scunw.  Betrtigliche.  (?)  Mexico.  J’uli- 

Scpt.  Syn.  M.  deßeiens  Hort.,  inuncinata  Lkm., 
M.  Quilleminiana  Lem.  , M.  anancislria  Lem. 

n glochidiata  Mart.  Mit  Widerhaken.  Mexico. 


7. 
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Mai-Aug.  Sy ii.  M.  ancistroides  Lehm.  , M.  crini- 
fonnis  1)C.,  M.  glochidiata  alba  Hort. 
ß.  M.  glochidiata  rosea  S.  Mit  rosenrothen  Blu- 
men.  Syn.  M.  criniformis. 

8.  Main  multiceps  S.  Sprossende.  (?)  (?)  Syn.  M.  caes- 

pilitia  Hort. 

9.  ii  pusilla  DC.  Kleinste.  West-Indien.  Mai-Aug. 

Glas.  Syn.  M.  siellata  Haw. 

10.  ii  Schelhasi'i  Pfr.  Nach  Schelhase.  Mexico.  Mai-Aug. 

ß.  Schelhasii  sericata  S.  Seidenartige  Syn.  M. 
Scheidweiler  iana  Ott. 

11.  " vetula  Mart.  Aeltere.  Mexico.  11,000  Fuss  hoch 

auf  den  Bergen.  Oct.-Dec. 

ß.  vetula  major  S.  Grössere.  Syn.  M.  grandiflora 
Hort. 

12.  n Wildiand  Pfr.  Nach  Wild.  Mexico.  April-Aug. 

13.  n zephyrantoides  Sciidw.  Zephyrblumige.  Mexico. 

Mai- Juni. 

3.  Gruppe.  Heteracanthae.  Verschiedenstaehelige. 

Diese  Pflanzen  sind  kugelrund,  walzen-  oder  säulenför- 
mig, einfach  oder  auch  wohl  aussprossend;  der  Scheitel  ist 
zuweilen  in  2 oder  3 Theile  getheilt  (mehrköpfig),  bei 
manchen  ist  er  ganz  und  gar  mit  weissen  Wollflöckchen  be- 
deckt (weissköpfig). 

Die  Stacheln  sind  bei  dieser  Gruppe  sehr  verschieden,  die 
mittelsten  derselben  sind  durch  Farbe  und  Gestalt  von  den 
äussern  unterschieden  (versehiedenstachclig). 

Die  Blumen  dieser  Gruppe  sind  weisslicli , rosen-  oder 
purpurroth, 

14.  Main,  acanthoplegma  Lehm.  Verwirrtstachelige.  Mexico. 

April  - Juni.  Syn.  M.  recta  Miq.  , M.  gemini- 
spina  DC.  Die  äussersten  Stacheln  in  einander 
verwirrt. 

In  den  Catalogon  steht  diese  Mamillaria  auch  bisweilen 
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unter  dem  Namen  spinis  nigris  aufgeführt,  weil  die  MitteJ- 
staclieln  mehr  oder  weniger  schwarze  Pünktchen  haben. 

ß.  leucocephala  Monv.  Weissköpfige.  Syn.  M.  leu- 
coceplialct  Hort.  Paris. 

1 5.  Mam.  acicularis  Lem.  Nadelförmig  Gestachelte  (?)  (?) 

16.  » amoenalioPFF.  Liebliche.  (?)  Mai-Juli. 

17.  » ancistroides  Lem.  Haarige.  (?)  Mai-Juni.  Syn. 

M.  ancistrata  Pfr.  , M.  ancistrinci  Schdw. 

18.  " Beneckei  Ehrenb.  Nach  Beneck.  Mexico.  (?) 

19.  ii  bicolor  Lehm  Zweifarbige.  Mexico,  auf  den  Ber- 

gen. Juni-Juli.  Der  mittelste  Stachel  weiss  mit 
schwarzen  Pünktchen  (zweifarbig). 
ß.  longispina  S.  Zweifarbig  Langstachelige. 
y.  cristata  S.  Hahnekammförmige.  Noch  eine  neue 
Monstrosität. 

20.  n caespititici  DC.  Rasenartige.  Mexico,  7000  Fuss 

über'  der  Meeresfläche.  Die  Sprösslinge  wie 
Rasen  bei  einander,  die  Mittelstacheln  kreisförmig. 

21.  n Celsiana  Lem.  Nach  Cels.  (?)  (?) 

22.  n columbiana  S.  Columbische.  Columbia.  (?) 

23.  n coronaria  IIaw.  Kronenförmige.  Mexico.  April- 

Mai. 

24.  u crassispina  Per.  Dickstachelige.  Mexico.  Sommer. 

ß.  gracilior  S.  Dickstachelige  Schlankere. 

25.  ii  crebrispina  DC.  Yielstachelige.  Mexico.  St.  Louis- 

Potosi.  (?)  Glas.  Syn.  M.  polychlora  Schdw. 

26.  ii  chrysacantha  H.  Berol.  Goldfarbig  Gestachelte. 

Mexico.  Mai- Juni. 

27.  n crucigera  Mart.  Kreuztragende.  Mexico.  Mai. 

Mit  kreuzförmigen  Mittelstacheln. 

28.  n decdbala  Dietr.  Weisse.  (?)  (?)  Mit  zwei  freiste- 

henden, dicken,  braun  punktirten  Mittelstacheln. 

29.  n discolor  Haw.  Buntfarbig  Gestachelte.  Der  heis- 

seste  Theil  von  Mexico.  Febr.-April.  Glas.  Syn. 
albida  S. 

30.  n Dyckicma  Zucc.  Nach  Prinz  von  Salm-Dyck. 
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Mexico,  bei  Zimapan  und  Yrmiquilpan.  Mai- 
Juni. 

31.  Morn,  elegans  DC.  Zierliche.  Mexico  (?) 

ß.globosa  DC.  Ballförmige  Zierliche. 

32.  ii  eriacantha  Ott.  Wollig  Gestachelte.  In  den  Ge- 

birgen von  Mexico.  Juni.  Blüht  selten.  Syn.  M. 
cylindrica  Hort.  Cylinderförmige. 

33.  ii  formosa  Galeott.  Schöne.  (?)  (?) 

34.  n fuliginosa  S.  Schmutzigbraun  Gedornte.  Caracas.  (?) 

35.  ii  fulvispina  Haw.  Gelbbraun  Gestachelte.  Juli-Aug. 

36.  " fuscata  H.  Berol.  Braundornige.  Mexico.  Mai- 

Juni. 

37.  n Goodrichii  Scheer.  Nach  Goodrich.  Mexico  und 

Californien.  (?) 

38.  n grandiflora  Ott.  Grossblumige.  Mexico  Aug. 

Syn.  M.  ccinescens  H.  Berol. 

30.  n TIaageana  Per.  Nach  Ilaage.  Mexico.  Mai- Juli. 
Syn.  M.  diacantha  nigra  Hge. 

40.  ii  hamata  Lehm.  Hakendornige.  Mexico.  April-Mai. 

Syn.  M.  coronata  minor  Forst. 

41.  n llaynii  Eiirenb.  Nach  Hayne.  Mexico.  (?) 

42.  ii  hexacantha  S.  Sechsstachelige.  Mexico.  Mai-Juni. 

43.  ” Hermannii  Eiirb.  Nach  Hermann.  (?)(?) 

44.  n Humboldtii  Eiirenb.  Nach  Humboldt.  Auf  den 

Kalkgebirgen  von  Yrmiquilpan.  Mexico.  (?)  Glas. 

45.  n imbricata  Weg.  Dachförmige.  Mexico.  (?)  Wo- 

her für  diese  Art  der  Name  entnommen,  ist 
mir  unbekannt  ; die  Warzen  sind  immer  dachzicgel- 
förmig,  es  müsste  denn  auf  die  Stacheln  Bezughaben. 

46.  n Klugii  Eiirenb.  Nach  Kluge.  Mexico.  (?) 

47.  " Kunthii  Ehrenb.  Nach  Kunth.  Mexico.  (?) 

48.  ‘i  leucocentra  Berg.  Weisstachelige.  Mexico.  April- 

Juni. 

ß.  Parkinsonii  Eiirenb.  Nach  Parkinson. 
y Parkinsonii  rubra  II.  Berol.  Mit  rothen  Blumen. 
10.  " Meissnerii  Eiirenb.  Nach  Meissner.  Mexico.  (?) 

50.  ii  microthele  Mühlenpe.  Kleinwarzige  (?) 
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51.  Mam.  nigra  Ehrenb.  Schwarze.  Mexico.  (?)  Syn.  M. 

compacta  Hort. 

52.  n nobilis  Per.  Eclele.  Mexico.  (?) 

53.  n Odiericma  Lem.  Nach  Oclier.  Mexico.  Sommer. 

ß.  Aurea  S.  Mit  goldgelben  Stacheln. 

54.  n oothele  Lem.  Eiformwarzige.  (?)  (?)  Syn.  M.  echi- 

nops  Schdw.  Igelartige. 

55.  n ovimamma  Lem.  Eiformwarzige,  gleicht  viel  der 

vorhergehenden  Art,  wovon  sie  vielleicht  nur 
eine  Abart  ist.  (?)  (?) 

5G.  it  Pfeifern  Booth.  Nach  Pfeiffer.  Mexico.  Sommer. 
Syn.  M.  aureiceps  S.  Goldgelbköpfige. 

57.  n phalocantha  Lem.  Braundornige.  Mexico.  (?)  Syn. 

M.  radula  Schdw. 

58.  n phalotricha  Monv.  Braunhaarige.  Mexico?  (?) 

59.  ” pulchella  S.  Schöne.  Mexico  und  tropisch  Amerika. 

Mai- Juni.  Syn.  M.  depressa  DC.,  M.  canescens  IIokt. 
ß.  pallidior  Sai.m.  Mit  bleicherer  Blume. 
y.  nigricans  Monv.  Schwarzdornige. 

60.  " pyrrhochracantha  S.  Rothstachclige.  (?)  Sommer. 

61.  n rhodocantha  S.  Rothstachclige.  (?)  (?) 

62.  ii  rliodantlia  Lk.  und  Ott.  Rothblumige.  Mexico. 

Juli-Sept.  Syn.  M.  floribunda  IIook.,  M.  lunifera 

Haw.  , M.  alrctta  Hort.,  M.  auratci  Hort.,  M. 

hybryda  Haw.  und  M.  aurea  Hort. 

ß.  rubrispina  IIaw.  Rothstachelige. 

y.  neglecta  Ott.  Wcrthlose. 

ö.  robusta  Ott.  Grössere. 

e.  tentaculata  II.  Berol.  Krummdornige. 

L.  Andreae  Lk.  Nach  Andre.  Syn.  cristata.  Lk. 

’iy  Celsii  Lem.  Nach  Gels.  Syn.  M.  lonifera.  S. 

M.  rhodantha  Haw. 

63.  n robusta  Ott.  Starke.  Mexico.  Sommer.  Vielleicht 

nur  eine  Abweichung  von  der  M.  crctssispina. 

6-1  n rutila  Zucc.  Mit  rüthlichen  Blumen.  Mexico.  8000 
Fuss  über  dem  Meeresspiegel , auf  den  kalten 
Bergen.  Juli-Aug. 
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ß.  pallidior  B.  Bleichere. 

05.  Main.  Schaefferi  Tenn.  Nach  Scliaeffer.  (?)  (?) 

00.  it  Schiedeana  Ehrb.  Nach  Schiede.  Mexico.  Juli- 
Novemb.  feyn.  M.  sericata  Lem.  Seidenhaarige. 

07.  rr  Seegeri  Ehrb.  Nach  Seeger.  (?)  (?) 

ß.  gracilispina  S.  Schlankstachelige.Syn.  M.  hepa- 
tica  Ehrb. 

y. pruinosa  S.  Bepuderte.  Syn.  M.  pruinosa  Ehrb. 
ö.  mirabilis  Lab.  Fremdartige.  Syn.  M.  mirabilis 
Exirb. 

08.  rr  senilis  Lodd.  Grauhaarige.  (?) 

ß.  Hasselofl'i  S.  Nach  Hasselof.  Syn.  M.  Hasse- 
lofii  Ehrb. 

y.  Linket  S.  Nach  Linke.  Syn.  M.  Linkei  Ehrb. 

(59.  ff  sphaerotricha  Lem.  Kugelrunde  und  Behaarte. 

Mexico.  (?)  Glas.  Syn.  M.  candida  Schdw.  So 
genannt  wegen  den  milchweissen  Mittelstacheln. 

70.  rr  spinosissima  Lem.  Stachligste.  Mexico.  (?) 

71.  'f  Stuberi  Forst.  Nach  Stüber.  Mexico.  (?)  Syn.  M. 

conothele  S. 

72.  ff  sulphurea  Lk.  Schwefelgelbe.  Mexico.  Sommer. 

73.  ff  superte.xta  Mart.  Ueberwebte.  Mexico.  Juni-Juli. 

Die  Achseln  ganz  und  gar  mit  Wolle  überwebt. 
ß.  tetracantha  Lem.  Vierstachelige. 

74.  ff  tentaculata  H.  Berol.  Mit  ausgespreizten  Stacheln. 

Mexico.  Juli-Aug.  Syn.  M.  pulchra  IIaw. 

75.  f tomentosa  Ehrb.  Wollige.  Mexico.  Vorsommer. 

ß.  flava  S.  Gelbe  Wollige.  Syn.  M.  flava  Ehrb. 
70.  ff  umbina  Ehrb.  Purpurblumige.  Mexico.  Sommer. 
Glas. 

77.  ff  Wegeneri  Ehrb.  Nach  Wegener.  Mexico.  (?)  Syn. 

M.  castaneoides  H.  Par. 

78.  ff  Zepnickii  Ehrb.  Nach  Zepnick.  Mexico.  (?) 

4.  (Truppe.  Subsetosae.  Fast  Borstentragende. 

Diese  Pflanzen  sind  mehr  oder  weniger  kugelrund,  keulen- 
uder  länglich  rollförmig  und  aufrechtfitchcnd ; die  äussersten 
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Stacheln  stehen,  kleinen  Borstenähnlich,  neben  einander  (fast 
Borstentragende),  welche  jedoch  bei  einigen  Arten  schnell 
wieder  verschwinden;  die  mittelsten  Stacheln  länger  und  vor- 
ausstehend, mit  ihrer  Basis  zwischen  diesen  Borstchen  einge- 
pflanzt. Die  Blumen  sind  purpurroth  , auch  wohl  rosenrotli 
von  Farbe. 

79.  Main,  affinis  DC.  Anverwandte.  Mexico.  (?) 

80.  ii  dolichocentra  Lem.  Langstachelige.  Mexico.  Juni- 

Aug. 

ß.  Galeotti  S.  Nach  Galeotti.  Syn.  M.  obscura  S. 

M.  aciculata  Ott. 

81.  ir  Kewensis  S.  Nach  dem  Kräutergarten  von  Kew. 

(?)  Juli-Aug.  Syn.  M.  spectabilis  Hort. 

82.  tt  polythele  Mart.  Vielwarzige.  Mexico.  Juli-Oct. 

ß.  columnaris  S.  Säulenförmige. 

y.  setosa  S.  Borstige. 

ö.  latimamma  S.  Breitwarzige. 

83.  n stenocephala  Schdw.  Schmalköpfige.  Mexico,  Yr 

miquilpan.  (?)  Wahrscheinlich  nur  eine  Varietät 

der  Vorhergehenden. 

84.  n tetracentra  H.  Berol.  Vierstaehelige.  Mexico. 

Juli-Aug. 

* 

5.  Gruppe.  Centrispinae  Gleichstaclielige. 

Diese  Pflanzen  sind  kugelrund,  bisweilen  ausgespreizt, 
manche,  (wenn  sie  alt  sind)  zwei-  oder  dreiköpfig,  mit  bei 
allen  Arten  aufrechtstehenden  und  gleichfarbigen  Stacheln, 
(gleichstaclielige),  welche  weisslich  gelb  oder  braun  von  Farbe 
sind.  Die  Blumen  sind  grünlich  weiss,  schwefelgelb  oder 
rosenroth  mit  dunkeln  Streifen. 

85.  Mam.  applanala  Engelm.  Abgeplattete.  (?)  (?) 

86.  n flavescens  D C.  Mit  gelblichen  Blumen.  Westindien 

und  der  heisseste  Theil  von  Süd  - Amerika.  Juli 

Aug.  Glas. 

87.  ii  glabrata  S.  Glatte.  (?)  (?) 

88.  n grisea  S.  Graue.  Mexico.  (?) 


48 


89.  Mam.  loricata  Mart.  Mit  viel  Wolle  in  den  Achseln. 

(?)  Syn.  M.  heterocantha  II.  Berol.  Glas. 

90.  " melaleuca  Karw.  Mit  schwarz  und  wcissen  Sta- 

cheln. Oaxaca. 

91/  ii  nivosci  Lk.  Schneeweisse.  Insel  Tortola,  Westin- 
dien. (?)  Glas.  Die  Wolle  kommt  so  stark  aus  den 
Areolen,  dass  die  Pflanze  wie  beschneit  ist.  Syn. 
M,  Tortolensis  H.  Berol. 

92.  ii  parvimamma  Haw.  Kleinwarzige.  Westindien.  (?, 

Glas.  Syn.  M.  prolifera  Hort.  Ausspriessende. 

93.  ’i  procera  Ehrb.  Kräftige.  Mexico.  (?) 

94.  n radians  DC.  Sternförmig  Gestachelte.  Mexico  (?). 

95.  n radiosa  Engelm.  Ungefähr  sternförmig  Gesta- 

chelte. (?)  (?) 

96.  n rhodeocentra  Lem.  Rosenrothstachelige.  Mexico. 

Juni.  Syn.  M.  rosea  Sciidw. 

97. "  " similis  Engelm.  Gleichartige.  (?)  (?)  Glas. 

98.  n simplex  DC.  Einfache.  Heissester  Theil  von  Ame- 

rika. Juli-Sept.  Glas. 

99.  n vivipara  Haw.  Spriessende.  Louisiana,  auf  den 

höheren  Bergen  von  Missouri.  (?)  Syn.  Cactus 
viviparus  Nutt. 

LOO.  ii  Woburnensis  Sciieer.  Nach  Woburn.  (?)  (•?)  Ge- 
zogen aus  Samen,  der  ohne  nähere  Angabe  des 
Ortes  der  Einsammlung,  bei  einer  Gcsandschaft 
gefunden  wurde.  Die  daraus  entsprossenen 
Pflanzen  sind  noch  zu  jung,  um  gehörig  beschrie 
ben  werden  zu  können. 

(i.  Gruppe.  Angulares.  Eckige. 

Die  Pflanzen  dieser  Gruppe  sind  kugelrund,  roll-  oder 
keulenförmig,  mit  dreierlei  drei-  bis  viereckigen  Warzen  ver- 
sehen , (eckige);  bei  einigen  spitz  zulaufend,  bei  andern  platt 
abgestumpft.  Die  Blumen  dieser  Gruppe  sind  gelb,  schmutzig 
weiss,  rosenroth  mit  purpurnen  Streifen,  weiss  mit  rothen 
Streifen,  einzelne  rotli  auch  wohl  fleichfarbig. 
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101. 

102. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114. 

115. 

116. 

j.  j. 


Main,  angularis  Ott.  Eckige.  Mexico.  (?)  Syn.  M.  c.om- 
pressa  DC. 

ß.  triacantha  S.  Dreistachelige. 
n auctumnalis  Dietr.  Spätblüheude.  (?)  Spätjahr. 

Syn.  M.  Hemianniana  Monv. 
n carnea  Zucö.Fleischfarbige.  Yrmiquilpan,  Mexico. 
Mai-Juni.  Glas. 

t-  caput  medusae  Ott.  Medusenköpfige.  Mexico. 
Mai-Juni.  Glas. 

ß.  hexacentrci  S.  Medusenköpfige  mit  6 Stacheln. 
u centricirrha  Lem.  Krausstachelige.  Mexico.  Mai- 
Oct.  Syn.  M.  versicolnr  Schdw. 
ß.  macrothele  Lem.  Krausstachelige  mit  platten 
Warzen. 

ii  centrispina  Pfr.  Centralstachelige.  Mexico.  Juni. 

Syn.  M.  Karwinskiana  S.  ö.  centrispina  S. 
n cirrhifera  Mart.  Die  Stacheln  meist  kraus.  Zima- 
pan , Mexico.  April-Mai. 

n crocidata  Lem.  Safranfarbig  Blühende.  Mexico. 

Mai-Juni. 

ß.  quadrispina  Per.  Vierstachelig  Safranfarbige. 
ii  defiexispina  Lem.  Niedergebogenstachelige.  Me- 

xico. Mai- Juni. 

" diadema  Mühlenpf.  Die  Stacheln  gleich  einem 
Diadem  auf  der  Pflanze.  Mexico.  (?) 
ii  Ehrenbergii  Pfr.  Nach  Ehrenberg.  Mexico.  (?) 

" flavo-virens  S.  Gelbgrüne.  (?)  (?) 

ß.  cristata  S.  Gelbgrüne  Hahnekammförmigc. 
ii  Funkii  Schdw.  Nach  Funk.  Caracas;  auf  den  Ber- 
gen, 7000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Vor- 
und  Nachsommer.  Syn.  M.  maschalacantha.  ß.  leu- 
cotricha  Monv. 

" geminata  Schdw.  Zwillingsstachelige.  Caracas, 
5000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  (?) 

" gladiata  Mart.  Schwertförmige.  Mexico.  Mai- 
Juni. 

" glauca  Dietr.  Meergrüne.  Mexico.  (?) 
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Mam.  hystrix  Mart.  Stachelschwein.  Mexico.  (?)  Syn. 
M.  leucotricha  Sciidw. 

" Karwinskiana  Mart.  Nach  Kanvinski.  Mexico. 
April-Juni. 

ß.flavescens  Zucc.  Mit  gelblichen  Blumen. 
y.  virens  S.  Lebhaft  Grüne. 

" Krameri  Mühlenpe.  Nach  Kramer.  Mexico.  (?) 
Syn.  M.  pachythele.  S. 

" macracantlia  DC.  Grosstachelige.  Mexico.  Juni- 
Juli. 

n magnimammci  Monv.  Grosswarzige.  Mexico.  Jul i- 
Aug.  Syn.  M.  Schiedeana  Hort. 
n Maletiana  Cels.  Nach  Malet.  Mexico.  Glas. 
n maschalacantha  Haw.  Mit  fast  stachelgleichen 
Borsten  in  den  Achseln  der  Warzen.  San  Louis 
de  Potosi.  Vorsommer  und  Herbst  Glas. 
n megacantha  S.  Starkstachelige.  Mexico.  (?) 
n microceras  Lem.  Kleingehörnte.  Mexico.  (?) 
ii  mutabilis  Schdw.  Veränderliche.  Caracas,  7000 
Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  (?)  Diese  Pflanze 
ist  erst  blassgrün , später  oi'angefarbig,  also  ver- 
änderlich. 

n mystcix  Mart.  Bartcactus.  Kalter  Theil  von 
Mexico,  5000  Fuss  über  der  Meeresoberfläche. 
Sommer. 

ii  Neumcinniana  Lem.  Nach  Neumann.  (?)  (?) 
n pallescens  Schdw.  Blassgrüne.  Mexico.  5000 Fuss 
über  dem  Meere.  (?) 

H pentacantha  Per.  Fünfstachelige.  Mexico.  Juni- 

Juli. 

n phymatotliele  Bergm.  Buckeligwarzige  Mexico. 

(?)  Syn.  M.  Ludwigii Ehrb.  , M.  Cnnopsea  Schdw., 
M.  Echinops  Fenn. 

n pohycdra  Mart.  Vielcckige.  Zimapan , Mexico. 
Sommer. 

„ polygona  S.  Vielseitige.  Mexico.  Sommer. 
ii  polylricha  S.  Vielhaarige.  (?)  (?) 
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pyrrhocephala  Schdw.  Peuerrothköpfige.  Mexico. 
2000  Fuss  über  dem  Meere.  Sommer. 

Seitziana  Zucc.  Nach  Seitz.  Mexico.  April-Mai 
Sempervivi  DC.  Ilauslauchförmige.  Mexico.  (?) 
ß.  major  Lk.  Grössere  Hanslauchförmige. 
y.  minor  Lk.  Kleinere  Hauslauchförmige. 

Senkü  Forst.  Nach  Senke.  (?)  (?) 
subangularis  DC.  Etwas  Eckige.  Mexico.  Sommer. 
Syn.  M.  subcirrhifera  Hort. 

subcurvata  Dietr.  Etwas  Gekrümmte.  Mexico. 
Juni-Juli. 

subpolyedra  S.  Beinahe  Vieleckige.  Mexico.  Mai- 
Juni.  Syn.  M.  polygona  Zucc. 
subtetragona  Dietr.  Beinahe  Viereckige.  Mexico. 
Mai-Juni. 

tetracantha  S.  Vierstachelige.  Mexico.  Sommer. 
uberimamrna  Monv.  Euterwarzenförmige.  (?)  Mai- 
Juli. 

uncinata  Zucc.  Hakige.  Mexico.  Mai-Juni.  Syn. 
M.  adunca  Schdw. 

ß.  spinosior  Lem.  Mehrgestachelte  Hakige. 
villifera  Ott.  Reichhaarige.  Mexico.  Mai-Juni. 
viridis  S.  Grüne.  Mexico.  Mai-Juni. 
ß.  Praelii  S.  Mehrspriessende.  Syn.  M.  Pr  nein 
Mühlenpf. 

Webbiana  Lem.  Nach  Webb.  Mexico.  Juni- Juli. 
xantotricha  Schdw.  Gelbhaarige.  Mexico.  Som- 
mer. Syn.  M.  mutabilis. 

ß.  xantotricha  S. , M.  maschalacantha  ß.  xanto- 
tricha Monv. 

Zuccariniana  Mart.  Nach  Zuccarini.  Mexico. 
Sommer. 


7.  Gruppe,  StELEIOERAE,  TENUES  ET  RAMOSAE. 
Stemtragende,  dünne  und  ästige. 

Die  Pflanzen  dieser  Gruppe-  sind  dünn , walzenförmig  und 
überall  mit  Aussprösslingen  versehen  (ästige).  Die  Areolen 


sind  nackt;  die  Warzen  klein,  stumpf  und  etwas  breit  ab- 
geplattet. Die  Stacheln  sind  dünn , steif,  gelb  oder  weiss  von 
Farbe  und  stehen  in  der  Form  von  platten,  runden  Sternchen 
auf  der  Pflanze  (sterntragende).  Die  Blumen  sind  weiss  oder 
gelb  , sehr  selten  roth  von  Farbe. 

151.  Mam.  anguinea  Ott.  Schlangenförmige.  Mexico.  Mai- 

Juni. 

152.  ff  densa  Lk.  u.  Ott.  Dichtästige.  Mexico.  Mai-Juni. 

153.  -f  echinata  DC.  Igelartige.  Mexico.  Mai-Juni. 

ß.  pallida  H.  Berol.  Mit  gelben  Stacheln. 

154.  ff  elongata  DC.  Verlängerte.  Mexico.  Mai-Juni. 

ß.  straminea  Hort.  Strohgelbe. 

155.  'f  gracilis  Pfr.  Schlanke.  Mexico.  Juli-Aug. 

ß.pulchella  Hpfr.  Schönste  Schlanke. 
y.  minima  Hort.  Kleinste  Schlanke. 

156.  f'  minima  Reich.  Kleinste.  Mexico?  Spätsommer. 

Syn.  M.  stella  aurata  ß.  minima  S. 

157.  " rufo  crocea  S.  Braun  Safranfarbige.  Mexico.  (?) 

Syn.  M.  straminea  Hort.  M.  rufescens  S. , M.  cen- 
trispina  Hort. 

158.  ff  spacelata  Mart.  Brandfleckige.  Mexico.  Mai.  Die 

mittelsten  Stacheln  an  der  Spitze  schwärzlich , als 
ob  sie  verbrannt  sind. 

159.  ,,  subcrocea  DC.  Beinahe  Safranfarbige.  Mexico. 

April-Mai.  Mit  beinahe  safranfarbigen  Stacheln. 

160.  ff  subechinata  S.  Beinahe  Igelförmige.  Mexico.  Juni. 

161.  ff  tenuis  DC.  Dünne.  Mexico.  Mai-Juni. 

8.  Gruppe.  Aulacothelae.  Eingekerbt  Warzige. 

Walzen-,  säulen-  oder  keulenförmige  Pflanzen,  einfach 
oderauch  wohl  aussprossend,  zuweilen  den  Scheitel  in  zwei 
Theile  gctheilt.  Bei  manchen  mit  drüsentragenden  Areolen 
bedeckt.  Die  Warzen  sind  dick,  von  oben  durch  einen  tiefen 
Einschnitt  gespalten.  Die  Blumen  von  den  zu  dieser  Gruppe 
gehörenden  Pflanzen  sind  weiss,  gelb,  rosa-,  violett-  oder 

purpurroth 
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164. 


165. 
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167. 

168. 


169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174. 

175. 


176. 

177. 

178. 


179. 

180. 


Main,  acanthostephes  Lem.  Mit  Stacheln  Umkränzte.  Me- 
xico. Juli-Aug. 

n aulacothele  Lem.  Eingekerbt  Warzige.  Mexico. 
Mai- Juli. 

ß.  flavispina  S.  Gelbstachelig  eingekerbt  Warzige. 
n biglandulosa  Pfr.  Doppeldrüsige.  Mexico.  Mai- 
Juli.  Die  Areolen  mit  2,  öfters  zusammenfliessen- 
den,  fleischfarbigen,  wolligen  Drüsclien  bedeckt. 
n breöimamma  Zucc.  Kurzwarzige.  Mexico.  (?) 
u calcarata  Engelm.  Bespornte.  Texas.  (?)  Syn. 
M.  sulcata  Engelm. 

n clava  Per.  Keulenförmige.  Mexico.  Mai- Juli. 
ii  ceplialophora  S.  Mit  wolltragendem  Scheitel.  Me- 
xico. Sommer?  Glas.  Syn.  Melocactus  mamillariae- 
formis  S. 

’i  conöidea  DC.  Kegelförmige.  Mexico.  Sommer. 
n cornifera  DC.  Horntragende.  Mexico.  Sommer. 
n dactylotheleluAB.  Fingerförmig  Bewarzte.  Texas.  (?) 

n echinocactöides  Per.  Echinocactusförmige.  Mexico. 
Sommer. 

n elephantidens  Lem.  Mit  elephantenzahnähnlichen 
Stacheln.  Paraguay,  auf  den  Cordilleren.  Juli-Sept. 
" erecta  Schdw.  Gradstehende.  Mexico.  Mai- Juni. 

" exsudans  Zucc.  Ausschwitzende.  Mexico,  6000 
Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  (?)  Die  jungen  Dräs- 
chen der  Areolen  schwitzen  einen  weissen  Saft 
aus.  Syn.  M.  curvata  H.  Berol. 

" glanduligera  Hort.  Drüsentragende.  Mexico.  (?) 

" heteromorpha  Scheer.  Abweichende.  (?)  (?) 

" Lchmanni  H.  Berol.  Nach  Lehmann.  Octapan  bei 
Mexico,  6Q00  Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  Mai- 
Juli. 

ii  macromeris  Engelm.  Grossblumige.  Mexico , bei 
Danana. 

" macrothde  Mart.  Grosswarzige.  Mexico,  bei 
Octapan,  12,000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel. 
Mai-Juli.  Syn.  M.  octacantlui  DC. 


181.  Main.  Ottonis  Pfr.  Nach  Otto.  Mexico.  Mai-Juni. 

182.  n Plaschnickii  Ott.  Nach  Plaschnicki.  Mexico,  bei 

Octapan.  (?)  Syn.  M.  Lehmanni  ß.  Plaschnikii 
Hort. 

183.  u Pottsii  S.  Nach  Potts.  Mexico?  (?)  Glas. 

184.  n pycnacantha  Mart.  Dickstachelige.  Mexico,  6000 

Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  Juli-Aug. 

185.  n raphidacanthahEU.  Langnadelförmig  Bestachelte. 

Mexico.  Mai-Juni. 

ß.  liumilior  S.  Niedere  langnadclförmig Bestachelte. 

186.  n Salm  Dyckiana  Scheer.  Nach  dem  Fürsten  von 

Salm  Dyck.  Chihuahua.  (?) 

187.  ii  scepontocentra  Lem.  Ungleich  Stachelige.  Oaxaca. 

Juli-Aug.  Glas.  Syn.  M.  pycnacantha  ß spinosior 
Monv.,  M.  pycnacantha  y.  scepontocentra  Monv., 
M.  Seideln  Tersch. 

188.  ii  Scheerü  Mühlenpf.  NachScheerer.  Chihuahua.  (?) 

189.  ii  scolymo'ides  Schdw.  Distelartige.  Mexico.  Mai- 

Juni. 

190.  ii  Schlechtendali'i  Ehrenb.  Nach  von  Schlechtendal. 

Mexico.  Mai-Juni. 

191.  n strobiliformis  Scheer.  Tannzapfenförmige.  Me- 

xico. (?)  Glas. 

192.  ii  sulcolanata  Lem..  Mit  wolligen  Kerben.  Mexico. 

Juni-Aug.  Glas.  Syn.  M.  retasa  Schdw. 

193.  n Winkleri  Forst.  Nach  Winkler.  (?)  (?)  Seltsam. 


Mamillarien,  welche  wahrscheinlich  nur  Varietäten 
oder  Uebergangsformen  sind. 

1.  amoena  IIpfr.  Angenehme. 

2.  argentea  Fenn.  Silberweisse. 

3.  asteriflora  Gels.  Sternblumige. 

4.  binops  Hge.  Von  zwei  Gestalten. 

5.  Brongnarti  Lem.  Nach  Brongnart. 

6.  Cantera  Hge.  Cantera  ist  ein  Fluss  in  Sicilien. 


7.  Caracassana  Ott.  Von  Caracas. 

8.  citrhia  Schow.  Mit  citronengelben  Blumen. 

9.  coniflorci  H.  Berol.  Kegelblumige. 

10.  contacta  Wdld.  Beschmutzte. 

11.  enneaccmtha  Ott.  Neunstachelige. 

12.  farinosa  Fenn.  Mehlige. 

13.  heteracentra  Ott.  Mehrstachelige. 

14.  Miqueliana  Pfr.  Nach  Prof.  Miquel. 

15.  nigricans  Fenn.  Schwärzliche. 

16.  pyramidalis  Ott.  Pyramidenartige. 

17.  Salmiana  Fenn.  Nach  Salm. 

18.  villosa  Fenn.  Behaarte. 
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4.  Melocadus  DC.  Melonen-Cactus. 

G-eschi.echtskennzeichen  : Perirjonium.  Die  Röhre  an  der  obersten 
Hälfte  zusammengezogen ; über  die  künftige  Frucht  hinlaufend,  glatt. 

Blumenblätter : 8 — 16,  vielblätterig. 

Staubfäden : zahlreich  , drahtförmig. 

Der  Griffel  über  die  Staubbeutelchen  hinausreichend,  auch  draht- 
förmig. 

Früchte-,  länglich  und  glatt,  mit  der  verwelkten  Blumendecke 
gekrönt. 

Kugelrunde,  oder  auch  bisweilen  kegelförmige  Pflanzen, 
mit  vielen  tiefen  , meistens  senkrecht  laufenden  Furchen  oder 
Rippen ; an  deren  Kanten  in  kleineren  oder  grösseren  Zwi- 
schenräumen die  Areolen  mit  ihren  bei  einigen  Arten  oft  sehr 
grossen  Stacheln  sitzen.  Die  Blühweise  dieser  Pflanzen  ist 
sehr  sonderbar.  Sobald  sie  nämlich  das  gehörige  Alter,  um 
zu  blühen,  erreicht  haben,  bemerkt  man,  dass  die  jungen 
Stacheln  auf  dem  Kopfe  viel  gedrückter  und  wolliger  Vorkom- 
men, und  dass  sich  gleichsam  eine  kleine,  flache,  wollige 
Scheibe  bildet,  an  welcher  schon  einige  Blumen  zum  Vor- 
schein kommen,  und  so  entwickelt  sich  dann,  je  länger,  desto 
mehr,  ein  wolliger,  mit  Stacheln  besetzter  Scheitel  (cephalium). 
Dieser  Scheitel  stellt  zugleich  einen  Fruchtboden  dar,  worauf 
die  Blumen  dann  zwischen  der  Wolle  zum  Vorschein  kommen. 

In  der  Regel  sind  diese  Blumen  nur  klein , wie  bei  den 
Mamillarien  , und  von  nur  kurzer  Dauer.  Ihre  Röhre  ist  kurz, 
die  Blumen  röhrenförmig  zusammengewachsen , von  oben  ein 
wenig  ausgebreitet,  zuweilen  gezahnt,  meistens  rosenroth 
von  Farbe;  die  Röhre  ist  beinahe  ganz  zwischen  der  Wolle  des 
Scheitels  verborgen,  vertrocknet  und  fällt,  sobald  die  I nicht 
reif  wird,  wieder  ab.  Die  Früchte  sind  länglich,  von  oben 
etwas  dicker,  als  von  unten,  röthlich  von  Farbe  und  viel 
Samen  enthaltend.  Trotzdem,  dass  diese  Pflanzen  durch  ihr 
cephalium  sehr  cigcnthiimlieh  und  schön  sind,  findet  man  sie 
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doch  nur  in  wenigen  Sammlungen,  da  ihr  Wachsthum  sehr 
spärlich  von  Statten  geht  und  sie  eines  hohen  Masses  von  Wärm  c 
fortwährend  bedürfen.  Sie  lassen  sich  in  der  Regel  nur  durch 
Samen  fortpflanzen  und  es  glückt  höchst  selten,  neue  Spröss- 
linge oder  Senker  von  diesen  Pflanzen  zu  bekommen,  so  viel 
Mühe  man  sich  auch  nehmen  möge.  Dies  Alles  zusammen 
genommen,  macht  diese  Pflanzen  sehr  theuer,  und  mühsam, 
dieselben  zu  bekommen. 

Die  raehrsten  Melocacteen  kommen  aus  den  heissesten  Erd- 
strichen, z.  B.  aus  Westindien , dem  heissesten  Theile  von 
Brasilien,  Peru  etc.,  wo  sie  öfters  6000  Fuss  hoch  in  den 
ungangbarsten  Gebirgen  gefunden  werden,  ja,  manchmal 
scheinen  sie  an  die  nackten , beinahe  senkrecht  abfallenden 
Felsen  angeklebt  zu  sein. 

1.  Gruppe.  Aculei  radiantes  et  centrales. 

Mit  Mittelstacheln  und  strahlenförmig  darum  stehenden 
Aussenstacheln ;•  die  ersteren  länger,  die  letzteren  kürzer  und 
borstiger. 

1.  Mel.  amoenus  Hfegcl  Angenehmer.  Columbia,  5000 

Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  Juli.  Glas.  Syn.  com- 
munis Jordensi'i  Ott. 

2.  n ntroscmguineus  FI.  Berol.  Schwarzblutrother.  Insel 

St.  Thomas  in  West-Indien.  (?)  Glas.  Schneidet 
man  diese  Pflanze  durch,  so  ist  das  Fleisch 
blutroth. 

3.  - Brongncirti  Lem.  Nach  Brongnart.  (?)  Sommer- 

Glas.  Syn.  M.  pyramidalis  spinis  albis  Hort. 

4.  " caesius  Wdld.  Hechtblauer.  Columbia.  (?)  Glas. 

Von  hcchtblauer  Farbe. 
ß.  griseus  Fürst.  Grauer. 

" communis  DC.  Gemeiner.  West-Indien.  Juli-Aue:. 
Glas. 

ß.  communis  oblongus  II.  Berol  Länglicher. 

7-  " Gtrengelii  II.  Drehd.  Nach  Grengel, 

d.  " conicus  Per.  Kegelförmiger. 
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c.  communis  acicularis  Monv.  Nadelförmigcr. 

" laniferus  IT.  Berol.  Wolliger. 

>]■  " spinosior  Monv.  Stacheligster. 

crassispinus  S.  Dickstacheliger.  Brasilien  (?)  Glas. 
curvispinus  II.  Berol.  Krummstacheliger.  Heis- 
sester Theil  von  Mexico.  (?)  Glas. 
dichroacanthvs ; Mlq.  Buntstacheliger.  St.  Thomas 
in  West-Indien.  (?)  Glas. 

ferox  Pfr.  Der  mit  seinen  Stacheln  Drohende. 
Südlich  Brasilien.  (?)  Glas. 

ITavannensis  Miq.  Havanna.  (?)  Glas. 
hystrix  Parm.  Stachelschwein.  Blumen  und  Va- 
terland unbekannt.  (?)  Glas. 

Lehmanni  Miq.  Nach  Lehmann.  Cura^ao.  Aug.- 
Sept.  Glas, 

macrocantlioides  Miq.  Grossstacheliger.  St.  Tho- 
mas. (?)  Glas. 

macrocanthus  S.  Grossstacheliger.  St.  Domingo.  (?) 
Glas. 

microcanthus  Lk.  und  Ott.  Kleinstacheliger.  Ja- 
maica. (?)  Glas. 

microcephalus  Miq.  Kleinscheiteliger.  Curaijao. 
Aug.-Sept.  Glas. 

Miquelii  Lehm.  Nach  Miquel.  St.  Croix  in  West- 
Indien  (?)  Glas. 

Monvellianus  Miq.  Nach  Monvelli.  Blumen  und 
Vaterland  unbekannt.  Glas. 

obtusipetalus  Lem.  Stumpfblumblättriger.  Columbia, 
8000  Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  (?)  Glas. 
pyramidalis  S.  Pyramidenförmiger.  Curacao.  Som- 
mer. Glas. 

ß.  carneus  Miq.  Fleischfarbiger. 

rubens  Pfr.  Röthlicher.  West-Indien.  (?)  Glas. 

Sahnianus  Ott.  Nach  Salm.  CuiTujao.  Juni-Aug. 

Glas. 

spatang us  II.  Berol.  Sceigelartiger.  St.  Thomas. 
(?)  Glas. 
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24.  Mel.  Wendlandi  Miq.  Nach  Wendlund.  St.  Thomas. 

(?)  Glas. 

25.  <<  xanthocanthus  Miq.  Gelbstacheliger.  St.  Thomas. 

(?)  Glas. 

26.  « Zuccarinn  Miq.  Nach  Zuccarini.  Cura9ao.  Juni- 

Juli.  Glas. 

2.  Gruppe.  Nur  allein  mit  Aussenstachelu. 

27.  Mel.  Delessertianus  Lem.  Nach  Delessert  Mexico.  (?) 

Glas. 

28.  ti  depressus  Hook.  Niedergedrückter.  Insel  Fernam- 

buco.  (?)  Glas. 

ß.  Gardnericmus  Bootii.  Nach  Gardner. 

29.  " goniodacanthus  Lem.  Eckig  Gestachelter.  Blumen 

und  Vaterland  unbekannt.  Glas.  Die  Stacheln 
stark  und  drei  und  viereckig. 

30.  " Lemaire'i  Miq.  Nach  Lemaire.  St.  Domingo.  (?) 

Glas. 

31.  ii  Oreas  Miq.  Von  den  Gebirgen  von  Bahia  in  Brasi 

lien.  (?)  Glas. 

32.  ” Maracaibo  (?)  Von  Maracaibo  in  Columbia.  (?) 

Glas. 

33.  » violaceus  Ppk-  Violettfarbiger.  Brasilien.  Juli- 

Aug.  Glas.  Mit  violetten  Blumen. 

34.  ii  pentacentrus  Lem.  Fünfstacheliger.  Brasilien.  (?) 

Glas. 

Zweifelhafte  Arten. 

1.  Mel.  atrovirens  H.  Berol. 

2.  n cephalonophus  Lem. 

3.  ii  coronatus  Gels. 

4.  n Delessertianus  Gels.. 

5.  n HooTcerianus  Forb. 


Tribus  IL 

ECH1NOCACTEAE. 


Hierher  gehören:  Discocactus,  Malacoccirpus 
und  Echinocactus. 

5.  Discocactus  Pfr.  Scheibenförmiger  Cactus. 

Gesöhlechtskenkzeichen  : Perigonium.  DieRölire  dünn,  walzenför- 
mig, an  der  Basis  nackt,  lang  iiberdiekünftige  Frucht  hinfaufend.  Plät- 
ter zahlreich.  Die  äusersten  lang,  lanzettförmig  umgebogen , die  inner- 
sten kürzer;  sämmtliche  Blätter  bilden  eine  röhrenförmige  Krone  mit 
kurzem  Saum.  Die  Staubfäden  an  die  Röhre  gewachsen;  die  innersten 
kurz  , die  äussersten  so  lang  wie  die  Röhre.  Der  Griffel  drahtförmig, 
von  oben  dicker,  kürzer  als  die  Staubfäden.  Die  Früchte  wahrschein- 
lich grünlich  und  an  einem  dünnen  Griffel. 

Von  diesem  seltsamen  Geschlecht  der  Cacteen  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  viel  bekannt;  von  den  bekannten  ist  die  Pflanze  kugel- 
rund, von  unten  und  oben  platt  zusammengedrückt  (scheiben- 
förmig) , mit  sehr  tiefen  Kerben.  Die  Kanten  der  Kerben 
sind  mit  waffentragenden  Areolen  bedeckt,  welche  erst  in 
gelblich  weisse  Filzflöckchen  eingehüllt  sind,  später  aber 
nackend  werden.  Die  Stacheln  sind  steif,  ziemlich  aufrecht- 
stehend, erst  röthlich,  dann  schwarz  und  endlich  grau  von 
Farbe.  Die  2 bis  3 obersten  Stacheln  sind  klein  und  dünn, 
die  4 auf  der  Seite  stehenden  grösser;  die  untersten,  etwas 
abwärts  gebogen  und  sehr  steif.  Die  Blumen  kommen  oben 
auf  dem  Scheitel  zum  Vorschein. 

Den  Beschreibungen  zufolge,  bildet  sich,  sobald  die 
Pflanze  blühen  will,  oben  auf  dem  Scheitel  eine  wollige,  mein 
oder  weniger  dem  cep>hcilvmi  von  Melocctctus  gleichende  Di- 
habenheit,  woraus  endlich  ein  dunkler , rother,  glattci  Knopf 
zum  Vorschein  kommt,  der,  wenn  er  sich  öffnet,  -eine  röh- 
renförmige Blumenkrone  mit  kurzem  Saum  bildet  welche 
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viel  Aehnliehkeit  mit  der  Blume  eines  Gereut  flagelliformis 
hat,  von  welcher  die  Blätter  nach  aussen  rötldich,  nach  innen 
schneeweiss  sind,  mit  weissen  Staubfäden  und  fleischfarbigem 
Griffel. 

Die  Frucht  muss,  den  Beschreibungen  zufolge,  gräulich  von 
Farbe  sein  und  an  einem  kleinen  Griffel  stehn,  was  einen 
wichtigen  Umstand  zur  Unterscheidung  liefert,  da  eine  solche 
Erscheinung  noch  bei  keiner  der  verwandten  Cactus-Arten 
wahrgenommen  wurde. 

Einigen  zufolge  blüht  diese  Pflanze  nur  des  Nachts  und 
ihre  Bliithe  soll  von  nur  sehr  kurzer  Dauer  sein  ; die  Bliithe- 
zeit  muss  in  die  Mitte  des  Sommers  fallen. 

Das  Vaterland  dieser  Pflanzen  ist  der  heisseste  Tlieil  der 
Westindischen  Inseln  , weshalb  sie  auch  bei  uns,  Sommer  und 
Winter,  eine  ununterbrochene  Hitze  in  dem  warmen  Kasten 
verlangen.  Bis  jetzt  sind  die  bekannten  Arten,  so  viel  ich 
weiss , allein  : 

1.  D.  cdteolens  Lem.  (?)  Syn.  D.  Lelimanni  Per.  Nach 
Lehmann  genannt;  und 

2.  D.  insignis  Pfr.  Ausgezeichneter.  Westindjen.  Sommer. 
Glas. 


•1 . J.  KKOOK,  Handbuch. 
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G.  Malacocarpus.  S.  W eichfrüchtiger  Cactus. 

Geschlechtskennzeichen:  Perigonium.  Die  Röhre  über  die  künftige 
Frucht  hinlaufend;  birnenförmig,  mit  einigen  wenigen  haarigen 
und  borstigen  Schuppen  bedeckt.  Blumenblätter  zweireihig,  löffel- 
förmig.  Der  Saum  ausgespreizt.  Staubfäden  kürzer  als  die  Säume 
zahlreich.  Stiel  etwas  länger  als  die  Staubfäden.  Früchte  glatt  und 
weich. 

Dies  ist  ein  neues,  unlängst  durch  den  Fürsten  von  Salm- 
Dyck  aufgestelltes  Geschlecht  der  Echinocacteen , welches 
früher  unter  die  Gruppe  Gymnocarpi  gehörte. 

Der  Körper  dieser  Pflanzen  ist  kugelrund,  von  oben  etwas 
eingedrückt,  in  der  Mitte  des  Scheitels  sehr  oft  mit  langen, 
dicken,  wolligen  Flöckchen  bedeckt,  welcher  sonach  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  plattgedrückten  Cephalium  der  Melo- 
cacteen  hat;  die  Pflanzen  sind  mit  scharfen,  etwas  rund  aus- 
geschnittenen Kanten  oder  Rippen  versehen.  Die  Areolen  sind 
erst  wollig,  im  höheren  Alter  jedoch  nackt.  Die  Stacheln  sind 
steif,  ziemlich  aufrecht  stehend  und  meistens  gelb  oder  auch 
wohl  röthlich  von  Farbe.  Diese  Pflanzen  blühen  sehr  reich- 
lich; die  Blumen  kommen  stets  oben  auf  dem  Scheitel  zum 
Vorschein,  und  sind,  wie  die  Echinocacteen,  erst  in  eine 
seidenähnliche  Filzbedeckung  gewickelt;  geöffnet  haben  sie 
ungefähr  2 Zoll  im  Durchschnitt.  Die  Röhre  ist  1 Zoll  lang, 
von  unten  sehr  schmal , oben  breiter , gelbbraun,  mit  einigen 
wenigen  Haaren  und  mit  braunen  Borstchen  versehenen  Schup- 
pen bedeckt.  Die  Blätter  sind  von  reinem  Citronengelb.  Die 
Staubfäden  und  Knöpfchen  gelb , die  Stiele  auch  gelb  mit 
rothem  Stempel.  Diese  Pflanzen  blühen  meist  von  Mai  bis 
August.  Ihre  Früchte  sind  weich,  glatt,  keulenförmig  und 
rosenroth,  und  enthalten  eine  Menge  kleine  Samen.  Ihr  \ atcr- 
land  ist  Brasilien  und  Monte- Video.  Sie  müssen  bei  uns  auch 
des  Sommers  im  Kasten  gehalten  werden. 

Von  diesem  unlängst  abgesonderten  Geschlecht  der  Echtno- 
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cacteen  führt  der  Fürst  von  Salm-Dyck  nur  drei  Arten  an, 
sie  heissen: 

1.  Mal.  corynodes  S.  Keulenförmiger.  Brasilien.  Sommer. 

Glas.  Syn.  Echinocactus  corynodes  11.  Beuol. 

2.  " Courantn  S.  Nach  Courant  genannt.  Brasilien. 

Sommer.  Glas. 

3.  » Sellowianus  S.  Nach  Sellow  genannt.  Brasilien. 

Sommer.  Glas.  Syn.  Echinoc.  Sellowianus  Lk. 
und  Ott. 
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7.  Echinocactus  Lk.  und  Ott.  Igel-Cactus. 

Geschleohtskennzeichen  : Perigoniwm.  Die  Röhre  über  die  künftige 
Frucht  hinlaufend,  geschuppt  oder  beinahe  glatt.  Die  äussersten  Blät- 
ter kelchblattartig,  die  innersten  blumenblattähnlich.  Der  Saum,  mehr 
oder  weniger  ausgespreizt , eine  glocken-,  trichter-  oder  tellerförmige 
Blumenkrone  darstellend.  Staubfäden  zahlreich,  an  die  ßlumendecke 
gewachsen,  kürzer  als  der  Saum;  der  Griffel  ein  wenig  länger  als  die 
Staubfäden.  Früchte,  mit  wolle-  und  borstentragenden  Schuppen  be- 
deckt , oft  glatt. 

Die  Echinocacteen  sind  fleischige,  kugelrunde,  keulen-, 
kuchen- *)  oder  walzenförmige  Pflanzen,  überall  mit  Buckelchen 
bedeckt,  welche  in  mehr  oder  weniger  scharfen,  auch  wohl 
stumpfen  Rippen  nebeneinander  stehen  und  mit  waffentra- 
genden Areolen  versehen  sind.  Diese  Areolen  stehen , bei 
einigen  dicht,  bei  andern  weit  auseinander,  auf  den  Kanten 
oder  Buckelchen  und  bringen  in  ihrer  frühesten  Jugend  Blu- 
men , später  jedoch  nur  Sprösslinge  zum  Vorschein.  Die 
durch  die  aneinander  passenden  Buckelchen  gebildeten  Rip- 
pen dieser  Pflanzen  sind  bei  einigen  Arten  sehr  platt  zusam- 
mengedrückt, oft  so  scharf,  wie  die  Schneide  eines  Messers ; 
bei  anderen  dagegen  sind  sie  stumpf  abgerundet,  ja  bis- 
weilen beinahe  ganz  platt  eingedrückt.  Die  mehrsten  Echino- 
cacteen  haben  in  ihrer  Jugend  nur  wenig  Rippen,  sobald  sie 
jedoch  älter  werden,  nimmt  ihre  Anzahl  zu. 

Diese  Buckelchen  sind  oft  so  aneinander  gewachsen,  dass 
clie  daraus  gebildeten  Rippen  senkrecht  über  die  Pflanze  hin- 
laufen; bei  anderen  wieder,  z.  B.  beider  Gruppe  Stenogoni , 
sind  diese  Buckelchen , besonders  in  ihrer  Jugend,  als  war- 
zenähnliche Auswüchse  von  einander  geschieden,  welche  sich 
erst  später  als  Rippen  zusammenfügen ; diese  bilden  also  den 
eigentlichen  Uebergang  von  den  Mamillarien  zu  den  Echino- 
cacteen. 


p Wenn  die  untere  und  obere  Seite 
nennt  man  diese  Form  „kuchenförmig.“ 


platt  zusammcngedrückt  ist, 
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Die  Waffen  der  Echinocacteen  sind  bald  stielrund,  bald 
etwas  plattbreit,  glatt  oder  gekerbt;  bei  einigen  sind  sic 
ungeheuer  gross  und  stark,  so  dass  den  Indianern,  die  sich 
durch  diese  Pflanzen  einen  Weg  suchen  müssen , öfters  das 
Blut  an  den  Beinen  hinunter  rinnt.  Nur  sehr  wenige  dieser 
Pflanzen  sind  waffenlos. 

Die  Blumen  kommen  stets  oben  auf  dem  Scheitel  der  Pflanze, 
und  niemals  aus  den  seitigen  Areolen  zum  Vorschein; 
ein  bemerkenswertlier  Unterschied  zwischen  diesen  Pflanzen 
und  den  ihnen  gleichenden  Echinopsen , da  die  letztgenannten 
ihre  Blumen  aus  den  seitigen  Areolen  zum  Vorschein  bringen. 

Die  Blumenknospe  der  Echinocacteen  ist  vor  dem  Blühen 
in  eine  seidenähnliche  Filzbedeckung  gewickelt. 

Die  meisten  Blumen  sind  ohne  Geruch;  sie  dauern  3 — 4 
Tage,  sind  jedoch  nur  bei  anhaltendem  Sonnenschein  offen 
und  schliessen  sich  gegen  3 — 4 Uhr,  wenn  sie  die  Sonne  ver- 
lässt, wieder,  bei  nebligem,  dunkelem  Wetter  gehen  sie  gar 
nicht  auf;  ja,  Blumen,  die  nur  1 — 2 Stunden  blühen,  kom- 
men bei  dunklem  Wetter  niemals  zur  Entwickelung.  Da  die 
Echinocacteen  nie  aus  alten , sondern  stets  aus  den  jungen 
Areolen  ihre  Blumen  treiben,  so  können  diese  Pflanze  ohne 
das  Wachsthum  ihres  Scheitels  niemals  blühen.  Die  Blumen 
der  meisten  Echinocacteen  sind  ziemlich  gross,  mehr  oder 
weniger  trichterförmig,  manchmal  3 Zoll  im  Durchschnitt, 
meistens  gelb  oder  rein  roth,  und  oft  auch  weiss  oder  violett- 
roth  von  Farbe.  Die  Früchte  sind  eiförmig,  gelblich  grün, 
roth  oder  bräunlich,  melirstens  geschuppt  und  behaart,  auch 
sind  sie  bei  einigen  glatt.  Sie  werden  in  demselben  Jahre 
noch  reif  und  enthalten  zahlreiche  Samenkörner  von  verschie- 
dener Form  und  Grösse.  Einige  Echinocacteen  bekommen, 
wenn  sie  gross  sind,  einen  sehr  wolligen  Scheitel,  weshalb 
sie  von  den  Brasilianern  Mönchskappen  genannt  werden.  Das 
an  Cacteen  so  überreiche  Mexico  ist  auch  das  Vaterland  die- 
ser Pflanzen;  jedoch  findet  man  auch  einige  wenige  dieses 
Geschlechts  in  Brasilien  ; sie  befinden  sich  da  nicht  nur  in  den 
sonnigen,  fruchtbaren,  haideähnlichen  Thälern,  gewöhnlich 
in  Gesellschaft  von  Mamillarien , sondern  auch  in  den  Berg- 
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spalten  und  Felsklüften;  auch  trifft  man  sie  ebenfalls  in  den 
kälteren  Strichen  auf  den  höchsten  und  unzugänglichsten 
Gebirgen,  oft  9 bis  11,000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
an.  Einige  Arten  von  diesem  Geschlecht  können  an  heissen 
Sommertagen  auf  ein  warmes  Plätzchen  an  die  freie  Luft 
gesetzt  werden. 

1.  Gruppe.  THGiiOiDEAE.  Buckeligbewarzte. 

Die  Pflanzen  dieser  Gruppe  sind  kugelrund , keulen-  oder 
kreiselförmig;  die  Rippen  bestehen  aus  einer  Menge  Buckel- 
chen neben  einander,  was  diesen  Pflanzen  mehr  oder  weniger 
Aehnlichkeit  mit  den  Mamillarien  gibt.  Diese  Buckelchen 
sind  an  der  Spitze  mit  den  waffentragenden  Areolen  bedeckt, 
aber  nur  bei  einer  einzigen  Art  ( E . WilliamsnJ  waffenlos. 
Die  Blumen  sind  weiss,  gelblich  oder  röthlich  weiss  von 
Farbe.  Die  Frucht  ist  geschuppt  und  behaart. 

1.  E.  ceratistes  Ot<'.  Mit  horntragenden  Stacheln.  Chili  (?) 

2.  E.  Ehrenbergii  Per.  Nach  Ehrenberg.  Mexico.  Aug. 

3.  E.  hexacclrophorus  Lem.  Sechseckiger.  Mexico.  Sommer. 
Glas.  Syn.  E.  fossulatus  Schdw. 

4.  E.  horripilus  Lem.  Mit  steifen  Stacheln.  Mexico.  (?) 
Glas. 

5.  E.  leucacanthus  Zucc.  Weissstacheliger.  Mexico.  Juni- 
Juli.  Syn.  E.  subporrectus  Lem.  Beinahe  Vorausste- 
hender. (?)  (?) 

ß.  leucacanthus  tuberosus  S.  Knollenförmiger.  Syn. 
Cereus  tuberosus  Per. 

6.  E.  Maelemi  S.  Nach  van  der  Maelen.  Mexico.  (?J  Glas. 
Syn.  Cereus  Maelemi  Per.  Syn.  Mamillaria  Maelemi 
S.  CAT. 

7.  E.  porrectus  Lem.  Mit  vorausstehenden  Stacheln,  (f) 
Glas. 

S.  E.  subuliferus  Lk.  und  Orr.  Pfriemtragender.  Mexico. 
(?)  Glas. 

9.  /•;.  liirbinif ormis  Per.  Kreiselförmigcr.  Mexico.  Mai- 
Juni.  Glas.  Syn.  Mamillaria  turbinata  Bot.  Mag. 

10.  E.  Williams)!  Lem.  Nach  Williams.  (?)  Juli.  Glas. 


2.  Gruppe.  Hybogoni.  Buckelig  Eckige. 

Kugelrunde  oder  walzenförmige  Pflanzen.  Die  Kanten  oder 
Rippen  senkrecht  über  die  Pflanze  hinlaufend,  jedoch  mit  ein- 
gekerbten, breiten  oder  auch  wohl  zusammengedrückten  Bu- 
ckelchen  versehen  und  mit  waffentragenden  Areolen  bedeckt; 
diese  Waffen  sind  in  Hinsicht  der  Anzahl,  Farbe  und  Form 
verschieden.  Die  Blumen  sind  weiss,  rotli , gelb,  oder  gelb 
mit  rothem  Widerschein.  Die  Frucht  ist  schuppig  und  behaart. 

11.  E.  acutissimus  Lk.  und  Ott.  Spitzkantiger.  Chili.  Herbst. 
Syn.  Mamillarici ßoribunda  Hook.  Bot.  Mag. 

12.  E.  centeterius  Lehm.  Stacheliger.  Brasilien.  Juni-Aug. 
Syn.  E.  mamillario'ides  Bo  r.  Mag. 

13.  E.  Cumingü  II  pfr.  Nach  Cuming.  Peru.  Sommer. 

14.  E.denudcitus  Lk.u.Ott.  Entblösster.  Süden  von  Brasilien. 

Mai- Juli.  Glas.  Syn.  Gymnoccdicium  denudatum  Pfr. 
Auf  dem  Scheitel  ohne  Filzflöckchen , dem  ungeachtet 
entblösst. 

15.  E.exsculptus  Ott.  Ausgestochener  ; die  Kanten  oder  Rip- 
pen, als  ob  sie  ausgestochen  wären.  Valparaiso.  Juli- 
Aug..  Syn.  Mamillarici  Hoffnianseggi  Hort. 

ß.  exsculptus  flavovirens  S.  Gelbgrüner. 
y.  exsculptus  tenuispinus  S.  Dünnstacheliger. 

16.  E.  gibbosus  DC.  Eckiger.  Jamaica.  Mai-Juli.  Glas.  Syn. 
Gymnoccdicium  gibbosum.  Pfr. 

17.  E.  hybocentrus  Lehm.  Gekrümmt  Bestachelter.  Brasilien. 

Juni. 

18.  E.  hypiiacanthus  Lf.m.  Klauenförmig  Bestachelter.  (?) 

(?)  Glas. 

19.  E.  Kunz'ü  Forst.  Nach  Kunze.  Chili.  (?)  Glas. 

20.  E.  Monvillii  Lf.m.  Nach  Monville.  Paraguay.  (?)  Glas. 

21.  E.  pachycentras  Lehm  Dickstacheliger.  Brasilien.  (?) 
Glas. 

3.  Gruppe.  Microgoni.  Schmalkahtige. 

Diese  Pflanzen  sind  kugelrund,  keulen-  oder  walzenförmig, 
mit  eingedrückten,  stumpfen  oder  scharfen  Rippen,  welche 
auf  der  Kante  schmal  zulaufen;  auf  dem  Scheitel,  zwischen 
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den  Areolen , mehr  oder  weniger  Unebenheiten  oder  Aus- 
höhlungen. Die  Areolen  dicht  hei  einander,  manchmal  sehr 
eingedrückt,  oderauch  nach  vorn  stehend.  Die  Stacheln  in 
Form  und  Farbe  verschieden  und  auf  jedem  Platz  von  ver- 
schiedener Gestalt.  Blumen  gelb,  gelblich  weissund  röthlich 
gelb  von  Farbe.  Früchte  schuppig  und  behaart. 

22.  E.  concinnus  Monv. Zierlicher.  Buenos-Ayres.  Mai-Juni. 

23.  E.  grctcillimus L bm . Schlankster.  (?)  Juni-Sept.  Glas.  Syn. 
E.  gracilis  Hort.  Dünner. 

24.  E.  Linkü  Lehm.  Nach  Link.  Mexico.  Juni-Aug.  Syn. 
Cereus  Linkü  Lehm. 

25.  E.  mamillosus  Lem.  Kleinwarziger.  Brasilien.  Juni-Juli. 
Syn.  E.  hypocrateriformis  Ott.  Mit  präsentirtellerför- 
migen  Blumenblättern. 

26.  E.  muricatus  H.  Berol.  Weissstacheliger.  Südlich  Brasi- 
lien. Mai-Juli.  Glas. 

27.  E.  Ottonis  Lem.  Nach  Otto.  Mexico.  Juni-Aug. 
ß.  E.  Ottonis  tenuispinus  Per.  Dünnstacheliger. 
y.  Ottonis pallidior  Mam.  Strohgelber. 

28.  E.  pumilus  Lem.  Zwerg-Cactus.  (?)  Juni-Oetob.  Glas. 

29.  E.  Scopa  Lk.  und  Ott.  Besen-Cactus  ; die  Stacheln  wie 
Besen  auf  der  Pflanze.  Südlich  Brasilien.  Juni-Aug. 
Glas. 

ß.  E.  Scopa  condidus  Pfr.  Blendendweisser  Besen- 
Cactus. 

y.  Scopa  cristata  Mart.  Halinekammförmiger. 

30.  E.  sub mamillosus  Lem.  Fast  Kleinwarziger.  (?)  (?)  Glas. 

31.  E.  tortuosus  Lk.  und  Ott  Gedrehter.  Rio-Grande  in 
Brasilien.  Juni-Juli.  Glas.  Syn.  E.  muricatus  Hort. 
Weissstacheliger. 


4.  Gruppe.  Stenogoni.  Dü/mkantige. 

Kugelrunde,  eiförmigeodcr  fast  walzenförmige  Pflanzen,  die 
Kanten  oder  Rippen  wellenförmig  gekerbt  und  sehr  platt  zu- 
sammengedrückt, so  dass  sie  öfters  so  dünn  und  scharf,  wie 
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die  Schneide  eines  Messers  sind.  Die  Areolen  stehen  weit  von 
einander.  Die  Stacheln  sind  an  ein  und  derselben  Pflanze  von 
zweierlei  Form ; einige  stärker  als  die  andern,  und  bisweilen 
so  platt  und  breit,  wie  ein  schmales  Schilfblättchen,  und 
gerunzelt,  die  untersten  Stacheln  dünner  und  kleiner , etwas 
gekrümmt.  Die  Blumen,  die  von  dieser  Gruppe  bis  jetzt  be- 
kannt sind,  haben  eine  mittelmässige  Grösse  und  sind  an  der 
Aussenseite  violettroth,  und  nach  Innen  weiss  , oft  auch  ganz 
weiss  oder  schwefelgelb.  Die  Früchte  sind  schuppig  und 
behaart.  Die  Arten  dieser  Gruppe  gleichen  einander  so  sehr, 
dass  man  fast  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  was  ächte 
Art  oder  was  Varietät  ist. 

32.  E.  anfractuosus  Märt.  Stark  Gedrehter.  Mexico.  6000 
Fuss  hoch  auf  den  Bergen. 

33.  E.  arrigens  Lk.  Gradstehender.  Mexico.  Mai-Juni.  Glas. 
S}^.  xiphacanthus  Miq. 

34.  E.  crispatus  DC.  Wellenförmiger;  die  Rippen  wellenför- 
mig eingedrückt.  Mexico.  Mai-Juni.  Glas. 

ß.  crispatus  horridus  DC.  Rauher  Wellenförmiger. 

35.  E.  debilispinus  Berg.  Dünnstacheliger. Mexico.  (?)  Glas. 

36.  E.  dichroacanthus  Mart.  Buntgestachelter.  Mexico.  (?) 

• Glas. 

37.  E.  ensiferus  Lem.  Schwerttragender.  Mexico.  (?)  Glas. 
ß.  ejisiferus  pallidus.  Blattgelber,  mit  schwertförmigen 
Stacheln.  II.  Berol. 

38.  E.  gladiatus  Lk.  und  Ott.  Schwertstacheliger.  Mexico. 
(?)  Glas. 

39.  E.  grandicornis  Lem.  Grossgehörnter.  Mexico  (?)  Glas. 
Die  Stacheln  gross  und  hornförmig. 

40.  E.  hystrichocentrus  Berg.  Stachelschweinartig  Gesta- 
chelter. Mexico.  (?)  Glas. 

41.  E.  lancifer  Dietr.  Lanzentragender.  Mexico.  Mai-Juni. 
Glas.  Die  Stacheln  lanzenförmig. 

42.  E.  obvallatus  DC.  Verschanzter.  Die  Blumen  kommen 
zwischen  den  Stacheln  wie  aus  einer  Verschanzung 
zum  Vorschein.  Mexico.  Mai- Juni.  Glas. 

ß.  obvallatus  pluricoslatus  Mo.nv.  Vielrippiger. 
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43.  E.  pentacanthus  Lem.  Fünfstacheliger.  Mexico.  (?)  Glas. 

44.  phyllacanthus  Mart.  Blattstacheliger.  Mexico.  Mai-  J nli. 
Ulas.  Die  Stacheln  blattartig  platt. 

(j.  trißuspidatus  Forst.  Syn.  E.  Melmsianus.  Nach 
Melms. 

45.  E.  quadrinatus  Weg.  Vierzähliger.  Mexico.  (?)  Glas. 

46.  E.  sulphureus Dietr. Schwefelgelber.  Mitschwefelgelben 
Blumen.  Mexico.  Mai-Juni.  Glas. 

47.  E.  tetracentrus  Lem.  Yierstacheliger.  Mexico.  (?)  Glas. 

48.  E.  undulatus  Dietr.  Gewellter.  Mexico.  Mai-Juni.  Glas. 
Die  Rippen  wellenförmig  eingedrückt. 

5.  Gruppe.  Macrogoni.  Dickkantige. 

Diese  Gruppe  besteht  meistens  aus  kugelrunden , dicken 
Pflanzen,  welche  oft  sehr  gross,  und  bisweilen  auf  der  Mitte 
des  Scheitels  mit  dichten  Wolltlöckchen  bedeckt  sind.  Die 
Kanten  grad  auf,  auch  wohl  scharf  stehend,  mehr  oder  weni- 
ger rund  laufend,  platt  oder  scharf  zusammengedrückt.  Die 
Areolen  manchmal  sehr  gross,  mit  steifen,  stielrunden  oder 
platten,  zuweilen  gerunzelten,  oder  auch  wohl  glatten , grad- 
stehenden, gekrümmten  oder  hakigen  Stacheln.  Die  Blumen 
weiss,  roth  oder  gelblich,  auch  wohl  gestreift.  Früchte  schup- 
pig und  behaart. 

49.  E.  aulacoyonus  Lem.  Eingekerbt  Kantiger.  (?)(?)  Einige 
Rippen  haben  auf  dem  Scheitel  der  Pflanze  noch  eine 
tiefe  Kerbe. 

50.  E.  coptonogonus  Lem.  Abgebrochen  Kantiger.  Mexico. 
(?)  Glas.  Die  Kanten,  anstatt  grad  über  die  Pflanze  hin- 
laufend, abgebrochen. 

51.  E.  campylacanthus  Schdw.  Krummstacheliger.  Mexico. 
10,000  Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  (?)  Syn.  E.  macro- 
discus  Mart.  Dicker  Scheibenförmiger.  (?)  (?) 

52.  E.  cornigerus  DC.  Horntragender.  Guatimala.  (?)  Mit 
hornförmigen  Stacheln. 

53.  E.  corynctcanthm  Schdw.  Keulenförmig  Bestachelter. 
M exico. (?) 

54.  E.  Ec/iidne  DC.  Otter-Cactus.  Mexico.  Juni.  Glas. 

55.  E.  electracanthus  Lem.  Bernsteinstacheliger.  Mexico.  (?) 
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56.  E.  formosus  II.  Angl.  Schöngeformter.  Mendoza.  (?) 
Glas.  Syn.  Melocactus  Gilliesu  Hort.  Nach  Gillies. 

57.  E.  gilvus  Dietr.  Hochgelber.  Mexico.  Mai -Juni.  Glas. 
Mit  hochgelben  Blumen. 

58.  E.  Galeotti  Schdw.  Nach  Galeotti.  Mexico.  (?) 

59.  E.  helophorus  Lem.  Mit  nagelförmigen  Stacheln.  (?)  (?) 
ß.  helophorus  laevior  Lem.  Glattster.  Glattgrün  von 
Farbe. 

60.  E.  horizonthaloniusJuEN.  Mit  horizontalen  Areolen.  (?)  (?) 
Syn.  equitans  Schdw. 

61.  E.  hystrichacanthus  Lem.  Stachelschweinartig  Besta- 
chelter.  Mexico.  (?)  Glas. 

62.  E.  Ingens  Zucc.  Unbehaarter,  mit  unbehaarten  und 
scharfen  Stacheln.  Mexico.  (?)  Syn.  Melocactus  Ingens 
Karw. 

63.  E.  Karwinski'i  Zucc.  Nach  Karwinsk.  Mexico.  6000 
Fuss  hoch  auf  den  Bergen.  (?) 

64.  E.  ornatus  DC.  Geschmückter;  mit  kleinen,  kaum 
sichtbaren  Härchen  geschmückt.  Mexico.  (?)  Glas.  Syn. 
E.  Mirbelii  Lem.  Nach  Mirbel. 

65.  E.  Pfeifferi  Zucc.  Nach  Pfeiffer.  Mexico.  Mai-Juni.  Syn. 
E.  glaucescens  DC.  Grünlicher. 

66.  E.  platyacanthus  Lk.  u.  Ott.  Breitstacheliger.  Mexico. 
Febr.-Aug.  Glas. 

67.  E.  platyceras  Lem.  Plattstacheligex-.  Mexico.  (?)  Glas. 
ß.  minax  S.  Drohender. 

68.  E . pycnosciphus  Lem.  Mit  dicht  bei  einander  stehenden 
schwertförmigen  Stacheln.  (?)  (?)  Glas. 

69.  E.  recurvus  Lk.  und  Ott.  Zurückgebogener.  Peru.  (?) 
Glas.  Die  Stacheln  etwas  umgebogen. 

70.  E.  robustus  H.  Berol.  Starker.  Mexico.  6000  Fuss  hoch 
auf  den  Bergen.  (?) 

ß.  robustus  monstrosus  Pfk.  Verwachsener. 

71.  E.  spiralis  Karw.  Schraubenförmiger.  Mexico.  (?) 

72.  E.  Texensis  Hpfr.  Aus  Texas  in  Mexico.  Juli-Aug. 

73.  E.  tuberculalus  Lk.  und  Ott.  Eckiger.  Mexico.  (?) 

J.  J.  KR.OOK  , Handbuch.  n 
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74.  E.  theiacanthus  Lem.  Gelbbestachelter.  Mexico.  (?)  Syn. 

E.  viamillifer  Miq.  Warziger. 

6.  Gruppe.  Asteroidei.  Sternförmige. 

Von  dieser  Gruppe  bestellt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Pflanze  ; 
diese  ist  kugelrund , niedergedrückt  und  von  unten  beinahe 
hohl,  mit  sehr  dicken  und  breiten  Kanten,  welche  von  oben 
mit  feinen  weissen  Pünktchen  wie  bestreut  sind.  Bei  einem 
flüchtigen  Anblick  hat  diese  Pflanze  oben  auf  dem  Scheitel 
das  Ansehn  eines  Seesternes,  wovon  wahrscheinlich  ihr  Name 
(sternförmig).  Früher  hatte  man  diese  Pflanze  unter  ein  beson- 
deres Geschlecht,  Astropliytum , gebracht,  später  jedoch  ist 
sie,  und  mit  Recht,  wieder  den  Echinocacteen  einverleibt 
worden.  Die  Blume  dieser  Pflanze  ist  strohgelb.  Die  Frucht 
bis  jetzt  noch  unbekannt. 

75.  E.  Myriostigma  S.  Zahllos  Gesprenkelter.  (?)  Sommer. 

Glas.  Syn.  Astropliytum  Miriostigma  Lem.  Zahllos  ge- 

sprengelte  Sternpflanze. 

7.  Gruppe.  Gymnocarpi.  Glattfrüchtige. 

Der  Körper  dieser  Pflanzen  ist  kugelrund  und  etwas  nieder  - 
gedrückt,  auf  dem  Scheitel  mit  mehr  oder  weniger  dichten 
Wollflöckchen  bedeckt.  Die  Kanten  sind  scharf,  zwischen  den 
Areolen  mehr  oder  weniger  gewölbt  und  an  den  Stacheln  etwas 
eingekerbt.  Blumen  gelb.  Die  Früchte,  bei  allen  übrigen  Echi- 
nocacteen schuppig  und  behaart,  sind  hier  glatt. 

76.  E.  acuatus  Lk.  und  Ott.  Scharfkantiger.  Brasilien.  Mai- 

Juni. 

ß,  spinosior  Lem.  Stacheligster. 

77.  E.  aciculatus  S.  Nadelstacheliger.  Brasilien.  (?)  Glas. 

Mit  nadelförmigen  Stacheln. 

78.  E.  erinaceus  Lem.  Igelähnlicher.  Monte-Video.  Sommer. 

Glas. 

79.  E.  Jenischianus  Per.  Nach  Jenisch.  Süd-Amerika.  (?) 

Glas. 

80.  E.  polyacanthushv..  und  Ott.  Vielbestachelter.  Südliches 
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Brasilien.  Sommer.  Glas.  Syn.  Melocactus  Langsdorf  "i 
DC.  Nach  Langsdorf. 

81.  E.  tetracanthus  Lem.  Vierstacheliger.  Brasilien.  Juni- 
Juli.  Glas.  Syn.  E.  sessiliüorus  II.  Angl.  Mit  sitzender 
Blume  *). 


1)  Von  sessilis , festsitzend , wodurch  der  Mangel  des  Stiels  bezeich- 
net wird.  So  hat  man  folin,  anthera,  ovarium  etc.  sessilia. 


Tribus  llL 

CE  KEASTREslE 


Hierher  gehören:  Leuchtenberg  ia  , Echinopsis , Pilocereus 

und  Cereus. 

8.  Leuclitenbergia  Hort.  Nach  Leuchtenberg  J). 

G-esciilechtskennzeichen  : Perigonium.  Die  Röhre  lang  geschuppt, 
über  die  künftige  Frucht  hinlaufend.  Blumenblätter  zahlreich,  lanzett- 
förmig, nach  aussen  zu  nach  und  nach  in  die  Kelchblätter  übergehend. 
Staubfäden  zahlreich.  Der  Griffel  so  lang , als  die  Staubfäden.  Die 
Frucht  (?). 

Wenige,  die  diese  neue  und  noch  sehr  seltene  Pflanze  vor 
dem  Blühen  gesehen  haben , werden  glauben , dass  sie  zur 
Familie  der  Cacteen  gehört. 

Es  ist  ein  gradstehender  Strauch  mit  blattförmigen  Warzen, 
welche  ganz  und  gar  die  Gestalt  der  Blätter  der  Aloe  haben, 
während  der  Stamm , durch  das  bleibende  Fussstiick  der  ab- 
gestorbenen Warzen  das  Aussehen  eines  Cycadeen  - Stammes 
hat.  Die  Blumen  dagegen  beseitigen  jeden  Zweifel , dass  sie 
zu  den  Cacteen  gehören;  sie  sind  in  vielen  Stücken  nicht  von 
der  Cereus- Blume  zu  unterscheiden. 

Das  grösste,  sich  jetzt  in  England  befindende  Exemplar  ist 
1 Fusshoch,  hat  einen  aufrechtstehenden,  jedoch  gekrümm- 
ten Stamm  von  der  Stärke  eines  Mannesarmes  und  ist  mit 
einer  Menge  von  Stümpfen  der  alten,  abgestorbenen  Warzen 
bedeckt,  welche  sich  zu  einer  Masse  zusammengeschrumpfter, 
verwachsener  Schuppen  gestaltet  haben,  nach  oben  zu  immer 
vollkommenere  blattartige  Warzen  tragend,  welche  an  dem 
Gipfel  der  Pflanze  eine  kurze,  abgestumpfte  Krone  bilden. 
Die  ausgewachsenen  Warzen  gleichen,  wie  bereits  oben  ge- 
sagt wurde,  vollkommen  den  Blättern  einer  Aloe,  sie  sind  4 5 

')  Man  sehe  gefälligst  die  Note  ‘)  unter  Anhalonhvm.  p.  31. 
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Zoll  lang,  bläulich  grün,  saftig,  dreieckig,  an  dem  Gipfel 
abgestutzt  und  mit  6 oder  7 langen  Schuppen  besetzt.  Diese 
Schuppen  fallen  mit  der  Zeit  wieder  ab , so  dass  die  alten 
Warzen  von  oben  nackt  sind. 

Die  Blumen  kommen  einzig  an  dem  Gipfel  der  Pflanze  zwi- 
schen den  Warzen  zum  Vorschein;  sie  sind  schwefelgelb  und 
haben  einen  Durchschnitt  von  3 bis  4 Zoll.  Das  Perigoniam 
besteht  aus  verschiedenen,  zu  einer  langen  Röhre  zusammenge- 
wachsenen, grünlichen  Schuppen,  welche  sich  mehr  und  mehr 
färben  und  endlich  in  zahlreiche,  lanzettförmige,  gelbe,  mit- 
unter an  der  Spitze  blassroth  gefärbte  Kronenblätter  (corollcie) 
übergehn.  Staubfäden  (stamina)  zahlreich,  mit  hellgelben, 
kurzen  Helmfäden  (ßlamenta)  und  bisweilen  kugelrunden, 
orangefarbigen  Staubknospen  (antherae).  Der  Griffel  ist  so 
lang,  als  die  Staubfäden,  säulenförmig,  mit  neun  pfriemen- 
förmigen  , behaarten  und  an  der  Spitze  ein  wenig  umgekrau- 
sten Stempeln. 

Wie  übrigens  die  Frucht  dieser  Pflanze  sein  soll,  ist  mir 
noch  nicht  bekannt. 

Diese  Pflanze  blüht  in  einem  der  Sommermonate. 

feie  kommt  von  Rio  del  Monte  in  Mexico , und  muss  auch 
des  Sommers  im  Kasten  gehalten  werden. 

Von  diesem  Geschlecht  ist,  so  viel  ich  weiss,  erst  eine 
einzige  Art  bekannt. 

Leucht,  principis  S.1).  feyn.  Anhcilonium  Leuchtenbergii. 


J)  Siche  die  Abbildung  auf  pag  30. 
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9.  Echinopsis  Zucc.  Staclielcactus. 

Geschleciitskennzeiciien  : Perigonium.  Die  Röhre  lang , über  die 
künftige  Frucht  hinlaufend,  stacheltragend.  Blätter  zahlreich,  die 
äussersten  kelchblattartig , spiralförmig,  in  den  Ecken  borstig;  die 
inneren  bluinenblattartig , länger;  beide  zusammen  bilden  eine  breite, 
trichter-  oder  fast  glockenförmige  Blumenkrone.  Staubfäden  zwei- 
reihig, die  eine  Reihe  mit  dem  Fusse  der  Röhre  verbunden  und  an  der 
Vorderseite  des  Saumes  bündelweise  zusammengezogen  ; die  andere 
Reihe,  mit  der  Röhre  ganz  und  gar  verwachsen  und  an  der  Oeffnung 
derselben  ringförmig  festgeheftet.  Der  Griffel  drahtförmig,  kaum 
über  die  Staubfäden  hinausstehend  oder  wohl  auch  eben  so  lang , in 
viele  strahlenförmige  Stempel  auslaufend.  Die  Frucht  schuppig;  die 
Schuppen  in  den  Ecken  borstig. 

Kugelrunde,  längliche-,  ei-  oder  keulenförmige  Pflanzen 
mit  vielen  Kanten  und  Kippen,  welche  meistens  platt  zusam- 
mengedrückt und  scharf  sind.  Der  Scheitel  ist  gewöhnlich 
ein  wenig  eingedrückt,  jedoch  niemals  wollig.  Die  Areolen 
stehen  gedrückt.  Stacheln  haben  diese  Pflanze  mehr  oder  we- 
niger lang  und  zahlreich.  Junge  Echinopsen  haben  mit  den 
alten  noch  viel  weniger  Aehnlichkeit , als  junge  Echinoccicteen 
mit  älteren  Exemplaren.  Sie  sind  mit  zahlreicheren,  viel  län- 
geren, hellfarbigeren,  borstigen  Stacheln  bedeckt,  welche  sie 
später  wieder  verlieren , und  ihre  Areolen  stehn  dann  sein- 
gedrückt.  Die  Blumen  kommen  niemals  aus  dem  Scheitel,  son- 
dern auf  der  Seite  der  Pflanze,  und  dann  stets  aus  den  ein- 
bis  dreijährigen,  nicht  aus  den  jüngeren  Areolen  zum  Vor- 
schein; sie  gehen  des  Abends  zwischen  6—8  Uhr  auf  und 
schliessen  sich  bereits  den  folgenden  Tag  wieder,  oder  bleiben 
bei  einigen  Arten  auch  noch  manchmal  2 bis  3 Tage  geöffnet, 
ein  wesentlicher  Unterschied  von  den  Echinoccicteen , den  die 
Echinopsen  mit  den  Cer  een  gemein  haben.  Die  Echinoccicteen 
blühen  nur  allein  bei  Tage  und  bei  Sonnenschein,  und  gehen, 
also  da  sic  durchgehends  mehrere  Tage  blühen,  öfters  auf  und 
zu.  Die  Blumen  der  Echinopsen  und  Cereen  öffnen  sich  des 
Abends  oder  bei  Nacht  und  schliessen  sich  nicht  eher  wieder, 
bis  die  Blume  ganz  verwelkt  ist.  Ucbrigcns  zeigen  sich  die 
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Blumen  der  Eckinopsen  und  Cereen  für  das  Unwetter  sehr 
empfindlich,  was  beiden  Echinocacteen  niemals  der  Fall  ist. 
Ein  nahendes  Unwetter  verkürzt  die  Dauer  der  geöffneten 
Blumen  der  Eckinopsen  und  Cereen  ungemein  und  sie  ver- 
welken dann  schnell , wäre  es  auch , dass  sie  sich  eben  erst 
entfaltet  hätten.  Die  Blumen  der  Eckinopsen  verlangen,  wenn 
ihre  Bliithe  von  längerer  Dauer  sein  soll,  im  Allgemeinen  auch 
mehr  Schatten,  als  Sonnenschein. 

Die  Blumen  der  Eckinopsen  gehören  ohne  Zweifel  zu  den 
prachtvollsten  der  ganzen  Pflanzenwelt;  ihre  Farbe  ist  blen- 
dend weiss,  l'osenroth  oder  grünlich  weiss,  und  viele  Arten 
geben  noch  einen  starken,  angenehmen  Orangeblüthen-  oder 
Vanillegeruch  von  sich,  welcher  des  Nachts  oder  des  Morgens 
früh  am  stärksten  bemerkbar  ist.  An  ausgewachsenen  Pflan- 
zen gehen  bisweilen  8 bis  12  Blumen  zugleich  auf,  die  dann 
auch  gleichzeitig  wieder  verwelken  ; die  Blumenknospen  ent- 
wickeln sich  jedoch  sehr  langsam,  und  es  ist  von  ihrem  zum 
Vorscheinkommen  an  , bis  zu  ihrer  vollkommenen  Entwicke- 
lung oft  ein  Zeitraum  von  3 bis  6 Monaten  nothwendig.  Die 
Früchte  der  Eckinopsen  sind  kugelrund  oder  eiförmig, 
meistens  von  der  Grösse  einer  Wallnuss  ; sie  sind  stachelig 
geschuppt  und  bei  voller  Reife  gelblich  grün ; sie  werden 
noch  dasselbe  Jahr  reif  und  enthalten  eine  Masse  schwarzer 
Samenkörner,  die  bei  guter  Behandlung  sehr  leicht  keimen. 

Die  meisten  Eckinopsen  blühen  sehr  jung  und  auch  sein- 
zart,  weshalb  sie  denn  auch  sehr  beliebt  sind;  sie  geben  aucli 
freiwillig  viele  Sprösslinge  zum  Stecken.  Der  grösste  Tlieil 
der  hier  bei  uns  bekannten  Eckinopsen  stammt  aus  Brasilien, 
Mendoza , Buenos- Ayres  , und  einige  wenige  findet  man  auch 
in  Mexico,  während  von  so  manchen  das  Vaterland  noch  un- 
bekannt ist.  Die  mchrsten  Arten  dieses  Geschlechts  können 
im  Sommer  an  die  freie  Luft  gebracht  werden , verlangen 
jedoch  dann  den  wärmsten  und  sonnigsten  Standplatz. 

1.  Gruppe.  Microcantiii.  Klcinstachcligc. 

Stacheln  mehr  oder  weniger  kurz,  kaum  sichtbar  aus  dein 
rilzkiissen  zum  Vorschein  kommend. 
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1.  E.  Decaisniana  S.  Nach  Decaisne.  (?)  (?) 

2.  E.  Eyriesii  Zucc.  Nach  Eyriös.  La  Plata-Staaten.  Mai- 
Juli. 

ß.  glaucescens  H.  Berol.  Seegrünliche.  Syn.  Cereus 
Eyriesii  H.  Bf.rol. 

3.  E.  oxygona  Zucc.  Spitzkantige.  Südliches  Brasilien. 
Mai-Aug.  Glas. 

4.  E.  pectinata  S.  Kammförmige.  (?)  Mai- Juli.  Glas.  Syn. 
Echinocactus  pectinatus  Schdw. 

ß.  Reichenbachiana  Terscii.  Nach  Keichenbach. 

5.  E.  pulchella  Zucc.  Niedliche.  Mexico.  April-Juni.  Glas. 
ß.  amoena  Forst.  Angenehme. 

6.  E.  Schelhasii  Zucc.  Nach  Schelhase.  (?)  Mai-Juni. 

7.  E.  turbinatci  Zucc,  Kreiselförmige.  (?)  Mai-Juni.  Syn. 
Cereus  turbinatus  Pfr. 

2.  Gruppe.  Macrocanthi.  Grosstachelige. 

Stacheln  lang  und  stark,  meistens  grad  stehend. 

8.  E.  campylacanlha  Pfr.  Krummstachelige.  Chili.  Juni- 
Aug.  Glas.  Syn.  Cereus  leuccmthus  Pfr. 

9.  E.  multiplex  Zucc.  Vielfältig  Vermehrende.  Südliches 
Brasilien.  Juni-Aug.  Syn.  Echinocactus  vmltiplex. 

ß.  multiplex  monstrosus  cristatus.  Hahnkammförmige 
Monstrosität. 

10.  E.  Pentlandi  S.  Nach  Pentland.  (?)  (?)  Glas. 

11.  E.  rhodocantha  S.  Rothstacheligo.  La  Plata-Staaten.  (?) 
Glas. 

12.  E.  Zuccarinii  Pfr.  Nach  Zuccarini.  Mexico.  Juni-Sept. 


10.  Pilocereus  Lem.  Behaarte  Fackelpflanze. 


Geschlechtskennzeichen:  Perigonium.  Die  Röhre,  über  clie  künf- 
tige Frucht  hinlaufend , kurz  und  breit.  Die  äussern  Blätter  nicht 
zahlreich,  breit,  stumpf,  in  den  Ecken  beinahe  kahl;  die  innern  blu- 
menblattartig , beinahe  zweireihig , ein  wenig  länger , gegen  einander 
gebogen,  so  dass  sämmtliche  Blätter  eine  keulenförmige  Blumenkrone 
bilden.  Staubfäden  zahlreich,  drahtartig,  stufenweise  an  die  Röhre 
gewachsen  ; kürzer  als  der  Saum  und  der  Griffel  dick  , nach  vorn  ste- 
hend, mit  strahlenförmigen  Stempeln.  Die  Frucht  ziemlich  geschuppt, 
in  den  Ecken  der  Schuppen  nackt  oder  ein  wenig  wollig. 

Diese  sehr  schönen  und  noch  so  seltenen  Pflanzen  sind  von 
Gestalt  walzenförmig,  hoch,  gradstehend,  vielseitig  und  glei- 
chen viel  den  säulenförmigen  Cereen.  Die  Kanten  sind  mit 
dicht  bei  einander  stehenden  Stacheln,  Haarstacheln  oder 
haartragenden  Areolen  bedeckt;  die  Stacheln  sind  steif  und 
gei adstehend ; die  Haarstacheln  (das  sind  lange  und  gedrehte 
haarformige  Borstchen)  sind  sehr  lang  und  zahlreich.  Die 
blumentragenden  Areolen  sind  dicht  mit  wolligen  Flöckchen 
bedeckt,  aus  welchen  die  Blumen  hervor  kommen.  Die  Blu- 
men sind  mittelmässig  gross,  von  Farbe  roth, purpurroth  oder 
weisslich  roth , sie  stehen  entweder  seitig  und  zerstreut,  oder 
in  Form  eines  Gürtels  auf  dem  Kopf  der  Pflanze  etwas 
gedrückt. 


Eine  der  schönsten  Arten  dieses  Geschlechts  ist  die  unter 
dem  Namen  Pilocereus  senilis  allgemein  bekannte  Prachtpflanze  ; 
hiervon  ist  der  Körper  geradstehend,  einfach,  walzenförmig  und 

ganz  mit  feinen,  grauen , wolligen  Haaren  bedeckt,  die  ihr  das 
Ansehn  eines  grauhaarigen  Federbusches  geben.  Diese  Pracht- 
pflanze muss  Mehreren,  zufolge  die  sic  in  ihrem  Vaterlande, 
dem  heissesten  Theil  von  Mexico,  gesehen  haben,  wohl  eine 
Hohe  von  25  bis  30  Fass  erreichen.  Die  Früchte  dieser 
Pflanze  müssen  im  Allgemeinen  von  ziemlicher  Grösse  und 
apfelförmig  sein,  haben  bei  ihrer  Reife  eine  violettrothe  Farbe, 
die  eine  Menge,  kleiner,  schwarzer,  in  dem  Fleische  der  Frucht 


94 


vertheilter  Samenkörner  enthalten.  Ausser  dieser  bekannten 

I 

Art  PU.  senilis  (grauhaarige)  hat  man  von  diesem  schönen  Ge- 
schlecht noch  4 andere  Arten  und  2 Varietäten;  die  letzteren 
sind  P.  longispinus  S.  mit  langen  Stacheln  und  P.  flcivispinus 
S.  mit  gelben  Stacheln. 

Die  4 andern  Arten  dieses  Geschlechts  sind: 

P.  columna  Lem.  Säulenförmiger , 

P.  polylophus  S.  Vieleckiger. 

P.  Curtisii  S.  Nach  Curtis 

und  P.jubcctus  S.  Mit  Mähnen  Versehener,  (die  Haare 
wie  die  Mähne  eines  Pferdes  niederhängend). 

Das  Vaterland,  worin  diese  Pflanzen  Vorkommen,  ist  Me- 
xico , Columbia,  Neu-Grenada  und  bei  St.  Sebastian.  Sie 
stehen  dort  in  den  heissesten  Sandflächen,  doch  trifft  man  sie 
auch  auf  den  Cordilleren  in  einer  Höhe  von  7000  Fuss  an. 


/D 
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11.  Cereus  Haw.  Fackelpflanze. 

Cteschleohtskennzeiohen:  Perigonium.  Die  Röhre  über  die  künf- 
tige Frucht  hinlaufend,  stacheltragend.  Blätter  sehr  zahlreich , die 
äusseren  kelchblattartig  und  spiralförmig,  in  den  Ecken  Borstchen 
oder  Stacheln  tragend ; die  innern  blumenblattartig  und  länger,  zu- 
sammen eine  trichter-  oder  beinahe  glockenförmige  Blumenkrone 
bildend.  Staubfäden  sehr  zahlreich,  mit  ihrer  Basis  an  die  Röhre  ge- 
wachsen, kaum  kürzer  als  der  Saum,  und  der  Griffel  drahtförmig, 
ein  wenig  länger,  mit  strahlenförmigen  Stempeln.  Die  Frucht  ge- 
schuppt oder  bucklig  stacheltragend. 

Dies  Geschlecht  ist  eines  der  schönsten  unter  clen  Cacteen, 
worin  man  auch  die  verschiedensten  Formen  antrifft.  Der 
Stamm  ist  fleischig,  im  Alter  hart  und  holzig,  lang  oder  ge- 
rippt, dick  oder  dünn,  säulenförmig,  gradstehend  ohne  einer 
Stütze  zu  bedürfen,  oder  herabhängend  und  längs  dem  Bo- 
den hinlaufend.  Diese  Pflanzen  bestehen  aus  einem  einzigen 
selbstständigen  Stamm , oder  sind  mit  verschiedenen  Neben- 
zweigen, Gliedern  oder  Sprösslingen  versehen;  die  Rippen 
oder  Kanten  sind  mit  scharfen  Stacheln  bewaffnet  und  bei 
vielen  noch  ausserdem  mit  seidenartige  Härchen  tragenden 
Areolen  mehr  oder  weniger  dicht  besetzt.  Die  Rippen  oder 
Ivanten  laufen  meistens  senkrecht,  nur  bei  einigen  wenigen 
Alten  sind  sie  aus  fast  von  einander  getrennten  Buckelchen 
zusammengestellt.  Viele  Cereen,  namentlich  die  von  der 
Gruppe  Articulati  und  Radicantes,  haben  von  ihrer  frühesten 
Jugend  ab  kleine  Sprösslinge,  in  Gestalt  sehr  kleiner  blatt- 
förmiger Schuppen,  die  sie  jedoch  bald  wieder  verlieren. 
Besonders  deutlich  trifft  man  diese  bei  Cereus  grandißorus, 
nycticcdus , triangularis  etc.  an. 

Die  Oberfläche  des  Körpers  ist  bei  vielen  Arten  mit  einer 
schonen,  bläulichen  oder  seegrünen  Färbung  überhaucht. 
Die  Blumen  der  Cereen  kommen  stets  aus  den  alten  ein-  bis 
dreijährigen  scitigen  Areolen  zum  Vorschein ; sie  sind  grössten- 
theils  unvergleichlich  schön,  ja  viele,  z.  B.  die  von  Cereus 

>1'  J.  KROOK  , Handbuch. 
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raus  grandiflorus  und speciosissimus  gehören  zu  Floras  pracht- 
vollsten Geschenken.  Viele  Arten  der  Cereen  müssen  ein 
hohes  Alter  erreichen , ehe  sie  blühen  ; die  Blumen  von  vielen 
Arten  sind  uns  noch  nicht  bekannt,  die  meisten  von  den  be- 
kannten haben  jedoch  grosse  und  prachtvolle  Bliithen.  Die 
Farbe  derselben  ist  in  der  Regel  reines  Weiss,  bei  vielen 
Arten  auch  prächtig  carmin-  oder  rosenroth , und  dabei  ist 
öfters  die  Innenseite  mit  einem  blauen  Metallglanz  überzogen. 
Unaussprechlich  prächtig!  Schade  jedoch,  dass  sie  nur  kurze 
Zeit  blühen  und  bei  nahendem  Unwetter,  wie  wir  bereits  oben 
beim  Geschlecht  der  Echinopsen  gesehen  haben,  noch  schneller 
verblühen. 

Die  Blumen  von  einigen  Cereen  gehen  erst  des  Abends 
zwischen  6—8  Uhr  auf  und  schliessen  sich  dann  des  Nachts 
oder  des  Morgens  früh  wieder.  Nur  bei  einzelnen  bleibt  die 
Blume  1 bis  3 Tage  ununterbrochen  geöffnet;  einige  wenige 
jedoch,  worunter  der  prächtige  Ceteus  grandiflorus , geben 
einen  starken  Vanillegeruch  von  sich. 

Die  Frucht  der  Cereen  ist  eiförmig,  eckig  oder  abgerundet 
schuppig;  bei  verschiedenen  Arten  gleichen  sie  einer  Ananas- 
Frucht,  oft  von  der  Grösse  eines  Gänseeies,  oder  auch  nur 
einer  Kirsche. 

Von  Farbe  sind  die  Früchte  gelblich  grün,  hochroth, 
schwarz  etc.;  sie  enthaltenem  saftreiches,  weinsäuerliches  und 
wohlschmeckendes  Fleisch,  worin  die  zahlreichen  Samenkör- 
ner vertheilt  sind;  sie  werden  bei  den  meisten  Arten  erst  im 
folgenden  Jahre  reif.  In  unserm  Klima  tragen  wenige  Cereen 
freiwillig  Früchte,  können  aber  bisweilen  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  gutem  Erfolg  kunstmässig  befruchtet  werden.  Alle 
Cereen  lassen  sich  durch  Abschneiden  des  Stammes  leicht 
vermehren,  merkwürdig  ist  es  aber,  dass  viele  Cereen  beim 
Abschneiden  nur  einen  Sprössling  hervorbringen.  Beson- 
ders ist  dies  der  Fall  bei  den  Säulenförmigen,  weshalb  diese 
so  schönen  Pflanzen  auch  noch  nicht  so  allgemein  verbreitet 
sind.  Kleine,  junge  Cereen , vor  Allem  die  zu  den  Säulenför- 
migen gehören,  haben  öfters  die  Gestalt  von  jungen  Echino- 
cacteen,  wovon  sic  dann  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Viele 
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Arten,  die  früher  zu  dem  Geschlecht  der  Cerein  gehörten, 
sind  nun  tlieilweise  unter  selbstständige  Geschlechter  gebracht; 
so  bilden  die  früher  zu  Cereus  globosus  gehörenden  Pflanzen 
jetzt  das  Geschlecht  Echinopsis , Cereus  alatus  das  Geschlecht 
Phyllocactus  und  Cereus  opuntia  das  Geschlecht  Opuntia.  Auf 
gleiche  Weise  ist  auch  das  Geschlecht  Epiphyllum  entstanden. 
Die  Cer  een  sind  unter  allen  Cacteen  am  meisten  verbreitet; 
man  findet  sie  überall,  wo  nur  einigermassen  Cacteen  in  der 
Natur  fortkommen,  doch  erzeugt  Mexico,  Brasilien  und  das 
übrige  Süd- Amerika  die  meisten  Arten  davon.  Sie  gedeihen 
dort  in  den  heissesten  Sandflächen  und  steigen  von  da  zu  den 
unzugänglichsten  Gebirgen  hinan,  so  dass  man  sie  auch  mehrere 
1000  F.  hoch  über  der  Meeresoberfläche  antrifft.  Manche  müssen 
auf  dem  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Berggipfeln  die  stren- 
gen Alpenwinter  aushalten , weshalb  denn  auch  viele  Arten 
bei  uns  des  Sommers  ohne  Nachtheil  in  der  freien  Luft  gehal- 
ten werden  können. 

1.  Gruppe.  Polylophi.  Mit  vielen  Buckeln  versehen. 

Der  Stamm  beinahe  senkrecht,  niedrig  fleischig,  weich  und 
schlaff,  etwas  ästig,  fünf-  bis  achtseitig;  die  Kanten  mit 
vielen  Buckeln  versehen,  die  Areolen  Borstchen  oder  Sta- 
cheln tragend.  Die  Blumen  der  bekannten  Arten  sind  pur- 
purroth,  von  den  meisten  jedoch  unbekannt. 

1.  C.  cinerascens  DC.  Aschfarbiger.  Mexico.  Sommer.  Der 
Stamm  im  höhern  Alter  aschfarbig.  Syn.  Jamacaru 
Pfr.  Jamacaru. 

2.  C.  Ehrcnbergii  Pfr.  Nach  Ehrenberg.  Mexico.  Sommer. 
Syn.  C.  Deppei.  II.  Bkrol.  Nach  Depp. 

>3.  C.  propinquus  DC.  Nahekommender.  Nicht  ganz  und 
gar,  aber  doch  dieser  Gruppe  gleichend,  und  darum 
unter  diese  Gruppe  gebracht.  Mexico.  (?) 
ß.  propinq.  subarticulatus  Pfr.  Fast  Gegliederter. 

2.  Gruppe.  (Jvlindracei.  Cyliuderfbrmige. 

DcrStamm vollkommen cylmderförmig(walzenfürmig)  nicht 
sehr  hoch  wachsend,  später  an  der  Basis  ästig;  die  Rippen 
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oder  Kanten  gradlaufend,  sehr  schmal,  oder  ziemlich  breit 
und  flach.  Die  Areolen  nahe  beieinander  stehend.  Die  Blumen 
dieser  Gruppe  sind  mir  bis  heute  noch  unbekannt. 

4.  C.  candicans  Gill.  Glänzender,  von  glänzend  grüner 
Farbe.  La-Plata-Staaten.  (?) 

5.  C.  chilensis  Pfr.  Von  Chili  Kommender;  der  Name  zeigt 
das  Vaterland  bereits  an.  (?) 

ß.  chil.  fulvibarbis  S.  Rothbärtigcr,  mit  gelbrothen 
Härchen  zwischen  den  Filzflocken  der  Areolen. 

G.  C.  üavescens  II.  Berol.  Gelblicher.  Peru.  (?) 

7.  C.  gladiatus  Lem.  Schwertförmig  Gestachelter.  Para- 
guay. (?) 

8.  G.  lamprochlorus  Lem.  Glänzendgrüner.  (?)  (?)  Syn. 
Echinocactus  van  Geertii  Hort.  Nach  van  Geert. 

9.  C.  multangidaris  IIaw.  Vielkantiger.  Süd-Amerika.  (?) 
ß.mult.  pallidior  Pfr.  Mit  blassgelben  Stacheln. 

10.  C.  parvisetus  H.  Berol.  Kurzborstiger.  Brasilien.  (?) 

11.  C-  strigosus  II.  Ang.  Scharfhaariger.  Chili.  (?) 
ß.  strigosus  spinosior  S.  Stacheligster. 

3.  Gruppe.  Columnares.  Säulenförmige. 

Der  Stamm  dieser  Pflanzen  ist  aufrechtstehend  und  voll- 
kommen walzenförmig  oder  auch  wohl  von  oben  spitz  zulaufend, 
grün  oder  bläulich  grün  von  Farbe , meistens  einfach  oder 
auch  oft  aussprossend,  mit  mehr  oder  weniger  tiefgekerbten 
Kanten.  Die  Areolen  sind  bei  manchen  kahl,  bei  anderen 
dagegen  filzflockig , oft  auch  noch  mit  mehr  odei  weniger 
scharfen  Stacheln  versehen;  bei  einigen  stehen  die  Areolen 
beinahe  wie  Knöpfe  auf  der  Pflanze.  Die  Blumen,  soviel  mir 
bekannt  ist,  sindweiss. 

12.  C.  alacrip ortanus  II.  Monac.  Aus  Porto  Alegro  in  Bra- 
silien Kommender.  (?)  Syn.  Bonarknsisll.  Berol.  Nach 
Bonari. 

13.  C.  albispinus  S.  Weissstacheliger.  Süd- Amerika.  (?)  Syn. 
octogonus  Hort. 

14.  C.  aureus  S.  Goldgelber ; mit  goldgelben  Stacheln.  Süd- 
Amerika.  (?)  Glas. 
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15.  C.  azureus  Parm.  Azurblauer.  Brasilien.  (?) 

16.  C.  caesius  S.  Hechtfarbiger.  (?)  (?)  Syn.  glaucus  Hort. 
Blaugrüner. 

17.  C.  chcilybaeus  H.  Berol.  Stablfarbiger  (?)  (?) 

18.  C.  clavcttus  Ott.  Keulenförmiger.  Caracas.  (?) 

19.  G.  coerulescens  S.  Bläulicher.  Brasilien.  Juni-Juli. 

20.  C.  coryne  H.  Berol.  Kolbenförmiger. 

21.  C.  crenulatus  S.  Gezahntkantiger.  Cura<jao.  (?)Mit  etwas 
gezahnten  Kanten. 

ß.  crenul.  griseus  S.  Grauer. 

22.  ö.  deßciens  Ott.  Abweichender.  Caracas.  (?)  Mit  Cereus 
clavatus  sehr  verwandt,  jedoch  durch  den  Mangel  der 
Mittelstacheln  davon  abweichend. 

23.  C.  divaricatus  DC.  Ausgespreizter.  St.  Domingo.  Som- 
mer. Glas.  Im  Alter  mit  mehr  oder  weniger  ausge- 
spreizten Zweigen.  Mexico.  (?) 

24.  C.  Dyckii  Mart.  Nach  dem  Prinzen  von  Salm-Dyck. 

25.  C.  eburneus  S.  Mit  elfenbeinähnlichen  Stacheln.  Chili 
und  CuiTujao.  (?) 

ß polygonus  Per.  Vielseitiger;  mit  vielen  Kanten. 
y.  monstrosus  cylindricus  S.  Cylinderförmige.  Mon- 
strosität. 

d.  monstrosus  ramosus  S.  Verzweigte  Monstrosität. 

26.  C.  ereclus  Karw.  Gradstehender. 

27.  C.  eriophorus  H.  Berol.  Wolletragender.  Cuba.  Mai- 
Juli.  Glas.  Die  Blumenknospen , noch  geschlossen,  sind 
dicht  in  Wolle  gehüllt.  Syn.  OubensisZuco. Nach  seinem 
Vaterland,  der  Insel  Cuba. 

28.  C.  euphorbiokles  IIaw.  Eupliorbia  J)  (Wolfsmilch)  Aelin- 
licher.  Mexico.  (?)  Glas.  Syn.  conicus  II.  Berol.  Kegel- 
förmiger. 

29.  C.farinosus  S.  Mehliger.  Mexico.  (?)  Mit  einem  mehli- 
gen Hauch  über  die  Haut.  Syn.  Echinocactus  fcirinosus 
Hort. 

30.  C. flavispinus  S.  Golbstaehcligcr.  Süd-Amerika.  (?)  Glas. 

0 Eupliorbia , eine  unter  dem  Namen  Wolfsmilch  bekannte  Pflanze 
trifft  man  unter  verschiedenen  Formen  an. 
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31.  C.  floccosus  H.  Berol.  Mit  flockigen  Areolen.  St.  Tho- 
mas und  Tortola.  (?)  Glas.  Syn.  barbatus  Wild.  Bärtiger  ; 
die  Härchen  in  Gestalt  eines  Bartes  auf  der  Pflanze. 

32.  C.  Forbesii  H.  Berol.  Nach  Forbes.  (?)  (?) 

33.  C.  gemmatus  Zucc.  Knospentragender.  San  Jose  del  Ore. 
Mexico;  hängt  dort  an  Felsen.  (?)  Areolen  in  Gestalt 
von  Blumenknospen. 

34.  C.  geometrizans  Mart.  (?)  Warum  Mcirtius  diesen  Ce- 
reus  mit  dem  Namen  geometrizans  bezeichnet  hat,  weiss 
ich  nicht ; sollte  es  wohl  etwas  mit  gradlinig  gemein 
haben , da  in  der  Geometrie  viel  auf  gradlinig  basirt 
wird  ? Mexico.  (?) 

35.  G.  Hawortliii  DC.  Nach  Haworth.  Caraibisclie  Inseln. 
(?)  Glas.  Syn.  nobilis  IIaw.  Ansehnlicher. 

36.  C.  horridus  Ott.  Stark  bewaffneter.  Caracas.  (?) 

37.  G.  hystrix  S.  Stachelschwein.  Antillen.  (?)  Glas. 

38.  C.  Jamacaru  S.  von  Jaraacaru  in  Brasilien.  (?)  Syn. 
validus  Haw.  Starker.  Syn.  laetevirens  H.  Berol.  Hell- 
grüner. 

39.  C.  lanuginosus  Haw.  Wolliger.  West-Indien  und  Süd- 
Amerika.  (?)  Glas.  Die  Areolen  mit  gelblichen,  krausen 
Wollflöckchen.  Syn.  virens  S.  Grüner. 

40.  C.  lividus  Per.  Blechfarbiger.  Brasilien  und  Caracas.  (?) 

41.  C.  lutescens  S.  Gelblicher.  (?)  (?)  Glas. 

42.  G.  marginatus  DC.  Geränderter.  Mexico.  (?)  Der  Stamm 
öfters  mit  einer  Rinde  oder  bastartigen  Kruste  über- 
zogen (gerändert).  Syn.  Mirbelii  H.  Belg.  Nach  Mirbel. 

43.  C.  Molkenboerii  Lke.  Nach  Molkenboer.  Von  Karsten 
eingeführt  und  etwas  G.  Karstenii  gleichend.  Glas. 

44.  C • Moritzianus  II.  Berol.  Nach  Moritz.  La  Guayia. 
(?)  Syn.  Pfeifferi  Farm.  Nach  Pfeiffer. 

45.  C.  niger  S.  Schwarzgrüner.  Süd- Amerika.  (?)  Glas.  Syn. 
violaceus  Lem.  Violettfarbiger. 

46.  C.  Olfersii  II.  Berol.  Nach  Olfers.  Brasilien.  (?) 

47.  G.  peruvianus  IIaw.  Von  Peru,  seinem  Vateilandc. 
Aug.-Oct.  Syn.  hexagonus  Wild. 

ß.  peruvianus  monstrosus  DC.  Monströser. 
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48.  C.  polypticlius  Lem.  Vielgerunzclter.  (?)  (?)  Glas. 

49.  G.  pruinosus  H.  Berol.  Bereifter.  Mexico.  (?)  An  dem 
Gipfel  weisslich,  als  ob  er  vom  Frost  beschlagen  wäre 
(bereift).  Syn.  Echinocaetus  pruinosus  Per. 

50.  C.  pugioniferus  Lem.  Dolchtragender.  Mexico.  (?)  Die 
Stacheln  in  Gestalt  eines  Dolches. 

ß.  pugionif ’erus  quadrangulispinus  Lem.  Viereckig  Ge- 
stachelter. 

51.  C.  repandus  Haw.  Mit  abgerundeten  Kanten.  Antillen. 
Sommer.  Glas.  Syn.  gracilis  Mjll.  Schlanker. 

52.  C.  resupinatus  S.  Verkehrter.  Brasilien.  Die  Stacheln 
nach  innen  gebogen,  also  verkehrt. 

53.  C.  Royenii  Haw.  Nach  Royen.  St.  Thomas.  (?)  Glas. 
Syn.  gloriosus  Hort.  Herrlicher. 

ß.  Royenii  armatus  S.  Bewaffneter. 

54.  C.  spinibarbis  II.  Berol.  Stachelbärtiger.  Chili.  (?)  Die 
Areolen  behaart  (bärtig). 

55.  C.  stellatus  Pfr.  Mit  sternförmigen  Stacheln.  Mexico.  (?) 

56.  C.  strictus  Haw.  und  I)C.  Steifer.  Süd-Amerika.  (?) 
Glas.  Mit  steifen  gradstehenden  Stacheln. 

57.  C.  sublanatus  S.  Fast  Wolliger.  (?)  (?)  Mit  mehr  oder 
weniger  wolligen  Härchen  versehen. 

58.  G.  subrepandus  Haw.  Fast  Abgerundeter.  St.  Domingo. 
Mai-Juni.  Glas.  Mit  abgerundeten  stumpfen  Kanten. 
Syn.  imbricatus  Hort.  Dachförmiger.  (?)  Syn.  divergens 
H.  Berol.  Ausgebreiteter. 

59.  G.  tenuis  DC.  Dünner.  Süd-Amerika.  (?) 

00.  G.  Terscheckii  Rchb.  u.  Parm.  Nach  Ter  seheck.  Buenos- 
Ayres  (?)  Glas. 

61.  C.  tetragonus  Haw.  Vierkantiger.  Cura<jao.  Juli.  Glas. 
ß.  tetragonus  minor S.  Kleinerer.  Syn .pentagonus  Wild. 
Fünfkantiger. 

62.  C.  thalassinus  Per.  Seegrüner.  Bacacas.  (?) 

Oo.  C.  virens  DC.  Grüner.  Brasilien  und  Mexico.  SyuEcO’o- 
ß (‘xus  II.  Belg.  Zurückgebogener. 
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4.  Gruppe.  Articulati.  Gegliederte. 

Der  Stamm  gegliedert  und  herabhängend,  klimmend,  oder 
sich  um  andere  Pflanzen  hinwindend,  oft  ästig,  aber  nie  mit 
Luftwurzeln  versehen.  Die  Blumen  dieser  Gruppe  sind,  so 
viel  man  weiss , weiss  oder  röthlich  von  Farbe. 

64.  C.  acutangulus  IL  Berol.  Scharfkantiger.  Mexico.  (?) 
Syn.  undulatus  H.  Dresd.  Gewellter.  Die  Kanten 
gewellt. 

65.  C.  Baxaniensis  Karw.  Von  Baxanus  in  Amerika.  Syn. 
ramosus  S.  Aestiger. 

66.  C.  Bonplandii Parm.  Nach  Bonpland.  Süd-Amerika.  (?) 
Glas. 

67.  C.  colubrinus  Ott.  Schlangenförmiger.  (?)  (?) 
ß.  colubrinus  flavispinus  S.  Gelbstacheliger. 

68.  C.  formosus  Hort.  Schöngeformter.  Monte- Video.  (?) 

69.  C.  pentagonus  Haw.  Fünfkantiger.  Süd- Amerika.  (?) 
Glas.  Syn.  reptans  Hort.  Kriechender. 

70.  C.  princeps  H.  Würzb.  Fürstlicher. 

71.  C.  pellucidus  H.  Berol.  Durchscheinender.  Cuba.  (?) 
Glas.  Durchschimmernd  grün  von  Farbe. 

72.  C. serpentinus Lag. Schlangenförmiger.  Mexico.  Juni-Oct. 

73.  C.  tenellus  S.  Weicher.  Brasilien.  (?)  Glas.  Syn.  candela- 
brius  Hort.  Leuchterförmiger. 

74.  C.  tortuosus  Forb.  Umschlingender.  Buenos-Ayres.  (?) 
Glas.  Sich  um  andere  Gegenstände  hinschlingend. 

Früher  folgten  auf  diese  Gruppe  einige  Opuntien  mit  tief- 
liegenden, schlaffen  Gliedern,  welche  man  denn  auch  dem 
Geschlecht  der  Cerecn  einverleibt  hatte,  da  sie  jedoch,  ihrem 
Ansehn  nach,  wahrscheinlich  zu  dem  Geschlecht  der  Opun- 
tien gehören  (von  ihren  Blumen  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch 
nichts  bekannt,  um  mit  Sicherheit  über  das  Geschlecht  etwas 
bestimmen  zu  können) , sind  sie  auch  hier , statt  unter  die 
Cereen,  unter  die  Opuntiae,  gloviercitctc  und  plcityciccinthcie  ver- 
theilt  worden. 
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5.  Gruppe.  Radicantes.  Wurzelnde 
(mit  vielen  Luftwurzeln). 

Der  Stamm  der  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Pflanzen,  ist 
fast  gradstehend,  bei  einigen  auch  wohl  schlaff  niedergebo- 
gen, bei  allen  gegliedert  oder  ästig.  Die  Zweige  lang 
ausgestreckt  und  ausgebreitet,  ruthenförmig,  schweif-  oder 
walzenförmig,  mit  Rippen  oder  buckeligen  Kanten  und  überall 
Luftwurzeln  ausbreitend.  Die  Blumen  der  zu  dieser  Gruppe 
gehörenden  Pflanzen  sind  bei  den  meisten  Arten  so  unaus- 
sprechlich schön  und  prachtvoll,  wie  man  sie  bei  einer  andern 
Pflanzenfamilie  vergebens  suchen  wird.  Ihre  Farbe  ist  von 
dem  reinsten  Weiss  mit  goldgelben  Staubbeutelchen  und 
Kelchblättchen,  wie  z.  B.  die  unbeschreiblich  schöne  Cereus 
grandiflorus,  und  sie  athmen  einen  solch  angenehmen  Vanille- 
duft aus,  dass  das  ganze  Zimmer,  worin  sich  eine  solche 
Prachtpflanze  befindet,  damit  erfüllt  ist;  oft  sind  sie  von  dem 
schönsten  Purpurroth,  wie  die  prächtige  G.  speciosissimus ? in- 
wendig mit  einer  reizenden  Silberfarbe  überzogen  , ja  oftmals 
ist  ihre  Farbe  so  blendend,  dass  es  das  Auge  kaum  vertra- 
gen kann. 

Die  zu  dieser  letzten  Gruppe  gehörenden  Cereen  sind 
folgende: 

75.  C.  coccineus  S.  Mit  scharlachrothen  Blumen.  Mexico. 
Sommer. 

76.  C.  extensus  S.  Langniedergestreckter.  Süd -Amerika. 
Sommer.  Glas. 

77.  C.flagellif ormis  Haw.  Schweifförmiger.  Süd-  Amerika  und 
West-Indien.  April-Juli. 

ß . FuncMi  II.  Monac.  Nach  Funck. 

/•  Mcdlisonii  H.  Angl.  Nach  Mallison. 

d.  Scottii  H.  Angl.  Nach  Scott. 

e.  noihus  Wild.  Bastard. 

78.  G.  flagrif ormis  Zucc.  Geiselförmiger.  Mexico.  Mai- Juni* 
Hiervon  sind  die  Blumen  grösser,  als  von  G.  flagel- 
liformis. 
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79.  G.  grandiflorus  lLwv.  Grossblumiger.  Sein  Vaterland  ist 
in  Jamaica  und  in  den  drückend  lieissen  Provinzen  von 
Vera-Cruz.  Seine  Blühezeit  fällt  von  Ende  Juni  bis 
Ende  August.  Diese  prächtige  Blume  blüht  nur  des 
Nachts ; sie  geht  des  Abends  von  6 bis  9 Uhr  auf  und 
schliesst  sich  in  den  Morgenstunden  bereits  wieder.  Sie 
muss  bei  uns  Sommer  und  Winter  warm  gehalten 
werden. 

80.  C.  humilis  DC.  Niedriger.  Süd- Amerika.  (?)  Glas.  Syn. 
gracilis  S.  Schlanker. 

81.  C.  inermis  Ott.  Unbewaffneter.  La  Guayra.  (?) 

82.  C.  leptophis  DC.  Dünnerer.  Mexico.  April- Juni. 

83.  C.  Martianus  Zucc.  Nach  von  Martius.  Mexico.  San 
Josd  del  Ore.  Mai-Juni. 

84.  C-  Napoleonis  Grah.  Nach  Napoleon  I.  Westindien, 
auch  die  Insel  St.  Helena.  September.  Glas. 

85.  C.  nycticalus  Lk.  und  Ott.  Nachtschöner.  Mexico.  Juni- 
Aug.  Blüht  auch  des  Nachts,  wie  C.  grandiflorus , bedarf 
jedoch  nicht  so  viel  Wärme,  als  dieser. 

86.  C.  prismaticus  S.  Dreikantiger.  Süd- Amerika. _^r)  Glas. 

87.  C-  pterogonus  Lem.  Flügelkantiger.  (?)  (?)  Glas. 

88.  G.  radicans  DC.  Wurzelnder  (mit  Luftwurzeln).  Antillen. 
(?)  Glas. 

89.  C.  rostratus  Lem.  Beschnäbelter.  Mexico.  (?)  Die  Sta- 
cheln wie  der  Schnabel  eines  Vogels. 

90.  C.  SchranJcii  Zucc.  Nach  Schrank.  Zimapan  in  Mexico 
Sommer.  Glas. 

91.  G.  setaceus  S.  Borstiger.  Brasilien.  Juli.  Glas. 

92.  C.  speciosissimus  DC.  Allerprächtigster.  Mexico  und 
Guatimala.  Mai-Aug. 

Varietäten  von  C.  speciosissimus. 

1.  albiflora  Per.  Weissblumige. 

2.  aurantiaca  Per.  Orangen-gelbe. 

3.  aurantiaca  superba  Hge.  Prächtig  Orangen-gelbe. 

4.  Blindii  IIge.  Nach  Blind. 

5.  Bolwilleriana  S.  Nach  Bolwillcr. 
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6.  coccinea  grandiflora  Pfr.  Grossblumige  Scharlaclirothe. 

7.  Curtisii  H.  Angl.  Nach  Curtis. 

8.  Danielsii  Hgl.  Nach  Daniels. 

9.  Desvauxii  Pfr.  Nach  Desvaux. 

10.  elegans  Booth.  Zierliche. 

11.  Eugenia  Pfr.  Nach  Eugen. 

12.  gloriosa  IIge.  Ruhmvolle. 

13.  Ilansii  Hge.  Nach  Hanse. 

14.  Hutchinsii  H.  Dresd.  Nach  Hutchins. 

15.  Jenkinsonii  H.  Angl.  Nach  Jenkinson.  Blüht  von  April 
bis  Ende  Juni.  Dies  ist  eine  der  prächtigsten  Varietäten 
von  C.  speciosissimus. 

16.  ignescens  II.  Dresd.  Glühend  Rothe.  Nov.-Dec.  Eine 
der  prächtigsten  Varietäten  von  C.  speciosissimus. 

17.  Kampmanni  IIge.  Nach  Kampmann. 

18.  Kiardii  Pfr.  Nach  Kiard. 

19.  lateritia  II.  Angl.  Lackrothe.  April-Mai. 

20.  latifrons  Booth.  Breitästige. 

21.  Lotliii  Pfr.  Nach  Loth. 

22.  Maelenii  S.  Nach  van  der  Maelen. 

23.  Merckii  Booth.  Nach  Merck. 

24.  Mittlerii  S.  Nach  Mittler. 

25.  Miihlhausiana  IIge.  Nach  Mühlhausen. 

26.  Peintnerii  IIge.  Nach  Peintner. 

27.  Pointzii  S.  Nach  Pointze. 

28.  rosea  alba  IIge.  Rosaweisse. 

29.  Roylii  Pfr.  Nach  Royle. 

30.  Seidelii  Booth.  Nach  Seidel. 

31.  Seitzii  II.  Monac.  Nach  Seitz. 

.j'2.  Sellowii  II.  Berol.  Nach  Sellow.  April-Mai.  Eine  noch 
neue  und  sehr  schöne  Varietät. 

33.  superba  II.  Angl.  Stolze. 

34.  triumphans  II.  Angl.  Triumphirende. 

35.  vitellinus  S.  Eigelhe. 

Alle  hier  genannten  Varietäten  haben  schöne,  prachtvolle 
Blumen,  Cereus  speciosissimus  gleichend,  wovon  sie  ab- 
stammen. 
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92.  C.  spinulosus  DC.  Kleinstacheliger.  Mexico.  Mai- Juni. 
Glas. 

93.  C.  triangulciris  Haw.  Dreikantiger.  Mexico.  Aug.-Oot. 
ß.  tricmg.  major  Pfr.  Grösserer. 

y.  triang.  pictus  Pfr.  Besprenkelter. 

94.  C.  tripteris  S.  Dreiflügeliger.  Süd- Amerika.  (?)  Glas. 

95.  C.  triqueter  Haw.  Ueberall  Dreikantiger.  Süd-Amerika. 
Sommer.  Glas. 


■ 

. 


' 


- 


111 


Tribus  IV. 

nt  i x iahaxtmum: 

Hierher  gehören  : Phyllocactus , Epiphyllum  und  Disicoccicius. 

12.  Phyllocactus  Lk.  Fliigelcactus. 

Geschlechtskesnzexchen  : Perigonium.  Die  Röhre  überden  Frucht- 
knopfmehr oder  weniger  langhinlaufend,  glatt.  Die  Blätter  zahlreich  ; 
die  äussersten  kelchblattartig,  erweitert,  abweichend,  in  den  Ecken 
nackt;  die  innern  blumenblattartig,  zusammen  eine  teller-,  trichter- 
öder  rosenförmige  Blumenkrone  bildend.  Die  Staubfäden  zahlreich, 
an  der  Röhre  festgewachsen,  drahtförmig,  kürzer  als  der  Saum.  Der 
Griffel  auch  drahtförmig,  etwas  länger  als  die  Staubfäden  , mit  vielen 
strahlenförmigen  Stempeln.  Die  Frucht,  an  der  Spitze  kahl,  genabelt 
und  kantig. 

Dies  sind  vollkommen  strauchartige  Pflanzen  mit  Zweigen. 
— Die  Zweige  sind  lang,  platt,  blattförmig  zusammenge- 
drüekt,  mit  einer  dicken  Ader  in  der  Mitte;  auch  sind  sie 
wohl  dreieckig  zusammengedrückt;  sie  sind  flügelförmig  aus- 
gebreitet und  mit  mehr  oder  weniger  auseinanderstehenden 
Kerben  versehen  ; an  ihrer  Basis  sind  diese  Pflanzen  in  ihrer 
Jugend  schmäler,  im  vorgerückten  Alter  jedoch  vollkommen 
stielrund;  ihre  Farbe  ist  lebendig  grün,  mit  an  den  Kerben 
etwas  violettrothem  Hauch. 

Die  Waffen,  womit  die  meisten  Arten  der  Cacteen  versehen 
sind,  fehlen  diesen  Pflanzen  ganz  und  gar;  nur  in  der  frühe- 
sten Jugend  sind  die  in  den  Kerben  der  Zweige  stehenden 
Areolen  mit  einigen  sehr  kleinen , kaum  bemerkbaren  Haar- 
tforstchen  besetzt,  die  sie  jedoch  sehr  bald  wieder  verlieren. 

Die  Blumen  beinahe  aller  Arten  sind  gross  und  prächtig, 
doch  nur  bei  einigen,  die  bei  Nacht  blühen,  wohlriechend; 
sie  kommen  stets  aus  den  seitigen  Kerben  der  Zweige  zum 
Vorschein;  ihre  Dauer  ist  ungleich;  einige  blühen  nur  einen 
Tag,  und  die  bei  Nacht  blühen  oft  nur  eine  Nacht,  worauf  sie 
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für  immer  verwelken;  andere  dagegen  blühen  3 bis  4 Tage 
ununterbrochen  hintereinander.  Die  Farbe  der  Blumen  ist 
meistens  weisslich,  bei  einigen  jedoch  auch  wohl  rosenroth 
und  bei  andern  scharlaehroth.  Die  mehrsten  Arten  blühen 
sehr  reichlich. 

Bei  guter  Behandlung  und  einem  warmen  Standorte,  setzen 
die  Plnyllo  cacteen  noch  sehr  leicht  Früchte  an;  die  reife 
Frucht  ist  ziemlich  gross,  eiförmig  und  glänzend,  purpur- 
oder  carminroth ; sie  erlangen  erst  das  zweite  Jahr  ihre 
vollkommene  Reife , haben  ein  saftiges  Fleisch  und  enthal- 
ten eine  zahllose  Menge  grosser  meistens  schwarzer,  Samen- 
körner, welche  sehr  leicht  keimen. 

Die  zu  diesem  Geschlecht  gehörenden  Cacteen  leben  in 
ihrem  Vaterlande  als  Wucherpflanzen  in  schattigen  Büschen 
und  auf  Bäumen,  wo  sie  in  deren  Rinde  Wurzel  fassen,  oder 
auf  faulenden  Stücken  abgefallenen  Holzes  gedeihen,  oder  um 
den  Stamm  der  Bäume  in  den  abgefallenen  Blättern  foitl eben. 
Bei  uns  gedeihen  diese  Pflanzen  am  besten,  wenn  sie  in  reiner 
Lehmerde  stehen , und  ganz  besonders , wenn  sie  auf  andere 
Cacteen  gepfropft  werden,  und  bei  einem  ziemlich  warmen 
Standort  und  massigen  Schatten  keinen  Mangel  an  Wasser 
haben. 

Auch  für  die  Pliyllocacteen  scheint  vorzüglich  Mexico  und 
Guatimala  das  Vaterland  zu  sein;  doch  trifft  man  sie  noch  in 
den  ursprünglichen  Wäldern  von  Brasilien  und  Surinam  bis- 
weilen an,  ja,  es  sind  möglicher  Weise  noch  sehr  schöne 
Arten  in  den  uralten  Waldungen  verborgen,  die  erst  später 
durch  Reisende,  die  sich  hinein  wagen,  entdeckt  werden 
dürfen.  Die  wenigen  hierzu  gehörigen  Arten  sind : 

1.  Pli.  Ackermanni  S.  Nach  Ackermann.  Mexico.  Apiil- 
Juli.  Blüht  zuweilen  von  September  bis  November  zum 
zweiten  Male. 

2.  Ph.  angulifer  Lem.  Eckiger;  in  der  Nähe  von  Matanejo  > 

3.  Ph.  caulorrhizus  Lem.  Wurzelstängeliger.  (?)  (?)  Blüht 
nur  eine  Nacht. 

4.  Pli.grandis  Lem.  Schöngewachsener.  Honduras.  (?) 
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5.  Ph.  Guyanensis  Brong.  Nach  seinem  Vaterland.  Gui- 
ana.  (?) 

6.  Ph.  Hookeri  S.  Nach  Hooker.  Brasilien  und  Demerary. 
Juni-November. 

7.  Ph.  latifrons.  S.  Breitästiger.  Heissester  Theil  von 
Mexico.  Vera-Cruz.  Sommer.  Glas. 

8.  Ph.  pliyllantoides.  DC.  Dem  Phyllanthus  Gleichender  1). 
Mexico.  April-Oct.  Früher,  und  selbst  bei  Vielen  jetzt 
noch,  war  diese  Pflanze  unter  dem  nur  synonimen 
Namen  Cactus  cilatus  Wild,  und  Hort,  oder  eleganshit. 

, bekannt. 

9.  Ph.  Phyllanthus  S.  Blattblumiger.  Brasilien  und dielnsel 
Guadeloupe.  Juli- No v.  Glas.  Syn.  Cereus  Phyllanthus 
DC.  Blattblumige  Felsenpflanze.  Opuntia  Phyllanthus 
Mill.  Blaublumiger  Feigen-Cactus. 

10.  Ph.  serratus  Brong.  Gesägter.  Mexico.  (?) 

Zu  diesen  wenigen  Arten  sind  in  der  letzten  Zeit 
noch  einige  neue  gekommen,  als:  Ph.  acutifrons  (?) 
scharf-  oder  spitzästiger;  Ph.  stenopetalus  (?)  mit  schma- 
len Blumenblättern  und  Ph.  crenatus  Fist.  Gekerbter. 


*)  Phyllanthus  ist  eine  Pflanze,  die  in  China  und  auf  den  Antillen 
zu  Hause  ist  und  bei  uns  nur  überflüssig  in  dem  warmen  Kasten 
gezogen  wird. 


.f.  .J.  KKOOK  . Handbuch. 
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13.  Ejpi'phyllwn  Pfr.  Blättercactus. 


G-esciilechtskennzeichen  : Perigonium.  Die  Röhre  über  die  künftige 
Frucht  hinlaufend,  kurz,  breit  und  glatt,  scbief  stehend.  Die  Blatter 
nicht  sehr  zahlreich,  die  äussersten  kelchblattartig , die  untersten  kurz 
und  geschuppt,  die  obersten  lanzettförmig,  die  innern  blumenblatt- 
artig, in  zwei  Reihen  vertheilt  stehend , fast  zweischlitzig  umgebogen, 
sämmtlicb  eine  beckenförmige  Blumenkrone  bildend.  Staubfäden 
zahlreich,  gegen  den  obersten  Theil  der  Blumenkrone  liegend,  die 
mittlern  kürzer,  die  äussersten  viel  länger  und  mit  der  Röhre  verwach- 
sen. Der  Griffel  lang  hervorstehend.  Die  Frucht  zusammengedrückt, 
glatt  und  keulenförmig. 


Die  Epiphyllen  sind  im  Allgemeinen  zierliche,  liebliche 
Pflanzen ; sie  bestehen  aus  kurzen,  schmalen,  aufeinander  ge- 
wachsenen, blattartig  zusammengedrückten  Gliedern,  welche 
an  den  Kanten,  besonders  nach  oben  zu,  mehr  oder  weniger, 
oft  sehr  scharf  ausgezahnt,  am  Gipfel  flach  abgeptattet  sind 
und  vom  Gipfel  der  Pflanze  etwas  nach  unten  gebogen  herab- 
hängen. Ihre  Farbe  ist  durchweg  grün,  nur  an  den  Kanten 
etwas  purpurroth  gefärbt.  — Die  untersten  Glieder  sind,  wenn 
sie  älter  werden,  mehr  oder  weniger  holzig  und  fast  stielrund. 

Die  Areolen  stehen  theils  in  den  ausgezahnten  Ecken  der 


Gelenke,  theils  auf  der  verstümmelten  Spitze  in  grosser 
Anzahl  beieinander.  Die  in  den  seitigen  Kerben  der  Gelenke 
stehenden  Areolen  kommen  nie  oder  höchst  selten  zur  Reife, 
die  auf  der  verstümmelten  Spitze  jedoch  bringen  einen  oder 
mehrere  neue  Zweige  und  im  Winter  die  Blumen  hervor.  Die 
obersten  Glieder  fallen  oft  von  selbst  wieder  ab,  besonders 
wenn  sie  geblüht  haben.  Die  Epiphyllen  haben  in  ihren  Ge- 
lenken (das  ist  der  Ort,  wo  die  Glieder  auf  einander  sitzen) 
zahlreiche  kleine  Luftwurzeln.  Auf  der  abgeplatteten  Spitze 
sind  sie  meistens  etwas  wollig;  oft  sind  sie  auch  mit  sehr 

feinen  Haarborstchcn  versehen. 

Die  zierlichen  Blumen,  die  bei  einer  guten  Behandlu  g 
zahlreich  an  der  abgeplatteten  Spitze  der  Glieder  zum  Vor- 


.schein  kommen , sind  mehrentlieils  schön  rotli  und  bleiben 
bei  einem  guten , nicht  allzu  heissen  Standorte  drei  und  auch 
wohl  sechs  Tage  ununterbrochen  geöffnet.  Die  allgemeine 
Blühzeit  der  meisten  Epiphyllen  ist  von  November  bis 
Januar,  was  bei  uns  gerade  die  Zeit  ist,  wo  uns  Flora  am 
kärglichsten  bedacht  hat;  sie  geben  selten  oder  niemals 
Früchte,  selbst  nicht  bei  kunstmässiger  Befruchtung,  viel- 
leicht wegen  der  ungünstigen  Saison,  in  der  sie  blühen.  Die 
Frucht  ist  eirund,  dunkel  purpurroth  und  enthält  viel  Samen. 
Auf  andere  Cacteen,  z.  B.  auf  Cereen  oder  Opuntien  gepfropft, 
besonders  auf  Opuntia  Brasiliensis , wachsen  sie  viel  üppiger 
und  blühen  reichlicher,  als  wenn  sie  in  der  Erde  stehen. 
Sollen  sie  jedoch  in  Töpfen  gut  gedeihen,  müssen  sie  am 
liebsten  reine  Haideerde  oder  auch  wohl  Waldboden  haben. 
Ihr  Vaterland  ist  Brasilien,  wo  sie , wie  die  Phyllocacteen, 
auch  als  Wucherpflanzen  auf  den  Bäumen  leben  und  in  deren 
Rinde  Wurzel  fassen;  sie  verlangen  alle  einen  warmen  und 
ziemlich  schattigen  Standort;  wenn  sie  in  vollem  Wachsthum 
stehen  und  viel  Wärme  haben,  können  sie  viel  Feuchtigkeit 
vertragen;  in  der  Ruhezeit  jedoch,  welche  bei  diesen  Pflanzen 
meistens  in  den  Februar  fällt  und  bis  Mai,  oder  auch  wohl 
bis  Johanni  (24.  Juni)  dauert,  sowie  bei  kalten  Wintern  nach 
dem  Verblühen,  dürfen  sie  nur  massig  begossen  werden.  Die 
Epiphyllen  müssen  auch  des  Sommers  ununterbrochen  im 
Kasten  bleiben,  da  die  äussere  Luft  unseres  Klimas  nach- 
theilig auf  sie  einzuwirken  scheint;  sie  verlangen  dennoch 
viel  Luft  und  können  höchstens  bei  ganz  heissen  Sommern 
von  Juli  bis  September  der  Aussenluft  blossgestellt  werden. 
Da  dieselben  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  bei  uns  noch  keine 
1 1 ächte  angesetzt  haben,  so  geschieht  die  Fortpflanzung  nur 
allein  noch  durch  Senker  oder  Stecklinge,  die  bei  viel  Wärme 
schnell  Wurzel  fassen. 

Die  Epiphyllen  werden  bis  heute  nur  durch  eine  einzige 
Art  vergegenwärtigt,  welche  jedoch  verschiedene  Varietäten 
liefert,  namentlich  durch  E.  truncatum  Haw.  Abgestutztes; 
es  wächst  in  den  Wäldern  von  Brasilien,  blüht  von  November 
bis  Januar  und  muss  bei  uns  stets  unter  Glas  gehalten  werden. 
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Bei  heissem  Sommer  kann  sie  jedoch  von  .1  uli  bis  September 
auf  einem  etwas  schattigen  Orte  der  freien  Luft  ausgesetzt 
werden. 

Varietäten  und  Hybriden,  durch  kunstmässige  Befruchtung 
mit  Cereus  spe  ciosissimus  bekommen. 

E.  albiflorum  Per.  Mit  weisser  Blume. 

E.  aurantiacum  Per.  Mit  ora"gefarbener  Blume. 

E.  aurantiacum  superbum  TIage.  Mit  hochorangefarbener 
Blume. 

E.  Blindii  Hage.  Nach  Blind.  Hier  noch  unbekannt. 

E.  Boothii  H.  Berol.  Nach  Booth.  Hier  noch  unbekannt. 

E.  Bolwillerianum  S.  Nach  Bolwiller.  Noch  nicht  ein- 
geführt. 

E.  coccineum  S.  Scharlachrothes.  Unterscheidet  sich  von 
Cereus  coccineus  nicht  durch  die  Farbe  der  Blume, 
sondern  durch  seine  Grösse. 

E.  coccineum  grandiflorum  Pfr.  Grossblumiges  Scharlach- 
rothes. Ohne  Zweifel  derselbe  Unterschied,  wie  bei  Vor- 
hergehendem. 

E.  Colmariense  Hage.  Nach  Colmar.  Hier  noch  unbekannt, 

E.  Conways  Giant.  Nach  Conways.  Mit  aussergewöhnlich 
grossen  Blumen.  Diese  Art  kommt  in  dem  Catalogus 
von  Booth  für  1845  vor. 

E.  Curtisii  H.  Angl.  Nach  Curtis. 

E.  Danielsii  Hage.  Nach  Daniels. 

E.  Desvauxii  Per.  Nach  Desvaux. 

E.  Edesii  Booth.  Siehe  Catalogus  von  Booth  für  1845. 

E.  elegans  Booth.  Zierliches.  Wie  Vorhergehendes. 

E.  Eugenia  Per.  Hier  noch  unbekannt. 

E.  Funkii  S.  Nach  Funke. 

E.  Gebvellerianurn  IIage.  Nach  Gebvellcr.  Hier  noch 
unbekannt. 

E.  gloriomm  Hage.  Ruhmvolles.  Wie  Vorhergehendes. 

E.  grandiflorum  Per.  Grossblumiges.  Wie  Vorherge- 
hendes. 
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Varietäten  und  Hybriden,  durch  kunstmässige  Befruchtung 
mit  Cereus  grandielorus  bekommen. 

E.  Guillardieri  Hort.  Angl.  Nach  Guillardi. 

E.  Hansii  Hage.  Nach  Hanse.  Beide  bei  uns  noch  un- 
bekannt. 

E.  Hitschensii  Hort.  Dresd.  Nach  Hitschens.  Prachtvolle 
Blume. 

" n ß.  hybridum  H.  Dresd.  Syn.  Hybris  lateritia 

H.  Angl. 

n n y.  speciosum  H.  Dresd.  Prächtiges.  Hier 

noch  unbekannt. 

E.  Jenkinsonii  IIage.  Nach  Jenkinson.  Mit  platten  und 
dreiseitigen  Stengeln  auf  ein  und  derselben  Pflanze. 

E.  Igneskens  Hort.  Dresd.  Syn.  E.  hybridum  H.  Berol. 

Varietäten  und  Hybriden,  durch  kunstmässige  Befruchtung 
mit  Phyllocactus  latifrons  bekommen : 

E.  longiceps  H.  Belg.  Längliches.  Hier  noch  unbekannt. 

E.  Lothii  Per.  Nach  Loth.  Phyllocactus  gleichend. 

E.  Londonii  Hage.  Nach  Londoni.  Hier  noch  unbekannt. 

E.  Macquianum  S.  Vielleicht  dieselbe,  wie  E.  Mackoy iV fr. 
Nach  Mackoy. 

E.  Maelenii  S.  Nach  van  der  Maelen.  Hier  unbekannt. 

E.  Maurantianum  H.  Berol.  Wie  Vorhergehendes. 

E.  Mexicanum  S.  Von  Mexico.  Vielleicht  dieselbe  Art  wie 
Phyllocactus  cmgulifer  Lem.  Syn.  Cereus  Mexicanus 
Lem. 

E.  roseum  album  Hage.  Weisses  Rosenfarbiges.  Hier  noch 
unbekannt. 

E.  roseum  superbum.  (?)  Prächtiges  Rosenfarbiges.  Wie  Vor- 
hergehendes. 

E.  Sellowi  II,  Sellow.  Bekommen  durch  Sellow  zu 
Sans-Souci  und  etwas  dem  Phyllocactus  Äclcermanni 
ähnelnd. 

E.  Smithii  Porst,  und  noch  mehrere  andere  Varietäten, 
von  denen  noch  bemerkenswert!!  sind : Hybris  speciosa 
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S.,  H.  superba  Hort.  Angl.,  II.  trimphans  H.  Angl. 
und  II.  vittellinus  S.  Die  Blume  des  Letztgenannten  hat 
Eidotterfarbe. 

Endlich  kommen  noch  vor:  E.  Altensteinii  S.  , E. 
bicolor } ? Zweifarbiges,  E.  grandiclens , ? E.  minus , ? E. 
Russelianum,  ? E.  salmoneum , mit  lachsfarbigen  Blu- 
men, und  E.  violaceum , ? wovon  die  befruchtende 
Pflanze  unbekannt  ist. 


iTVncoMiclit ' • 
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14.  Disicocactus  Lindl.  ? 


Geschlechtskennzeichen:  Perigonium.  Die  Röhre  mehr  oder  weni- 
ger über  die  künftige  Frucht  hinstehend.  Die  Blätter  bestehen  ans 
4 schmalen  Kelch-  und  eben  so  vielen,  doch  breiteren  Blumenblättern. 
Staubfäden  zahlreich.  Der  Griffel  inö  Stempel  auslaufend.  Die  Frucht 
eirund  oder  flaschenförmig. 

Diese  Pflanze  wurde  1839  von  Skinner,  einem  eifrigen 
Botaniker,  von  der  Insel  Honduras  (Central  - Amerika)  in 
Europa  eingeführt. 

Sie  bildet  einen  lieblichen  Strauch  von  2 — 3 Fuss  Höhe, 
jedoch  erreicht  sie  ohne  Zweifel  einen  viel  grösseren  Umfang, 
besonders  wenn  sie,  an  eine  Hecke  oder  Spalier  gepflanzt, 
Gelegenheit  hat , ihre  Aeste  überall  ausbreiten  zu  können. 
Der  Stamm  dieser  Pflanzen  ist  meistens  schlaff  und  beinahe 
auf  dem  Boden  liegend;  die  älteren  Zweige  sind  stielrund  und 
mit  in  Sternform  stehenden  Stachelchen  besetzt;  die  jungen 
Zweige  sind  gekerbt,  geflügelt  und  mit  Gliedern  versehen; 
die  blumentragenden  sind  lanzettförmig  und  an  ihrem  Fuss- 
stück  stielrund;  die  unfruchtbaren,  oder  nicht  blühenden 
Zweige  sind  länglich  und  sitzend1). 

Die  Blumen  kommen,  jede  besonders,  aus  den  obersten 
Kerben  zum  Vorschein;  sie  sind  mehr  als  2 Zoll  lang,  ganz 
und  gar  roth  und  bestehen  aus  4 schmalen  Kelch-  und  4 brei- 
ten Blumenblättern;  Staubfäden  sind  ungefähr  12  oder  mehr. 
Dei  Griffel  trägt  5 Stempel.  Die  Blumen  haben  nur  eine  kurze 
Dauer,  vergüten  jedoch  durch  ihre  schöne,  reichliche  Blüthe 
ihr  schnelles  Verwelken  wieder. 

Die  F nicht  ist  schön  blutroth , eirund  oder  flaschenförmig ; 
«ie  gleicht  hinsichtlich  der  Form  einer  wilden  Zwetsche  ganz 
besonders,  und  trägt  auf  ihre  Spitze  noch  den  Uebcrrest 
der  verwelkten  Blume.  Die  Frucht  ist  Anfang  September 
reif,  zwar  etwas  säuerlich,  aber  doch  recht  angenehm  von  Ge 


D Ein  siezendes  Blatt,  ist  ein  Blatt,  dass  unmittc 
au-  der  1 flanze  zum  Vorschein  kommt. 


ohne  Stiel, 
D.  Verf : 
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schmack.  Will  man  sich  mit  dieser  Frucht  die  Arbeit  nicht 
verdriessen  lassen,  so  kann  man  sie  auch  wohl  als  Artigkeit 
zum  Dessert  benutzen,  da  sie  sich  leicht  confituren  lässt. 

Diese  Pflanzen  verlangen  einen  freien , warmen  Standort, 
und  müssen  auch  des  Sommers  unter  Glas  bleiben.  Sie  fordern 
nebst  reichlichem  Licht  eine  grössere  Menge  Wasser,  als  die 
andern  Cacteen,  können  aber  im  Winter  wohl  einige  Monate 
trocken  stehen.  So  weit  es  mir  bekannt  ist,  wird  dieses  noch 
so  seltene  Geschlecht  nur  durch  eine  einzige  Art  vergegen- 
wärtigt, nämlich  durch  Disicoccictus  biformis  Lindl.  (Ver- 
schiedengeformter) ; er  wurde  im  Jahre  1839  durch  Skinner 
eingeführt. 


ili  I!'  i p .1 « (i  ^ . 


B.  Cacleae  Rotatae. 

Perigonium  radförmig. 

Tribus  V. 

iS  n i VStfj  in  KA  E. 

Hierher  gehören  die  3 Geschlechter:  Rhipsalis, 

Pf riffer a und  Lepismium. 

15.  Uhifsalis  Pfr.  Biinclelcactus. 

Geschlechtskennzeichen:  Perigonium.  Die  Röhre  nicht  über  die 
künftige  Frucht  hinlaufend.  Blätter  zahlreich;  die  äussersten  sehr 
kurz  und  schuppig,  die  innersten  radförmig  ausgebreitet.  Staubfäden 
beinahe  von  einer  Länge  und  mit  dem  Saume  in  einer  Höhe.  Der 
Griffel  drahtförmig.  Die  Frucht  wie  eine  Erbse  und  glatt , bei  ihrer 
Reife  durchscheinend. 

Mancher,  der  diese  von  den  andern  Cacteen  so  sehr  ver- 
schiedenen Pflanzen  zum  ersten  Male  sieht,  wird  kaum  glau- 
ben können,  dass  sie  eben  so  gut  wie  Cereus,  Mamillaria, 
Melocactus  und  alle  die  übrigen,  zu  dieser  Familie  gehören, 
und' doch  ist  es  so. 

Die  zu  dem  Geschlecht  Rhipsalis  gehörigen  Pflanzen  sind 
zuweilen  stielrund,  und  gleichen  oft  dem  Stengel  des  ge- 
wöhnlichen Rohrgrases  (Arundo  calamagrostis)  i);  auch  sind 
manche  wohl  drei-  bis  sechskantig,  und  wieder  bei  anderen 
sind  sie  sehr  breit  und  blattartig  platt  zusammengedrückt, 
wie  unter  andern  bei  Rhipsalis  Swartziana.  — Alle  Arten 
sind  mit  Gliedern  versehen  und  meistens  haben  sie  an  der 
Seite  dieser  Glieder  Luftwurzeln ; auch  sind  diese  Pflanzen 


) Daher  der  Name  Bündclcactus. 
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bei  den  melirsten  Arten  an  den  Ecken  mehr  oder  weniger, 
bei  manchen  sehr  tief  eingeschnitten.  Diese  Kerben  sind  von 
unten  ott  mit  sehr  kleinen,  kaum  bemerkbaren  Schuppen  besetzt; 
auch  haben  einige  dieser  Pflanzen;  wie  unter  andern  Rhipsalis 
mesembryanthemoides  etc.  sehr  kleine  Härchen  oder  Borstchen. 
Die  Glieder  von  allen  sind  gradstehend,  oder  auch  wohl 
schlaff  niederliegend  oder  herabhängend. 

Die  Blumen  kommen  aus  den  seitigen  Kerben  zum  Vor- 
schein, sehr  selten  stehen  sie  an  der  Spitze;  sie  sind  klein  und 
unansehnlich,  grünlich  weiss  oder  gelb  von  Farbe  und  bleiben 
1 bis  2 Tage  geöffnet;  oft  sind  dieselben  so  klein,  dass  man 
sie  kaum  bemerkt.  Die  Frucht  ist  klein,  rund,  ungefähr  von 
der  Grösse  einer  gewöhnlichen  Erbse  oder  etwas  kleiner;  sie 
ist  glatt,  oder  auch  wohl  oft  mit  stumpfen  Kanten  versehen, 
von  Farbe  grün,  weiss  oder  schwärzlich,  enthält  nur  eine 
kleine  Anzahl  schwarzer  Samenkörner,  welche  schwer  keimen. 

Der  grösste  Theil  dieser  Pflanzen  kommt  aus  Brasilien, 
Neu-Granada,  dem  heissen  Quito , und  einige  wenige  Arten 
trifft  man  auch  in  Westindien  an. 

Die  Rhipsaliden  leben  in  ihrem  Vaterlande  als  Wucher- 
pflanzen auf  den  Bäumen.  Sie  befinden  sich  da  in  den  uralten 
Wäldern,  die  man  nicht  ohne  Bewunderung  und  Verehrung 
betreten  kann,  da  alles,  was  das  Auge  entdeckt,  gross  und 
ehrfurchterweckend  die  Allmacht  des  Schöpfers  bekundet. 
Von  allen  Seiten  zeigt  sich  der  üppigste  Pflanzenwuchs,  kein 
Plätzchen,  noch  so  klein  , findet  man  leer ; in  dem  dichten 
Walde  stehen  Tausende  von  Blumenarten,  wovon  man  die 
abgeworfenen  Blätter  auf  dem  Boden  zerstreut  sieht , ohne 
rathen  zu  können,  welchem  dieser  Riesenstämme  sie  ihr  Da- 
sein verdanken.  Andere,  in  voller  Blütke  stehend,  ziehen 
schon  von  ferne  durch  die  prächtige  Farbenmischung  das 
Auge  auf  sich.  Um  alle  diese  Stämme  hin  heften  und  schlin- 
gen sich  die  schönsten  Passionsblumen,  Lianen,  Farren,  Win- 
den  (Convolvulus) und  Moose;  und  zwischen  dieser  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  finden  auch  die  Rhipsaliden  ein  Plätzchen, 
wo  sie  ruhig  fortleben  können. 
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Aber  wie  weit  bleibt  jede  Schilderung  hinter  solch  einem 
grossartigen  Naturschauspiele  zurück. 

Die  bei  uns  bekannten  Arten  von  Rhipsalis sind  folgende: 

1.  Gruppe.  Alatae.  Geflügelte. 

Der  Stamm  und  die  Zweige  der  zu  dieser  Gruppe  gehörigen 
Pflanzen  sind  flügelartig  ausgebreitet,  sehr  platt,  breit  und 
blattartig  zusammengedrückt;  ihre  Farbe  ist  dunkel-  oder 
auch  wohl  hellgrün;  bei  einigen,  wie  z.  B.  bei  Rhips. 
Sivartziana  etc.  mehr  oder  weniger,  oft  sehr  stark  violett  an 
den  Kanten  und  mit  einer  dicken  Rippe  in  der  Mitte;  an 
dem  Rande  sind  sie  gekerbt;  der  Stamm  ist  bei  den  meisten 
alten  Pflanzen  stielrund. 

1.  Rh.  crispatct  Pfr.  Gekrauste.  (?)  Dec.  Glas.  Syn.  Epi- 
phyllum  crispatum  Haw.  Gekrauster  Blattcactus,  Cereus 
crispatus  H.  Berol. 

2.  Rh.  pachyptera  Pfr.  Dick  Geflügelte.  West-Indien. 
Winter.  Glas.  Syn.  Epiphyllum  alatum  Haw.  und  Hort. 
Geflügelter  Blattcactus. 

3.  Rh.  platycarpci  Pfr.  Breitfriichtige.  Brasilien.  Sept. 
Glas.  Syn.  Epiphyllum  platycarpum  Zucc.  Breitfriich- 
tiger  Blattcactus,  Cereus  platycarpus  Zucc. 

1.  Rh.  ramulosa  Pfr.  Aestige.  (?)  Blüht  oft  das  ganze  Jahr 
hindurch.  Glas.  Syn.  Epiphyllum  ramulosum.  Hort. 
Aestiger  Blattcactus. 

5.  Rh.  rhombeci  Pfr.  Rautenförmige.  (?)  (?)  Glas.  Syn. 
Epiphyllum  rhomheum  Hort.  Rautenförmiger  Blattcac- 
tus, Cereus  crispatus. 

ß.  crenulcitus  JI.  Berol. 

6.  Rh.  Swartziana  Pfr.  Nach  Swartz.  Jamaica.  Febr. 
Glas.  Syn.  Epiphyllum  Swartzianum  DC. 


2.  Gruppe.  Angulosae.  Kantige. 

^ Stamm  und  Zweige  der  zu  dieser  Gruppe  gehörenden. 
Rhipsaliden  sind  drei-  bis  sechskantig,  an  den  Kanten  flach 
oder  mit  Furchen  versehen;  die  Glieder  sind  lang  und  dünn 

7.  Rh.  micrantha  DC.  Kleinblumige.  Quito.  (?)  Glas. 

8.  Rh.  Paradoxa.  S.  Abweichende.  Wegen  den  abgebroche- 
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neu  dreikantigen  Gliedern  von  den  andern  ‘Formen 
abweichend.  Brasilien.  (?)  Glas.  Syn.  Hariota  altemata 
Lem.,  Lepismium  pciradoxum.  Per. 

9.  Rh.  pentaptera  Pfr.  Fünfflügelige.  Brasilien.  Febr.- 
März.  Glas.  Syn.  Rh.  pentagona  Hort. 

10.  Rh.  trigona  Pfr.  Dreikantige.  Brasilien.  (?)  Glas. 

3.  Gruppe.  Teretes.  Stielrunde. 

Stamm  und  Aeste  stielrund  und  gestreckt,  meist  eben  und 
glatt,  sehr  selten,  und  dann  nur  in  ihrer  frühesten  Jugend,  ein 
wenig  der  Länge  nach  eingekerbt;  sie  sind  kahl  oder  bei 
einigen  auch  wohl  mit  sehr  kleinen,  kaum  bemerkbaren 
Härchen  versehen. 

11.  Rh.  cassytha  Gärtn.  Herabhängende.  West -Indien. 
Febr.  Blüht  auch  wohl  des  Sommers.  Glas. 

12.  Rh.  conferta  S.  Gedrungene.  (?)  (?)  Glas. 

13.  Rh.  fasciculata  Haw.  Ruthenförmige,  bündelweise  bei 
einander  stehende.  Karaibiselie  Inseln.  (?)  Glas. 

14.  Rh.  floccosa  S.  Flockige;  mit  einigen  Wollflöckchen. 
Glas.  Blüht  im  Winter,  aber  auch  wohl  des  Sommers. 

15.  Rh.  funalis  S.  Tauförmige.  Süd-Amerika.  Febr.  April. 
Glas.  Syn.  Rh.  grandiflora  Haw.  Grossblumige,  ß.  gra- 
cilior  S.  Dünnere. 

Dem  Fürsten  von  Salm-Dyck  zufolge  gehört  noch  zu 
dieser  Gruppe: 

Rhipsalis  brachiata  Hook.  Armförmige.  Sie  kommt 
von  Buenos- Ayres  und  blühte  zuerst  im  März  1843  in 
dem  Hortus  zu  Dublin.  Sie  muss  auch  unter  Glas  ^ 
gehalten  werden. 

4.  Gruppe.  Sakmentosae.  Rankentragende. 

Diese  Gruppe  wird  bis  jetzt  nur  durch  ein  einziges  Exem- 
plar vergegenwärtigt. 

16.  Rh.  sarmentacea  Ott.  Rankende. 

Eine  dunkelgrüne  Pflanze  mit  dünnen,  walzenförmigen, 
kriechenden  Zweigen  die  ihrer  Länge  nach  gekerbt  und  mit 

borstigen  Areolen  bedeckt  ist;  sie  gleicht  ohne  Blume  wohl 
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etwas  dem  Cereus  flagelliformis ; die  Blumen  dieser  Pflanze 
sind  jedoch,  wie  die  der  übrigen  Rliipsaliden , nur  klein  und 
unansehnlich.  Buenos- Ayres  ist  das  Vaterland  dieser  Pflanze; 
sie  blüht  im  März  oder  April  und  muss,  wie  ihre  übrigen 
Schwestern  , fortwährend  unter  Glas  bleiben. 

5.  Gruppe.  Articuliferae.  Gliedertragende. 

Der  Stamm  stielrund,  von  unten  oft  holzig,  lang  und 
ästig;  die  Zweige  überall  an  den  Kanten  mit  meistens  walzen- 
förmigen Gliedern  versehen,  welche  an  der  Seite  oder  an  der 
Spitze  ihre  Blumen  tragen. 

17.  Rh.  mesembryanthemoides  Haw.  Mesembryanthemum 
Aehnliche  >).  Süd-Amerika.  Frühjahr.  Glas.  Syn.  Ha- 
riota  Mesembryanthemum  Leih. 

18.  Rh.  Saglionis  Lem.  Nach  Saglion.  Brasilien.  Dec.-März. 
Glas. 

19.  Rh.  salicornioides  Haw.  Salicornia  Aehnliche* 2).  Brasi- 
lien. Dec.-März.  Glas.  Syn.  Hariota  salicornioides  DC. 

Dem  berühmten  Botaniker  Fürst  von  Salm-Dyck 
zufolge,  gehören  noch  zwei  Arten  zu  dieser  Gruppe 
der  Rliipsaliden:  Rhipsalis  ramosior  S.  Aestige,  und 
Rh.  salicornioides  gracilior  S.  Dünne , Salicornia- 
ähnliche ; beide  Pflanzen  sollen  Brasilien  zum  Vater- 
lande haben. 

')  Mesembryanthemum , Mittagsblume , eine  sehr  bekannte  Fett- 
pflanze, die  in  den  Gärten  viel  angetroffen  wird.  D.  Verf. 

2)  Salicornia,  eine  unter  dem  holländischen  Namen  nZeehraalu 
allgemein  bekannte  Pflanze,  wovon  Salic.  herbacea  in  Holland  häufig- 
längs  den  nzeemvschenu  *)  Flüssen  wächst.  J).  Verf 

*)  n Zeeuwflcheu  Flüsse,  die  Flüsse  in  der  holländischen  Provinz 
Sce,{ind-  D.  Uebers. 
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16.  Pfeift' er ci  S.  Nach  Pfeiffer. 

Geschlechtskennzelciien:  Perigonium.  Die  Röhre  steht  nicht  weit 
über  die  künftige  Frucht  hinaus.  Blätter  zahlreich , die  äusserstcn 
kürzer,  die  innern  gradstehend,  trichterförmig.  Staubfäden.  Die 
äussersten  länger,  doch  kürzer  als  der  Saum.  Der  Griffel  dick,  säu- 
lenförmig und  länger  als  die  Staubfäden.  Die  Früchte  etwas  kugel- 
rund , stachelig , bei  voller  Reife  durchscheinend, 

Hiervon  ist  mir  bis  heute  nur  eine  Pflanze  bekannt,  Pfeiffera 
cereiformis  (dem  Cereus  Gleichende).  Der  Stamm  aufrecht 
stehend,  an  der  Basis  und  oben  ästig,  und  drei-  bis  vierkantig 
zusammengedrückt , die  Kanten  etwas  hohl  eingekerbt.  Die 
Farbe  dieser  Pflanzen  ist  hellgrün,  an  den  Kerben  mehr  oder 
weniger  violett  und  meistens  mit  kleinen,  fleischigen  Schup- 
pen bedeckt;  die  Areolen  sind  etwas  stumpf  mit  weissen 
Filzflöckchen  und  6 — 7 etwas  spitzen,  stacheligen,  sehr 
kleinen  Bortschen  bewaffnet. 

Die  Blumen  kommen  aus  den  seitlichen  Kerben,  oft  auch 
aus  der  Spitze  der  Pflanze  zum  Vorschein;  sie  sind  mittel - 
massig  gross  und  bleiben  einen  Tag  geöffnet.  Die  Blumenblät- 
ter sind  weiss  und  trichterförmig  ausgebreitet;  die  Frucht  ist 
stumpf,  fünfkantig  und  schwärzlich  roth;  ausgewachsen  ist  sie 
jedoch  mehr  kugelrund  und  durchscheinend.  Das  Vaterland 
dieser  Pflanze  ist  Süd -Amerika.  Sie  wächst  dort,  wie  die 
Rhipsaliden , in  den  Wäldern  von  Brasilien  und  muss  bei  uns 
das  ganze  Jahr  hindurch  auf  einem  schattigen  Platze  im  Haus 
gehalten  werden.  Früher  war  diese  Pflanze  allgemein  unter 
dem  nun  synonymen  Namen  von  Rhipsalis  cereiformis  Forst. 
bekannt. 


•A.CPI  MHIKM1 . 


17.  Lepismium  Pfr.  Scliiippencactus. 


Gescheechtskennz eichen  : Perigonium.  Die  Eöhre  wenig  oder  nicht 
über  die  künftige  Frucht  hinlaufend,  glatt.  Blätter  zahlreich,  die 
äusseren  kürzer,  die  innern  aufrechtstehend,  trichterförmig.  Slaub- 
fäden,  die  äussern  länger  als  die  innern , doch  kürzer  als  der  Saum; 
der  Griffel  eben  so  lang  als  die  Staubfäden.  Die  Früchte  birnenför- 
mig, hei  voller  Keife  durchscheinend. 


Wenig  fleischige  und  auch  wenig  ästige,  mehr  oder  weni- 
ger den  Cereen  ähnliche  Pflanzen ; der  Stamm  gegliedert, 
schmal  und  drei-  bis  fünfkantig,  mehr  oder  weniger  herab- 
hängend, oder  auch  wohl  ganz  und  gar  längs  dem  Boden 
hinlaufend,  oft  etwas  aufrechtstehend,  an  den  Kanten  mit 
einer  Menge  Luftwurzeln  versehen,  die  Kanten  sehr  zusam- 
mengedrückt, hohl  eingekerbt;  diese  Kerben  sind  nach  oben 
zu  mit  einer  deutlichen,  blattartigen,  spitzen  Schuppe  und 
einigen  dünnen , borstigen  Härchen  bedeckt;  die  Schuppen 
verwelken  später  wieder,  fallen  jedoch  dann  nicht  ab.  Die 
Aieolen  stehen  vereinzelt,  bald  mehr,  bald  weniger  in  den 
Kerben  der  Pflanze  verborgen. 

Die  Blumen  kommen  an  den  Seiten  der  Pflanze  hervor; 
sic  sind  klein,  weisslich  oder  rosenroth,  und  bleiben  verschie- 
dene 1 agc  offen.  Sie  stehen  durchgehends  zwischen  den  bor- 
stigen Härchen  der  Kerben,  welche  Härchen  an  den  noch 
nicht  blühfähigen  Gliedern  unbedeutend  sind , vor  dem  Blü- 
hen jedoch  stark  zunehmen , so  dass  die  Blume  zur  Hälfte 


darin  verborgen  bleibt.  Oft  kommen  aus  ein  und  derselben 
Kerbe  mehrere  Blumen  hinter  einander  zum  Vorschein  und 
bleiben,  wenn  die  Pflanze  keine  Früchte  ansetzt,  nachdem 
Verblühen  darin  sitzen;  ja,  es  kommen  bisweilen  noch  Blu- 
men in  diese  Kerben,  während  die  verwelkten  vom  vorigen 
Jahre  noch  darin  sitzen:  eine  Eigentümlichkeit,  die  inan  noch 
bei  keiner  andern  Gattung  der  Cacteen  wahrgenommen  hat, 
da  in  der  Kegel  jedes  Areol,  das  einmal  geblüht  hat,  für  alle 
/jCit  »"Achtbar  bleibt.  Die  Frucht  von  Lepismium  ist  bei  uns 
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zu  Lande  noch  selten,  sic  ist  klein  und  birnenförmig  von 
Gestalt,  schön  von  Farbe,  glänzend  carminroth  und  an  der 
einen  Seite,  wie  die  Pfirsiche,  mit  einer  Furche  versehen.  Das 
Vaterland  , wo  diese  Pflanzen  vorzüglich  angetroffen  werden, 
ist  Brasilien;  sie  gedeihen  da,  wie  alle  zum  Tribus  der  Rhip- 
saliden  gehörenden  Geschlechter,  in  dem  Schatten  der  Wäl- 
der auf  den  Bäumen , und  verlangen  des  Sommers  sowohl, 
als  im  Winter,  einen  ziemlich  warmen  Standort  im  Kasten 
und  auch  viel  Schatten,  z.  B.  unter  dem  Blatt  einer  Passions- 
blume ; in  dem  warmen  Kasten  gepflanzt , wachsen  sie  ausge- 
zeichnet. Man  kann  diese  Pflanzen  auch  sehr  gut,  wie  die 
Orchideen , auf  Stücken  von  Baumstämmen  ziehen;  sie  sind 
darauf  eine  recht  artige  Erscheinung. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  von  Lepismium  sind  folgende  : 

1.  L.  commune  Pfr.  Gemeines.  Brasilien.  Blüht  den  ganzen 
Sommer.  Glas.  Syn.  Rhipsalis  Mittleri  Forst.  Nach 
Mittler.  Auch  ist  dieses  Lepismium  bei  Manchen  unter 
dem  Namen  Cereus  squamosus  S.  und  DC.  Schuppige 
Felsenpflanze  bekannt. 

2.  L.  Duprei  H.  Paris.  Nach  Dupre.  (?)  (?)  Glas. 

3.  L.  Knigthii  Pfr.  Nach  Knigth.  Brasilien.  Sommer.  Glas. 
Syn.  Rhipsalis  Knigthii  Forst. 

4.  L.  laevigatum  S.  Geglättetes.  Bliihzeit  und  Vaterland 
wie  Vorige.  Glas. 

5.  L.  myosurus  Pfr.  Mäuseschwanz.  Brasilien.  Aug.-Nov. 
Glas.  Syn.  Rhipsalis  myosurus  Forst.,  Cereus  myosu- 
rus S.,  Cereus  tenuispinus.  IIaw. 


OT?opaf<a-. 


Tribus  VI. 


OPUBITIEjUS. 

Hierher  gehören : Nopalea  und  Opuntia . 

18.  Nopalea  S.  Nopalcactus. 


Geschleciitskennzeichen  : Perigonium.  Die  Röhre  nicht  über  die 
künftige  Frucht  hinlaufend.  Die  äussersten  Blätter  kelchblattartig, 
kurz  und  spitz,  die  innersten  blumenblattartig , zweireihig  und  rosen - 
förmig  geöffnet.  Staubfäden  zusammengezogen;  sie  sind  viel  länger 
als  die  Blumenkrone.  Der  Griffel  läuft  in  8 Stempel  aus.  Die  Früchte 
sind  feigenförmig  und  mit  Höckern  besetzt,  an  der  Spitze  genabelt; 
die  Blumendecke  abwerfend. 


Dies  ist  ein  neulich  durch  den  Fürsten  von  Salm-Dyck 
aufgestclltes  Geschlecht  der  Cacteen , dessen  Arten  früher  zu 
den  Opuntien  gehörten  und  damals  durch  Opuntia  coccinelli- 
ferct,  drjecta  und  Auberi  vergegenwärtigt  wurden. 

Die  zu  diesem  neuen  Geschlecht  gehörenden  Pflanzen  sind 
aufrechtstehend  und  bestehen  aus  dicken  , meistens  platten, 
buckeligen,  ovalen,  fleischigen,  dunkelgrünen,  sehr  langen, 
auf  einander  wachsenden  Gliedern;  die  Areolen  sind  mit  wol- 
ligen Filzflöckchen  bcdecktund  mit  mehr  oder  weniger  scharfen 
Stacheln  bewaffnet,  welche  letzteren  sic  jedoch  bei  einigen 
Arten  sehr  bald  wieder  verlieren.  Von  Zeit  zu  Zeit  kommen 
an  den  jungen  Gliedern  pfriemenförmige,  oft  walzenförmige, 
kleine  Blättchen,  meist  rötldich  von  Farbe,  zum  Vorschein , 
welche  jedoch  bei  dem  weiteren  Wachsen  der  Pflanzen  schnell 
wieder  vertrocknen  und  abfallcn. 


Die 


Idumen  dieser  Pflanzen  öffnen  sich  nicht  weit  und  halten 
hr  D/r  Zoll  irn  Durchmesser.  Die,  Kelchblätter  sind 
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kurz,  carminroth  mit  gelbem  Rande;  die  Blumenblätter  zwei- 
reihig und  auch  carminroth  mit  dunkeln  Mittelstreifen  und 
ausserlich  an  der  Basis  mit  dunkelrothen  Flecken ; die  Staub- 
fäden sind  viel  länger  als  die  Blumenkrone,  röthlich  mit  gel- 
ben Staubbeutelchen;  der  Griffel  ist  fleischfarbig. 

Die  Früchte  sind  meist  feigenförmig  und  höckerig,  an  der 
Spitze  breit  genabelt  und  carminroth  von  Farbe.  Auf  diesen 
Pflanzen  lebt  die  sogenannte  Cochenille-Schildlaus , wovon 
das  Weibchen,  das  in  Gestalt  eines  röthlichen , gerunzelten, 
mit  einem  weissen  Pulver  bedeckten  Körnchens  zu  uns  kommt, 
den  schönen  Farbestoff  liefert. 

Die  Cochenille  wird  vorzüglich  in  Oaxaca  erzeugt  und 
einige  Plantagen  umfassen  oft  wohl  50  bis  60  Tausend  sol- 
cher Cactuspflanzen.  Von  den  Einwohnern  werden  sie  Nopals 
genannt,  sie  stehen  in  Reihen  und  werden  gewöhnlich  auf 
einer  Höhe  von  4 Fuss  gehalten , um  die  Einsammlung 
dieses  kostbaren  Farbestoffes  bequem  genug  zu  machen.  Die 
Pflanzer  geben  den  Stachlichsten  dieser  Gewächse  den  Vor-: 
zug,  da  diese  Stacheln  die  Cochenille  besser  gegen  andere 
Insecten  schützen.  Die  Blumen  und  Früchte  werden  beide 
sorgfältig  von  diesen  Pflanzen  abgeschnitten,  damit  man  ver- 
hindere, dass  fremde  Insecten  ihre  Eierchen  hineinlegen.  Die 
grösste  Menge  Cochenille  für  den  Handel  wird  jedoch  durch 
kleine  Stecklinge  des  Nopalcactus  erhalten  , die  sehr  armen 
Eingebornen  (gewöhnlich  Nopaleros  genannt)  gehören.  Sie 
pflanzen  ihre  Nopals  in  einen  gereinigten  Boden  an  Bergab- 
hänge, drei  bis  vier  Stunden  von  ihren  Dörfern  entfernt,  und 
diese  Pflanzungen  können , wenn  sie  gehörig  rein  gehalten 
werden,  die  Cochenille  bis  ins  dritte  Jahr  nähren.  Um  die 
aufgewachsenen  Sträucher  dieser  Cacteen  damit  zu  versehen, 
sorgt  der  Eigenthümer  im  April  oder  Mai  für  einige  Zweige 
oder  Stecklinge  von  Opuntia  tuna  Mill.  , die  alsdann  mit 
kleinen,  eben  ausgekrochenen  Cochenillen  besetzt  sind,  und 
welche  man  dazu  auf  dem  Markte  zu  Oaxaca  kaufen  kann. 
Diese  Zweige  nun  werden  zwanzig  Tage  hindurch  in  der 
Hütte  gehalten  und  dann  unter  einem  Dache  in  die  freie  Luft 
gesetzt,  wo  sie  durch  ihren  Saftreichthum  noch  einige  Monate 
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fortleben.  In  den  Monaten  August  und  September  werden  die 
Weibchen,  die  dann  mit  Eiern  beschwängert  sind  , in  Nester 
gethan,  welche  von  einer  Art  Tillandsia  (eine  allgemein  be- 
kannte Treibhauspflanze,  die  auch  aus  Süd-Amerika  kommt) 
gemacht  und  auf  die  Nopals  vertbeilt  werden.  Binnen  vier 
Monaten  kann  man  dann  die  erste  Sammlung  der  Cochenille 
veranstalten,  die  im  Laufe  des  Jahres  noch  durch  zweimalige 
vortheilhaftere  Einsammlungen  wiederholt  wird. 

In  kälteren  Länderstriclien  jedoch  werden  diese  Insecten 
nicht  vor  October,  oder  selbst  December  (in  diesen  Strichen 
die  günstigste  Jahreszeit)  auf  die  Nopals  gethan,  wo  man 
dann  selbst  die  jungen  Insecten  noch  des  Nachts  mit  Matten 
bedecken  muss,  während  die  Erndten  auch  nach  Yerhältniss 
hier  viel  später  eintreten  und  weniger  vortheilhaft  sind. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  Oaxaca  nähren  die  Ao- 
paleros  ihre  Cochenille  von  October  bis  April  auf  den  Feldern 
und  im  Anfänge  der  folgenden  Monate,  wo  es  auf  diesen  Flä- 
chen regnet,  bringen  sie  dieselben  in  die  Plantagen  der  iVo - 
palcacteen  auf  den  benachbarten  Gebirgen,  wo  das  Wetter 
günstiger  ist. 

Bei  dem  ermüdenden  Geschäft  der  Einsammlung  der  Coche- 
nille von  den  Nopalpflanzen  ist  viel  Sorgfalt  nöthig.  Die  in- 
dischen Frauen  bedienen  sich  dabei  des  Schwanzes  eines 
Eichhörnchens  oder  Hirsches  und  sitzen  zu  diezem  Behufe 
Stunden  lang  hintereinander  bei  einem  Strauche.  Ungeachtet 
des  hohen  Preises  der  Cochenille  sollte  man  zweifeln,  ob  die 
Nopalzucht  einigen  Vortheil  bringe,  wenn  die  armen  Men- 
schen mehr  für  ihre  Arbeit  forderten. 

Man  tödtet  die  Cochenille , indem  man  sie  in  kochendes  Was- 
ser wirft,  sie  in  Häufenden  starken  Sonnenstrahlen  aussetzt 
oder  in  die  Oefen  der  Dampfboote  steckt.  Diese  letzte  Vcr- 
fahrungsart  erhält  das  weisslichc  Pulver  auf  dem  Leibe  der 
Thierchen  und  macht  sie  hierdurch  weniger  geeignet  zur  Ver- 
fälschung, welcher  sich  die  Eingebornon  so  oft  schuldig 
machen,  um  sowohl  in  America,  als  in  Europa  einen  höheren 
Preis  zu  bedingen. 

Von  Humboldt  zufolge  beträgt  die  jährlich  von  diesen 
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Pflanzen  aus  Mexico  ausgefiilirte  Menge  Cochenille  32,000 
Arvobas,  dort  ungefähr  500,000  Pfand  Sterling  werth. 

Wie  wir  nun  gesehen  haben,  ist  das  üppige  Süd-Amerika 
auch  wieder  das  Vaterland  dieser  Pflanzen.  Besonders  kom- 
men sie  auf  der  Insel  Cuba  häufig  wild  vor.  Auch  in  den  Nie- 
derländischen ost-  und  westindischen  Besitzungen,  und  be- 
sonders auf  der  Insel  Cufatjao  werden  sic  mit  Hoffnung  auf 
guten  Erfolg  für  den  Handel  angebaut.  Mit  dem  verdickten 
Safte  der  Früchte  dieser  Pflanzen  hat  man  bereits  Proben 
gemacht  und  will  daraus  ein  viel  schöneres  Roth  gewonnen 
haben , als  aus  der  Cochenille  selbst. 

Die  zu  dem  Geschlecht  Nopalea  gehörenden  Pflanzen  sind 
die  drei  obengenannten,  als: 

1.  Nop.  Auberi  S.  Nach  Auber.  Insel  Cuba.  Febr.-März. 

Glas. 

2.  n coccinellifera  S.  Cochenille- Cactus.  Insel -Cuba. 

Mai-Sept.  Glas. 

3.  ti  dejecta  S.  Niederliegende.  Havanna.  Juni.  Glas.. 

Alle  diese  drei  Arten  waren  früher  dem  Geschlecht 

Opuntia  einverleibt. 


•J.  . KROOK,  Handbuch. 
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19.  Opuntia  Tournef.  Feigencactus. 

Geschlechtskennzeichen  : P erigonium.  Die  Röhre  nicht  über  die 
künftige  Frucht  hinlaufend.  Dieäussersten  Blätter  pfriemeuförmigund 
kelchblattartig;  die  innersten  blumenblattförmig,  breiter  undrosen- 
förmig ausgebreitet.  Staubfäden  zahlreich  , frei , kürzer  als  der  Saum  ; 
der  Griffel  walzenförmig,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  in  drei 
bis  acht  strahlenförmige  Stempel  auslaufend.  Die  Früchte  sind  fei- 
gen- oder  eiförmig,  höckerig,  stachelig  und  an  der  Spitze  breit  gena- 
belt ; die  Blumendecke  abwerfend. 

Die  Opuntien  sind  fleischige,  gegliederte,  ästige  Sträucher. 
Die  Glieder  sind  aufrechtstehend , oder  auch  wohl  niederlie- 
gend und  von  Gestalt  kugel-,  keulen-  oder  walzenförmig , oft 
beinahe  stielrund,  kantig  oder  breit,  blattartig  oder  platt 
zusammengedrückt , bei  allen  sind  sie  mehr  oder  weniger 
höckerig  (mit  Buckeln  versehen).  Bei  vielen  Arten  sind  die 
Glieder  so  lose  auf  einander  gesetzt,  dass  sie  bei  der  ge- 
ringsten Bewegung  abfallen,  besonders  wenn  die  meistens  mit 
Widerhaken  versehenen  Stacheln  in  dem  Gegenstände,  womit 
man  dagegen  stösst,  sitzen  bleiben.  Die  Glieder  der  Opuntien 
sind  ringsum  zwischen  den  wolligen  Areolen  der  Buckelchen 
mit  scharfen,  bald  langen,  bald  kurzen  Stacheln,  Borstchen, 
oder  bei  manchen  auch  wohl,  statt  dieser,  mit  langen,  sei- 
denartigen Härchen  versehen,  wobei  viele  auch  ausserdem 
noch  sehr  scharfe  Widerhaken  haben,  die,  wenn  sie  in  das 
Fleisch  dringen , sehr  schwierig  herauszubekommen  sind , so 
dass  man  mit  diesen  Pflanzen  sehr  vorsichtig  umgehen  muss; 
bei  vielen  Opuntien  erscheinen  die  meisten  Stacheln  erst  im 
höheren  Alter.  Yielo,  fast  alle  Opuntien  bekommen  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  an  den  neuen  Gliedern  sehr  kleine,  meistens 
rothe  Blättchen,  die  jedoch  schnell  wieder  abfallen,  sobald 
die  neuen  Glieder  ausgewachsen  sind. 

Die  Blumen  der  Opuntien  kommen  aus  den  Areolen  der 
älteren  Glieder  zum  Vorschein  ; bei  einigen  kommen  sie  aus 
den  Areolen  auf  dem  Rande  dieser  Glieder  , bei  einigen  auch 
aus  den  Areolen  auf  der  flachen  Seite  hervor.  Sic  haben  fast 
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bei  dllen  Alten  die  Gestalt  von  halb  gefüllten  oder  einfachen 
Rosen,  sitzen  jedoch  ohne  Stiel  mit  dem  dicken  Frucht- 
knoten unmittelbar  an  der  Pflanze  fest  und  sind  von  ver- 
schiedener Grösse,  haben  aber  dennoch  fast  alle  1 — 4 Zoll  im 
Durchschnitt.  Die  Farbe  der  Blumen  ist  in  der  Regel  hell- oder 
dunkelgelb , oft  auch  carminroth,  bei  einigen  wenigen  Arten 
auch  wohl  weiss;  sie  sind  gewöhnlich  ein  bis  zwei  Tage  (selten 
länger)  ununterbrochen  geöffnet,  die  Blumen  verwelken  dann 
und  fallen  von  der  künftigen  Frucht  ab;  sie  sind  bei  allen 
Arten  ohne  Geruch.  In  der  Regel  blühen  die  Opuntien  erst  im 
höheren  Alter,  viele  müssen  auch  noch  dazu  eine  ansehnliche 
Grösse  und  Ausbreitung  bekommen  haben , che  sie  blühen, 
weshalb  die  Blumen  auch  nur  von  der  kleinsten  Anzahl  Arten 
bekannt  sind.  Die  Früchte  der  Opuntien  sind  ebenfalls  von 
verschiedener  Grösse;  die  grössten  haben  die  Länge  einer 
Mannsfaust  und  sind  ei-,  birnen-  oder  feigenförmig;  sie  sind 
gelblich  oder  rötblich,  meist  mit  Stacheln  besetzt  und  reifen 
erst  2 bis  3 Jahre  nach  ihrem  ersten  Entstehn , werden  aber 
in  unserm  Klima  selten  so  reif,  dass  sie  vollkommen  gute 
Samenkörner  erzeugen.  Sie  sind  meistens  essbar  und  unter 
dem  Namen  von  spanischen  oder  indischen  Feigen  bekannt; 
in  Süd-Europa,  wie  im  südlichen  Italien,  Griechenland  und 
Spanien  sind  diese  Früchte  sehr  beliebt1);  isst  man  aber  viel 
davon,  so  bekommt  der  Urin  eine  blutrothe  Farbe;  auch  sind 
sic  wegen  ihrer  kühlenden  Eigenschaft  sehr  ungesund.  Die 
Früchte  bleiben  nur  14  Tage  gut,  und  gehen  dann  in  Vcr- 
derbniss  über.  Die  Opuntien  sind , eben  so  wie  die  Cer  een, 
unter  allen  Arten  der  Cactcen  am  meisten  verbreitet ; man 
findet  sic  vom  49°  nördl.  bis  zum  49°  südl.  Breite  ; sic  kom- 
men in  allen  Ländern  vor,  welche  zwischen  diesen  Breitegra- 
den liegen;  man  findet  sie  sowohl  in  Spanien,  Griechenland 
und  Italien,  als  aufden  Westindischen  Inseln  und  Brasilien, 
am  meisten  aber  in  Süd-Amerika,  besonders  in  Mexico. 

Die  meisten  Opuntien  haben  nur  einen  mässigen  Wärme- 


i)  Siehe  pag.  2 5 dieses  Werkes. 
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grad  nötliig,  weshalb  sic  denn  auch  bei  uns  gut  überwin- 
tern; dies  ist  um  so  eher  glaublich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
verschiedene  Arten  in  ihrem  Vaterlande  in  einer  Höhe  von 
15,000  Fuss  über  der  Meeresoberfläche  wachsen,  und  das 
sehr  kalte  Alpenklima  aushalten;  wie  dem  auch  sei,  man 
muss  die  Opuntien  nicht  fortwährend  in  einer  zu  hohen  Tem- 
peratur halten;  am  besten  für  diese  Pflanzen  ist  eine  mittlc 
Wärme  von  ungefähr  40°  bis  60°  Fahrenheit;  im  Sommer 
können  die  meisten  Arten,  einige  wenige  ausgenommen,  ruhig 
im  Freien  stehen , denn , werden  die  Opuntien  im  Sommer  zu 
warm  gehalten,  so  werden  sie  bald  schwach  und  verlieren 
ihre  schöne  Farbe  und  Form,  oder  werden  s'o  von  Schildläu- 
sen  gequält,  dass  ihr  Fleisch  ganz  ausgesogen  wird,  ja  dass 
sie  zuletzt  krank  werden  und  sterben. 

1.  Gruppe.  Microphyllae.  Kleinblättrige. 

Die  einzige , zu  dieser  Gruppe  gehörige  Pflanze  hat  einen 
niedrigen  und  ästigen  Stamm  ; die  Aeste,  oder  besser  die  Glie- 
der, sind  gradstehend,  dünn  und  walzenförmig  , die  Areolen 
wollig  und  sehr  gedrückt  stehend.  Diese  Pflanze  ist  mit  sein- 
kleinen,  kaum  sichtbaren  Blätterchen  besetzt,  die  Stacheln 
sind  sehr  klein  und  dünn.  Zu  dieser  Gruppe  gehört  allein : 

1.  Op.  clavarioicles  Per.  Dem  Keulenschwamm  Achnliche. 

Chili  (?)  Glas.  Syn.  0.  microthele  Spr. 

Kleinblättrige.  Cereus  sericeus  Hort. 

2.  Gruppe.  Glomeratae.  Knäuelförmige. 

Die  Glieder  sind  niederlicgend  oder  oft  fast  gradstehend 
und  von  Gestalt  walzenförmig  oder  auch  wohl  so  rund,  wie 
ein  Knäuel  Garn  (knäuelförmig),  mit  kurzen  Borstchcn  und 
starken  Stacheln  versehen. 

2.  0.  coracanthu  Lem.  Schwertförmig  Gestachelte.  Men- 

doza.  (?)  Syn.  Cereus  ovatus  Per. 

3.  0.  corrugatu  H.  Angl.  Runzlichc.  Süd- Amerika.  (?) 

Syn.  e/mrneu  Lem.  Mit  elfenbcinartigen  Stacheln. 
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4.  0.  horizontal is  Gill.  Horizontale.  Mendoza.  (?)  Syn. 
0.  andicola  H.  Angl.  Auf  den  Anden  wachsende. 

5.  0.  longispina  Haw.  Langgestachelte.  Mendoza  (?) 

G.  0.  ovata  Pfr.  Eiförmige.  Mendoza.  (?) 

7.  0.  pusilla  S.  Kleinere.  Süd- Amerika.  (?)  Glas. 

8.  0.  Parmentieri  Pfr.  Nacli  Parmentier.  Paraguay.  (?) 
Glas.  Syn.  Opunt.  Monvilli  S.  Nach  Monville. 

9.  0.  reirosyräa  Lem.  Mit  zurückgebogenen  Stacheln.  (?)(?) 

10.  0.  tuberosa  H.  Angl.  Knollenförmige.  Mendoza.  (?) 
Syn.  0.  alpina  Gill. 

ß.  albispina  S.  Weissstachelige. 

3.  Gruppe.  Platvacanthae.  Breitstachelige. 

Die  Pflanzen  dieser  Gruppe  sind  ziemlich  gradstehend  oder 
niederliegend;  bei  allen  jedoch  gegliedert.  Die  Glieder  sind 
dick,  beinahe  kugel-  oder  eiförmig,  die  Höcker  um  die  Areo- 
len mehr  oder  weniger  eingedrückt.  Die  Areolen  ziemlich 
gross  , mit  wolligen  Flöckchen  Die  Stacheln  sind  breit,  blatt- 
artig platt  zusammengedrückt,  und  mehr  oder  weniger  einge- 
kerbt; sie  sind  oft  so  breit,  als  ein  trockenes,  schmales 
Schilfblättchen. 

11.  0.  diademata  Lem.  Die  Stacheln  wie  ein  Diadem  auf 
dem  Gipfel  der  Pflanze.  Mendoza.  (?)  Syn.  Cereus  syrin- 
gacanthus  Pfr. 

1 2.  0.  glomerata  Haw.  Knäuelförmige.  Mendoza.  (?) 

13.  0.  platyacanthaPFR.  Breitstachelige.  Chili.  (?) 
ß.  gracilior  S.  Dünnere. 

14.  0.  polymorpha  FI.  Angl.  Verschieden  Geformte.  Men- 
doza. (?)  Syn.  0.  articulata  H.  Berol.  Gegliederte. 
Syn.  Cereus polymorphus  FI.  Monac. 

15.  O.  Turpinii  Lem.  Nach  Ttirpin.  Mendoza.  (?)  Syn. 
Cereus  articulatus  Pfr. 

4.  Gruppe.  Divaricatae.  Ausgebreitete. 

Der  Stamm  beinahe  gradstehend,  die  Glieder  blattartig 
zusammengedrückt  und  armförmig  ausgebreitet;  oft  sind  diese 
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Glieder  walzenförmige  bei  O.  Salmiana  fast  stielrund,  bei 
allen  mehr  oder  weniger  stachelig.  Die  Arten  dieser  Gruppe 
scheinen  von  allen  andern  noch  am  leichtesten  zu  blühen. 

16.  0.  aurantiaca  Gill.  Mit  orangefarb.  Blumen.  Chili.  (?) 
ß.  extenso.  S.  Lang  Ausgestreekte. 

17.  0.  Cnrassavica  Mill.  Von  Curacao  , ihrem  Vaterland. 
Juni-Juli.  Glas. 

ß.  minor  Haw.  Kleinere. 

18.  0.  foliosa  S.  Blattreiche.  Süd- Amerika.  Mai-Juni.  Syn. 
0.  Hystrix  Hort.  Stachelschwein. 

19.  0.  fragilis  Haw.  Zerbrechliche.  Die  leicht  an  den 
Gliedern  abbricht.  Nord- Amerika,  auf  den  Bergen  bis 
450  N.  B.  (?) 

20.  0.  pubescens  Wdld.  Weichhaarige.  Mexico.  (?) 

21.  0.  Salmiana  Parm.  Nach  dem  Pürsten  von  Salm-Dyck. 
Brasilien.  Aug.-Nov. 

5.  Gruppe.  Ellipticae.  Ovale. 

Der  Stamm  ist  gradstehend,  oft  niederliegend;  die  Glieder 
mehr  oder  weniger  oval  und  platt,-,  bei  einigen  sehr  breit 
zusammengedrückt,  die  Areolen  ausser  der  Filzbedeckung 
mit  kurzen  oder  auch  wohl  langen  Borstchen  bedeckt,  zuwei- 
len auch  noch  mit  Stacheln  bewaffnet  und  bei  einigen  mit 
verschiedenen  langen  Härchen  versehen. 

A.  Glabratae.  Unbewaffnete. 

Ohne  Stacheln,  nur  mit  kleinen  Borstchen. 

22.  0.  crassa  Haw.  Dickere.  Mexico.  (?)  Syn.  0.  glaber- 
rima  H.  Beuol.  Glattere. 

23.  0.  decumbens  S.  Niederliegende.  Mexico.  Sommer. 
Syn.  0.  reptens  Karw.  Kriechende. 

24.  0.  Ficus  indica  Mill.  Indische  Feige.  Süd-Amerika. 
Sommer. 

25.  Ü.  intermedia  S.  Die  Mitte  Haltende.  Man  findet 
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sic  hauptsächlich  in  vielen  Gegenden  Siid-Europa’s. 
Sommer. 

2G.  O.  lanceolata  IIaw.  Lanzettförmige.  Süd-Amerika.  Juli. 

27.  0.  microdasys  Lehm.  Kleinborstige.  Mexico.  Aug. 

ß.  minor  S.  Mit  kleineren  Gliedern.  Syn.  0.  pulvinata 
DC.  Küss en artige.  Die  Borstchen  wie  ein  Filzküssen 
bei  einander. 

28.  0.  parvula  S.  Kleinere.  Chili.  (?)  Syn.  0.  glauca  IIort. 
Graugrüne. 

29.  0.  puberula  H.  Vind.  Daunige;  mit  sanften  Daunen- 
härchen. Mexico.  (?) 

30.  0.  stricto,  IIaw.  Steife.  Süd-Amerika.  (?)  Syn.  0.  iner- 
mis  DC.  Unbewaffnete. 

31.  0.  tomentosa  S.  Filzige.  Süd- Amerika.  (?)  Syn.  0.  oblon- 
gcita  Vindl.  Längliche. 

32.  0.  tuberculata  Haw.  Höckerige.  Heissester  Theil  von 
Süd-Amerika.  Juni-Juli.  Glas. 

33.  0.  vulgaris  IIaw.  Gemeine.  Nord -Amerika,  auch  wohl 
Süd-Europa.  Juli-Aug.  Syn.  0.  Italica  Ten.  Aus  Italien. 

B.  Acueeatae.  Stachelige.  Die  Areolen  mit  ver- 
schiedenen scharfen  Stacheln  zwischen  den  Borstehen. 

34.  0.  albicans  S.  Weissliche.  Mit  weisslichem  Hauche 
an  gelaufen.  Mexico.  (?) 

35.  0.  Amyclaea  Ten.  In  der  Umgegend  vom  alten  Amyclae 
(Monticelli)  in  Italien  auf  Kalkfelsen  Wachsende. 
Sommer.  Syn.  0.  maxima.  S.  Grösste. 

36.  0.  candelabnformis  H.  Monac.  Kandelaberförmige. 
Mexico.  (?) 

37.  0.  dc.cumana  IIaw.  Zehntheilige.  Warum  diese  Pflanze 
so  genannt  worden  ist,  weiss  ich  nicht.  Süd- Amerika. 
Sommer. 

38.  0.  Dillenii  IIaw.  und  DC.  Nach  Dillen.  Süd-Amerika. 
October. 

39.  0.  data  II.  Bekol.  Erhabene.  Mit  langen,  erhabenen 
Gliedern.  Brasilien  und  Cura9ao.  (?)  Glas. 
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40.  0.  elatior  Mill.  Höhere.  Hochwachsende.  Süd- Amerika. 
September. 

ß.deflexa  S.  Bogig  Abhängende. 

41.  O.  fulvispina  S.  Braunroth  Gestachelte.  Syn.  0.  elongata 
Pfr.  Verlängerte. 

42.  0.  glciucescens  II.  Berol.  Meergrüne.  Mexico.  (?) 

43.  0.  glaucophy'lci  Vindl.  Meergrünblättrige.  Mexico.  (?) 
ß.  laevior  S.  Glattere. 

44.  0.  grandis  II.  Angl.  Grosse.  Mexico.  (?) 

45.  0.  leucotricha  DC.  Weisshaarige.  Mit  langen  weissen 
Haaren  bedeckt.  Mexico.  (?) 

46.  0.  megacantha  S.  Grossstachelige.  Mexico.  (?)  Syn.  0. 
Mexicana  Hort.  Von  Mexico.  0.  leucosticla  Vindl. 
Weissstachelige. 

47.  0.  Missouriensis  DC.  Am  Missouri  in  Amerika  Wach- 
sende. (?)  Syn.  0.  fragilis  Hort.  Zerbrechliche.  Die  bei 
der  geringsten  Bewegung  an  den  Gliedern  abbriclit. 

ß.  elongata  S.  Verlängerte.  Syn.  0.  splendens  II.  Angl. 
Glänzende. 

48.  0.  monacantha  Haw.  Einstachelige.  Brasilien.  Herbst. 
Glas. 

49.  0.  nigricans  Haw.  Schwärzliche.  Süd-Amerika.  Aug. 
Syn.  0.  coccinnellifera  DC.  Auf  dieser  lebt  die  Coche- 
nille auch. 

50.  0.  oligocantha  II.  Vind.  Wenig  Gestachelte.  Mexico. 
(?)  Syn.  0.  spinulifera  S.  Stacheln  Tragende. 

51.  0.  orbiculata  S.  Reifenförmige.  Süd- Amerika.  Juni- 
Juli.  Syn.  0.  Metternichii  Picol.  Nach  Fürst  Metternich. 

52.  0.  polyaniha  IIaw.  und  DC.  Vielblumige.  Mexico. 
Juli-Oct. 

53.  O.robusta  Vindl.  Starke.  Mexico.  (?)  Syn-  0.  flavicans 
Lem.  Gelbe.  Von  gelber  Farbe. 

54.  0.  senilis  Parm.  Grauhaarige.  Der  Körper  ganz  mit 
Haaren  bedeckt.  Brasilien.  (?)  Syn.  0.  crinifera  S.  Haar 
tragende. 

55.  0.  sericea  Don.  Seidenartige.  Chili.  (?) 
ß.  Maelenii  S.  Nach  van  der  Maclcn. 
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56.  0.  streplacanthu  Lem.  Gedrehtstachelige.  (?)  Glas. 

57.  0.  sulphurea  Gill.  Schwefelgelbe.  Mit  schwefelgelben 
Blumen.  Chili.  Sommer. 

58.  0.  Tuna  Mill.  L una  Castus.  Quito.  Sommer.  Glas.  Syn. 
0.  coccineci  Hort. 

ß.  humilis  S.  Niedrige.  Syn.  0.  horrida  S.  Stark  Be- 
waffnete. 

6.  Gruppe.  Cruciatae.  Gekreuzte. 

Die  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Pflanzen  haben  den  Stamm 
gegliedert,  gradstehend  und  etwas  platt  zusammengedrückt, 
mit  in  Gestalt  eines  Kreuzes  gestellten  platten  Aesten ; einige 
sind  mit  scharfen  Stacheln  versehen,  andere  ohne  Stacheln; 
dieses  letztere  ist  allein  bei  Op.  rubescens  der  Fall. 

59.  0.  cathocaniha  H.  Berol.  Mit  nach  unten  gerichteten 
Stacheln.  St.  Thomas.  (?)  Glas. 

60.  O.ferox  Haw.  Drohende.  Die  mit  ihren  Stacheln  ge- 
fährlich droht.  Süd-Amerika.  (?)  Glas. 

61.  0.  leucaccmtha  H.  Berol.  Weissstachelige.  Mexico. 
ß.  subferox  S.  Beinahe  drohende. 

62.  0.  rubescens  S.  Röthlich  grüne.  Brasilien.  (?)  Glas. 

63.  0.  spinosissima  Mill.  Allerstacheligste.  Mit  sehr  vielen 
scharfen,  hakigen  Stacheln.  Jamaica.  Sommer.  Glas. 
Syn.  0.  cruciata  Hort.  Gekreuzte  (Kreuzförmige). 

7.  Gruppe.  Paradoxae.  Abweichende  von  Gestalt. 

Der  Stamm  ungegliedert,  gradstehend,  dick  und  walzen- 
förmig, älter  werdend  kantig,  nach  oben  auf  diesem  Stamme 
platte,  blattartig  zusammengedrückte  Zweige  oder  Glieder 
tragend , als  von  den  andern  Opuntien  in  Gestalt  abweichend. 
Zu  dieser  Gruppe  gehören  nur  : 

64.  O.  Brasiliensis  Haw.  Von  Brasilien  (?);  in  nassem  Som- 
mer in  , sonst  ausser  dem  Kasten. 

ß.  spinosior  II.  Angl.  Stacheligere. 

65.  0.  Ottonis  S.  Nach  Otto.  Brasilien.  Glas. 

66.  0.  Schouibitrgkii  H.  Berol. Nach  Schomburgk.  Brasilien. 
(?)  Glas. 
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8.  Gruppe.  Cylindraceae.  Walzenförmige. 

Die  Pflanzen  dieser  letzten  Gruppe  haben  den  Stamm  un- 
gegliedert, gradstehend  und  ästig;  die  Aeste  sind  walzenför- 
mig, fleischig,  holzig,  dick  oder  auch  wohl  dünn  und  höcke- 
rig, sehr  selten  ist  der  Stamm  glatt.  Die  Höcker  (Buckel) 
sitzen  etwas  platt  auf  der  Pflanze , oder  sie  sind  auch  wohl 
hoch  nach  vorn  stehend.  Die  Areolen  sind  etwas  wollig  und 
mit  starken  Stacheln  mehr  oder  weniger  bewaffnet.  Die  zu 
dieser  Gruppe  gehörenden  Opuntien  kommen  meistens  aus 
Mexico;  sie  dürfen  nicht  zu  warm  gehalten  werden,  da  sie 
dann  leicht  durch  die  Schildlaus  gequält  werden. 

67.  0.  cristatci  S.  Kammförmige.  Mexico.  (?)  Die  Höcker 
auf  dem  Stamm  kammförmig. 

ß.  tenuior  S.  Dünnere  Kammförmige. 

68.  0.  cylindrica  Juss.  Cylinderförmige.  Peru  und  Madera. 
Sommer.  Syn.  Cerens  cylindricus  Haw. 

69.  0.  exuvicita  S.  Abgeschälte.  Der  Stamm  wie  abgeschält. 
Mexico.  (?)  Syn.  0.  decipiens  DC.  Zweifelhafte. 

ß.  viridior  S.  Grünere.  Syn.  Cereus  imbriccitus  Haw. 
Dachförmige.  Die  jungen  Aeste  dachförmig  eingedrückt. 

70.  0.  floccosci  S.  Flockige.  Die  Areolen  mit  filzigen  Flöck- 
chen. Peru;  wächst  dort  15,000  Fuss  hoch  auf  den  Ber- 
gen. Nov.-Dec. 

71.  O.furiosa  Wdld.  Erschreckliche.  Mit  erschrecklichen 
Stacheln.  Syn.  0.  rosea  DC.  Mit  röthlichen  Blumen. 

72.  0.  involutall.  Paris.  Eingerollte.  (?)  (?) 

73.  0.  Kleinii  DC.  Nach  Klein.  Mexico.  (?) 

74.  0.  leptocaulis  DC.  Dünnstämmige.  Mexico.  (?) 

75.  0.  Pentlandii  S.  Nach  Pentl and.  (?)  (?) 

76.  0.  Poeppigii  H.  Berol.  Nach  Pöppig.  Chili.  (?)  Glas. 

77.  0.  pulverulenta  Per.  Bestäubte.  Die  Pflanze  ist  asch- 
grau , als  wäre  sie  bestäubt.  Süd-Amerika. 

ß.  Miquelii  S.  Nach  Prof.  Miquel. 

78.  0.  ramulifera  S.  Aestige.  Mexico  (?) 

79.  0.  Mexicana  S.  Von  Mexico.  (?) 

80.  0.  stella la  S.  Sternförmige.  Die  Stacheln  sternförmig  auf 
der  Pflanze.  Mexico.  (?) 
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<S1.  O.  Stapelia  DC.  Der  Stapelia ; einer  allgemein  bekann- 
ten warmen  I reibhausblume , die  vom  Kap  der  guten 
Hoffnung  kommt,  Gleichende.  Mexico  (?) 

82.  0.  tunicata  Lehm.  Umkleidete.  Die  Areolen  mit  einem 
durchscheinenden  Häutchen  umkleidet.  Mexico  und 
Brasilien.  Syn.  Cereus  tunicatus  Lehm. 

83.  0.  virgatci  H.  Vind.  Ruthenförmige.  Syn.  Opunt.  graci- 
lis  II.  Monac.  Schlanke. 

Noch  einige  Opuntien  ; die  mir  weniger  bekannt  sind : 

1.  0.  Darwini  Hensl.  Nach  Darwin. 

2.  0.  Deppei  Wdld.  Nach  Deppe. 

3.  O.ßexibilis  H.  Monac.  Biegsame. 

4.  0.  Jussieui  IIage.  Nach  Jussieu. 

5.  0.  phyllacantha  S.  Blattstachclige.  Mit  blattartigen 
platten  Stacheln. 

6.  0.  pulverata  II.  Berol.  Bestäubte.  Die  Farbe  der 
Pflanze  ist,  als  wäre  sie  weiss  bestäubt. 


/ 


Tribus  VII. 

PERESKIEAE. 

Zu  dieser  letzten  Gruppe  gehört  nur  das  Geschlecht 

20.  Pereshia  Plum.  Baumcactus. 

Gesciieechtskennzeichen  : Perigonium.  Die  Kölire  nicht  über  die 
künftige  Frucht  hinstehend.  Die  äusseren  Blätter  einreihig  und 
kelchblattförmig , die  innersten  blumenblattartig,  breiter  und  zwei- 
reihig, rosenförmig  ausgebreitet.  Staubfäden  zahlreich  und  frei, 
kürzer  als  der  Saum.  Der  Griffel  drahtförmig , in  viele  Stempel  aus- 
laufend. Die  Früchte  feigen-  oder  eiförmig,  an  der  Spitze  genabelt, 
mit  dem  kelehblattförmigen  Theile  der  Blumendecke  gekrönt,  oder 
mit  stacheligen  Höckern  besetzt. 

Die  Pereskien  unterscheiden  sich  durch  ihre  Form  von  allen 
übrigen  Cacteen  , dass  man  , ohne  vollkommene  Ivenntniss, 
beinahe  zweifeln  sollte,  ob  sie  wohl  mit  dieser  Pflanzenfamilie 
einige  Gemeinschaft  hätten;  und  doch  hat  die*  Form  ihrer 
Blumen  sowohl,  als  andere  Zeichen,  bereits  lange  bewiesen, 
dass  sie  dennoch  zum  Geschlecht  der  Cacteen  gehören.  Die 
Pereskien  sind  vollkommene  Blätter  tragende  Sträucher,  oder 
lieber  Bäume,  mit  holzigem,  oder  fleischig-holzigem,  stiel- 
rundem Stamm  und  dünnen  Aesten  und  wachsen  mehr  oder 
weniger  hoch;  sie  sind  in  der  Zeit  ihres  Wachsthum  mit  wirk- 
lichen, vollkommenen,  platten,  bestielten  oder  sitzenden  x) 
Blättern  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt  besetzt,  welche 
alle  Jahre,  beim  Anfang  der  Ruhezeit  (Hälfte  November  bis 
Hälfte  Februar)  abfallen,  beim  Beginn  ihres  Wachsthums 
jedoch  durch  neue  wieder  ersetzt  werden.  — In  der  Achsel 
jedes  Blattes  befindet  sich  eine  Areole,  die  den  Areolen  der 

l)  Fin sitzendes  Blatt  ist  ein  Blatt,  dass  ohne  Stiel  unmittelbar  an 
der  I’flanzc  sitzt . 
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Pereen  und  Opuntien  sehr  nahe  kommt  und  mehr  oder 
weniger  mit  wolligen  Härchen  und  steifen  starken  Stacheln 
besetzt  ist,  mit  welchen  letzten  auch  der  Stamm  reichlich 
versehen  ist. 

Eben  so  , wie  aus  den  Augen  der  Bäume  und  Sträucher  im 
Frühling  neue  Blätter  und  Zweige  zum  Vorschein  kommen, 
so  kommen  auch  die  der  Pereskien  aus  den  Augen  hervor; 
man  sieht  hieraus , wie  sehr  durch  die  Pereskien  die  Cacteen 
mit  andern  Sträuchern  und  Bäumen  verwandt  sind.  — Die 
Blumen  der  Pereskien , soweit  diese  bereits  bekannt  sind, 
haben  nur  eine  mittelmässigc  Grösse  von  ungefähr  2 Zoll  im 
Durchmesser,  sie  sind  aber  geöffnet  sehr  zierlich  und  rosen- 
förmig. Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  sind  weiss , gelb  oder 
roth , und  bisweilen  wohlriechend , einige  Arten  unmittelbar 
am  Stamme , andere  dagegen  sind  noch  mit  einem  Stiel  ver- 
sehen Sie  treten  aus  den  Areolen  der  obersten  Blattachseln 
hervor  und  stehen  bald  einzeln  und  seitig,  oder  sie  kommen 
an  der  Spitze  vor  und  stehen  dann  fast  bündelweise  bei 
einander  auf  dem  Gipfel  der  jungen  Zweige. 

Die  Früchte  der  Pereskien  sind  von  feigenförmiger  oder 
eirunder  Gestalt,  meistens  gelblich  und  mit  dem  kelchblatt 
förmigen  Theile  der  Blumendecke  gekrönt , oft  wohl  mit 
stacheligen  Höckerchen  besetzt.  Wir  besitzen  in  unsern  Samm- 
lungen nur  erst  sehr  wenige  Arten  von  diesem  umfangreichen 
Geschlecht ; ich  kann  sie  aber  jedem  Cacteen -Freunde  ruhig 
ancmpfehlen , da  sie  lange  nicht  so  mühsam  zu  ziehen  sind, 
als  man  glauben  sollte;  ja  manche  Arten,  wie  unter  andern 
Pereskia  bleo , blühen  sehr  leicht  und  in  früher  Jugend.  — 
Die  Pereskien  kommen  aus  den  wärmeren  Erdstrichen,  wie 
aus  Brasilien,  Westindien,  Mexico  etc.;  sie  wachsen  da 
meistens  in  den  alten,  feuchten,  schattigen  Urwäldern,  einige 
trifft  man  auch  an  der  Meeresküste  an,  ja  manche  befinden 
sich  auch  14,000  Fuss  hoch  aufden  Bergen  zwischen  ewigem 
Schnee.  Da  diese  Pflanzen  also  aus  sehr  verschiedenen  Kli- 
maton kommen,  so  spricht  cs  von  selbst,  dass  auch  bei  uns 
die  Behandlung  sehr  verschieden  sein  muss.  Des  Sommers 
können  sic  viel  Feuchtigkeit  vertragen  und  müssen  dann 
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öfters  begossen  werden,  bisweilen,  bei  heissem  Wetter,  wohl 
zweimal  des  Tages;  im  Winter  dagegen  verlangen  sie  nur 
sehr  wenig  Feuchtigkeit  die  ihnen  nur  tropfenweis  gegeben 
werden  darf.  Sehr  oft  sterben  in  der  Ruhezeit  die  Spitzen  der 
jungen  Aeste,  wahrscheinlich  weil  sie  sich  alsdann,  wegen 
Mangel  der  nöthigen  Sommerwärme  nicht  genug  verhärten 
können;  es  bringt  aber  dem  alten  Holze  wenig  oder  höchstens 
keinen  andern  Nachtheil,  als  dass  sich  der  Bast  ein  wenig 
runzelt,  was  sich  jedoch  später  wieder  herstellt.  Will  man 
aber  so  viel  als  möglich  diesem  Mangel  zuvorkommen,  so 
setze  man  die  Töpfe  mit  den  Pflanzen  während  der  Win- 
terzeit und  im  Frühjahr  (December  bis  Anfang  Mai)  in  ein 
warmes  Mistbeet  im  Treibhaus,  so  dass  die  Wurzeln  gut 
warm  stehen;  sie  wachsen  alsdann  viel  besser  und  man 
hat  wenig  Noth  mit  dem  Absterben  der  Zweige.  Die  Pe- 
reskien verlangen  einen  gegen  die  Sonne  geschützten  Stand- 
ort; sie  lassen  sich  sehr  leicht  durch  Senker  und  auch 
’ durch  Blätter  vermehren.  Die  dickstämmigen  Pereskien  eig- 
nen sich  vorzüglich  dazu,  andere  Arten  der  Cacteen  dar- 
auf zu  propfen. 

1.  Gruppe.  Subcarnosae.  Fleischartige. 

Der  Stamm  ist  gradstehend  und  dünn,  am  Fusse  holzig, 
nur  wenig  ästig;  die  Blätter  sitzend,  dick  und  fleischig. 

1.  P.  Pititache  Karw.  Mit  vielen  Stacheln.  Mexico.  (?) 
P.  Calandrinaefolia  H.  Berol.  Mit  Calandrina  ähn- 
lichen Blättern.  Mexico.  (?) 

2.  P.  spathulalci  Lk.  u.  Ott.  Keilformblätterige.Mexico.  (?) 

2.  Gruppe.  Frutescentes.  Strauchartige. 

Der  Stamm  holzig  und  ästig,  die  Zweige  gradstehend 
oder  ausgebreitet,  bisweilen  geschlängelt.  — Blätter  ge- 
stielt. 

3.  P.  aculeata  Plum.  Stachelige.  West-Indien  (?)  Glas. 

ß.  lanceolcita  Per.  Lanzetblätterige. 
y.  rotundifolia  S.  Rundblätterige. 
d.  rubescens  Per.  Rothblätterigo. 

J.  J.  KKOOK  , Handbuch. 
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4.  P.  bleo  DC.  Breitblätterigo.  Columbia.  Mai,  Juni. 

5.  P.  grandißora  Hort.  Brasilien.  Frühjahr.  Syn.  P. 
grandifolia  IIaw.  Grossblätterige. 

Angabe  noch  einiger  meistens  seltener  Pereskien. 

1.  P.  glomerata  Pfr.  Knäuelförmige.  14000  Fuss  hoch 
auf  den  Bergen  von  Peru.  (?) 

2.  P.  horrida  DC.  Stark  Bewaffnete.  Brasilien  am  Ama- 
zonenstrome. (?) 

3.  P.  lyclinidiflora  DC.  Lychnisblumige.  Mexico.  Früh- 
jahr. Die  Blumen  der  Lychnis  chalcedonia  ähnlich. 

4.  P.  opuntiaeflora  DC.  Opuntiablumige.  Mexico.  Som- 
mer. 

5.  P.  portulacaefolia  DC.  Mit  Portidaca- Blättern.  Karai- 
bische  Inseln.  Sommer.  Glas. 

6.  P.  subulata  Mühlenpf.  Mit  fast  pfriemenfönnigen 
Blättern.  Valparaiso.  (?) 

7.  P.  zinniaeflora  DC.  Zinniablumigc.  Mexico.  (?) 
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IM  ALLGEMEINEN. 

Nachdem  wir  min  bis  hierher  jedes  Geschlecht  der  Cacteen 
mit  seinen  verschiedenen  Gestalten.  Blühweise,  Fruchttragung 
und  die  Art  und  Weise,  wie  sie  in  natürlichem  Zustande  Vor- 
kommen, insbesondere  behandelt  haben,  so  wollen  wir  jetzt 
zum  zweiten  , nicht  weniger  wichtigen  Theile  übergehen , und 
über  die  Behandlung  , Fortpflanzung,  das  Bliithetreiben , die 
Befruchtung  etc.  dieser  so  fremdartigen  Pflanzenfamilie  im 
Allgemeinen  sprechen,  da  eine  gute,  auf  wissenschaftlichen 
Gründen  beruhende  Behandlung  so  unendlich  viel  zu  ihrer 
Bliithe  und  Fruchttragung  mitwirken.  Wir  beginnen  demnach 
mit  einer  Hauptsache,  die  eine  der  vornehmsten  zum  üppigen 
Gedeihen  der  meisten  Pflanzen  ist,  nämlich  der  Bodenart. 

1.  Die  Erde. 

In  ihrem  Vatcrlande  gedeihen  die  Cacteen,  wie  wir  bereits 
in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Handbuches  sahen  , grössten- 
tbcils  auf  dürrem,  sandigem,  Stein-  oder  auch  wohl  Lehm- 
boden, hängen  an  den  Felsen,  stehen  auf  den  unzugänglichsten 
Bergen,  oder  kommen  als  Wucherpflanzen  auf  den  Stämmen 
der  Bäume  vor.  Will  man  sic  jedoch  bei  uns  in  eine  Erde 
pflanzen,  die  grösstentheils  mit  der  ihres  Vaterlandes  über- 
einstimmt, z.  B.  in  steinigen,  kalkigen  oder  anderen  harten 
Boden,  so  wird  man  sehen , dass  sic,  ungeachtet  der  aufmerk- 
samsten Behandlung  und  Sorgfalt,  schlecht  aufkommen,  und 
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im  Ganzen  nicht,  oder  äusserst  selten  blühen  und  in  der  Regel 
ein  unansehnliches  Aeussere  haben;  und  es  ist  kein  Wunder, 
denn  in  ihrem  Vaterlande  enthält  der  dürrste,  unfruchtbarste 
Boden,  in  Folge  der  schnellen  Auflösung  abgestorbener 
Pflanzen-  oder  Thierstoffe,  des  tropischen  Klima’s  wegen, 
mehr  nährende  1 heile,  als  bei  uns,  wo  sie  stets  in  einer 
ihnen  angepassten  kunstmässig  zubereiteten  Erde  wachsen 
müssen. 

Auch  wirken  in  ihrem  Vaterlande  Luft  und  Sonnenwärme 
anders  auf  sie  ein  wie  bei  uns,  wo  sie  den  grössten  Tlieil  des 
Jahres  hindurch  die  Sonne  missen.  — Einige  von  ihnen 
dürfen  in  unserm  Klima  niemals,  selbst  nicht  bei  der  grössten 
Sommerhitze,  der  freien  Luft  blossgestellt  werden. 

In  ihrem  Vaterlande  haben  sie  aber  auch  das  schöne  Anse- 
hen nicht,  das  die  meisten  hier,  bei  guter  Behandlung  bekom- 
men; sie  sind  dort  meist  rauh,  holzartig,  und  wachsen  lange 
so  gut  und  schnell  nicht,  als  bei  guter  Behandlung,  bei  uns. 

Von  allen  Seiten  ist  man  denn,  nach  wiederholten  Versu- 
chen, zu  der  Ueberzeugung  gekommen , dass  alle  Cacteen  bei 
uns  am  schnellsten  wachsen  und  am  reichsten  blühen,  und 
Früchte  hervorbringen,  wenn  sie  in  reiner,  sauberer  Haide- 
erde stehn,  weil  diese  sehr  leicht  und  doch  nahrhaft  ist,  und, 
was  für  die  Cacteen  von  Wichtigkeit  ist,  sie  enthält  eine  die 
Fäulniss  (der  diese  Pflanzen  so  sehr  ausgesetzt  sind)  wehrende 
Eigenschaft.  Man  kann  die  Haideerde  für  die  Cacteen  unter 
folgenden  Gestalten  gebrauchen: 

a.  Rein,  und  nur  mit  ein  wenig  Sand  vermengt,  gibt  man 
die  Haideerde  den  Arten,  welche  auf  den  Bäumen  Vorkommen, 
z.  B.  Phyllocactus , Epiphyllum  und  Ilhipsalis ; auch  den 
weniger  fleischigen  Arten  von  Mamillciria , Echinocactus , 
Cereus , Anhalonium  und  Pelecyphora ; so  auch  den  Sprösslin- 
gen aus  Samen,  wenn  sie  umgetopft  werden. 

ß.  llaidcerde,  mit  6 bis  7 Theilon  Sand  vermengt  1 und 
einige  Theilc  Kalk  von  alten  Mauern  hinzugefügt , ist  für  Me- 
lucactus,  Echinopsis , Opuntia , Per e. skia , Discocaclus , Piloce- 
reus,  und  die  dickstämmigen  alten  Exemplare  der  Cereen, 
Mamillarien  und  Echinocactecn  zweckmässig. 
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v.  Mit  4 bis  5 T heilen  Sancl  vermischt,  wird  die  Ilaideerde 
für  das  Stecken  und  Säen  gebraucht;  diese  Mischung  hat  auch 
noch  den  Vortheil,  dass  nur  höchst  selten  grünes  Moos  auf 
die  Oberfläche  der  Erde  kommt,  das  öfters,  wenn  es  zu  hoch 
aufschliesst,  die  Ausdünstung  hemmt,  demzufolge  die  jungen 
Keime  ersticken  müssen. 


Unter  alle  diese  Mischungen  («,  ß und  y)  thut  man  ausser- 
dem noch  eine  grössere  oder  kleinere  Menge  Holzkohlenstaub. 
Die  beste  und  echte  Haideerde  nun  findet  man  auf  solchen 


Plätzen,  wo  das  gewöhnliche  Haidekraut,  Gcilluna,  vulejuvis , 
am  meisten  und  üppigsten  wächst ; sie  befindet  sich  da  auf 
der  Oberfläche  des  Bodens,  gewöhnlich  nicht  tiefer,  als  2 bis 
5 Zoll.  Ist  man  jedoch  nicht  im  Stande,  echte  Haideerde  zu 
bekommen,  dann  kann  man  auch  wohl  ohne  Nachtheil  ge- 
wöhnliche Dammerde  oder  Waldboden,  mit  Sand  vermischt, 
gebrauchen;  diese  Mischung  ist  wohl  passend,  kann  aber 
doch  nicht  mit  der  echten  Haideerde  in  gleichen  Rang  ge- 
stellt werden.  Man  sticht  die  Haideerde  gewöhnlich  in  vier- 
eckige Stücke,  die  erst  beim  Gebrauch  fein  geschlagen  werden, 
da  sie  dann  weniger  dem  Austrocknen  unterworfen  ist  und 
folglich  auch  besser  ihren  Nahrungsstoff  behält.  Am  besten 
bewahrt  man  diese  Stücke  Haideerde  auf  einem  besonclern, 
der  Sonne  nicht  ausgesetzten  Platze  in  der  freien,  frischen 
Luft;  wer  im  Freien  jedoch  so  viel  Platz  nicht  hat,  kann  sie 
in  einem  trockenen,  luftigen  Keller  bewahren;  sie  muss  dann 
aber  reichlich  und  oft  befeuchtet  werden,  sonst  verliert  sie 
durch  Austrocknung  viel  von  ihrer  Kraft.  Die  Haideerde 
hat  für  den  Wuchs  und  das  gute  Gedeihen  der  Cacteen  einen 
grossen  Werth. 

Ueber  die  Beifügung  von  Kalk,  Sand  und  Holzkohlenstaub 
ist  noch  folgendes  zu  sagen: 

Der  Kalk  wirkt  ungemein  auf  den  kräftigen  Wuchs  der 
Pflanzen,  und  gibt  ausserdem  noch  der  Erde  mehr  Festigkeit. 
Derbeste  Kalk  kommt  von  alten  bckalkten  Mauern;  er  wird 
jedoch  erst  ein  bis  zwei  Jahre  dem  Einflüsse  der  Luft  ausge- 
setzt, und  muss  vor  dem  Gebrauche  sehr  fein  gemacht  werden. 

Der  Sand  ist  ein  herrliches,  unentbehrliches  Mittel , um  die 
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Erde  locker  zu  machen  und  zu  erhalten,  auch  beförderter, 
was  für  die  Cacteen  besonders  wichtig  ist,  das  schnelle  Ein - 
und  Durchziehen  des  Wassers,  da  es  sonst  leicht  Fäulniss 
verursacht;  es  muss  aber  vor  Allem  guter,  reiner  Dünensand 
sein  und  keine  unreinen  oder  Eisentheile  enthalten. 

Den  Holzkohlenstaub  kann  man  bei  jedem  Kohlenhändler 
bekommen  ; es  ist  ein  unentbehrliches  Mittel  für  jeden  Cacteen- 
Züchter.  Es  befördert  den  Wuchs  der  Cacteen,  besonders  der 
Opuntien  und  Pereskien , und  ist  auch  beim  Stecken  gut  für 
das  Wurzelschlagen  der  Pflanzen  ; auch  besitzt  der  Holzkoh- 
lenstaub eine  die  Fäulniss  der  Pflanzen,  durchweiche  manches 
schöne  Exemplar  verloren  geht,  wehrende  Eigenschaft,  indem 
er  das  in  der  Atmosphäre  vorhandene  kohlensaure  Ammoniak, 
als  auch  andere  Gasarten  einsaugt  x),  weshalb  er  mit  Recht 
für  jede  Art  der  Cacteen  unentbehrlich  wird.  Man  darf  aber 
die  Holzkohle  nicht  in  so  grosser  Menge  gebrauchen,  dass 
sie  die  Oberhand  über  die  Haideerde  und  den  Sand  be- 
kommt, da  sie  in  diesem  Falle  durch  ihre  austrocknende 
Eigenschaft  den  Pflanzen  mehr  Nach-  als  Vortheile  bringen 
würde. 

Alle  die  aufgeführten  Bestandtheile  werden  nun,  ehe  der 
Topf  damit  gefüllt  wird,  gut  durcheinander  gemengt,  dann  legt 
man  ein  Stückchen  Glas  oder  Topfscherben  oder  sonst  etwas 
dergleichen  auf  den  Boden  des  Topfes , damit  die  Wui’zeln 
nicht  durch  den  Boden  schlagen;  hierauf  thut  man  eine  Lage 
Kiesel  oder  groben  Sand,  um  den  Wasserabfluss  zu  befördern, 
dann  legt  man  die  groben  Fasern  und  kleinen  Zweige,  die  in 
der  Ilaideerde  sind,  darauf,  in  die  sich  die  Wurzeln  der 
Cacteen  gern  verwickeln,  wodurch  sie  auch  viel  besser  und 
stärker  wachsen.  Nachdem  man  den  Boden  des  Topfes  mit 
allem  Dem  versehen  hat,  füllt  man  denselben  mit  der  obenge- 
nannten Erdmischung,  die  man,  nachdem  man  die  Pflanze 
eingesetzt  hat,  gut  festdrückt,  jedoch  behutsam,  und  ohne 
die  Wurzeln  zu  beschädigen. 


‘)?- 


Der  Uebersetzer. 
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Vor  Düngung  der  Pflanzen,  mit  welchen  Stoffen  es  auch 
sei,  hüte  man  sich  vor  Allem.  Der  Dünger  ist  wohl  ein 
Nahrungsstoff  für  viele  Pflanzen  im  Allgemeinen,  jedoch 
nicht  für  die  succulenten,  und  am  allerwenigsten  für  die  Gac- 
teen  ; verschiedene  Versuche  hierüber  haben  allezeit  den 
Tod  zur  Folge  gehabt,  ja,  man  hat  gesehn,  dass  sie  anfangs 
zwar  sehr  gut  gediehen,  und  auch  selbst  reichlich  blüh- 
ten, doch  nach  Verlauf  von  2,  oft  3,  oder  auch  wohl  erst 
4 Jahren  nach  der  Düngung  bekamen  die  Pflanzen  die 
Fäulnisskrankheit  und  starben.  Wer  nun  seine  Pflanzen 
lieb  hat,  hüte  sie  besonders  vor  Dünger;  dieser  verdirbt 
die  Säfte  und  ist  in  jedem  Falle  tödtlich. 


2.  Ueber  das  Begiessen  nnd  Besprengen  der  Cacteen. 

Das  Begiessen  der  Cacteen  ist  eine  sehr  wichtige  Sache, 
denn  davon  hängt  das  Leben  und  die  Gesundheit  dieser 
Pflanzen  am  meisten  ab;  Uebertreibung  sowohl  als  Nach- 
lässigkeit sind  das  Aeusserste,  was  wohl  den  Tod  zur  Folge 
haben  kann. 

Dass  überflüssige  Feuchtigkeit  auf  alle  succulenten  Pflan- 
zen, besonders  auf  die  Cacteen,  sehr  nachtheilig  wirkt  und 
oft  die  Ursache  von  allerlei  Krankheiten,  ja  selbst  von 
ihrem  Tode  ist,  ist  wahr,  und  darum  ist  es  nothwendig 
und  gut,  äusserst  sparsam  bei  diesen  Pflanzen  mit  dem 
Wasser  umzugehen,  doch  andere  überschreiten  die  Grenzen 
von  Trockenhaltung  auch  wieder  so  weit,  dass  die  Pflan- 
zen ganz  zusammenschrumpfen.  Durch  beständige  Trocken- 
haltung verdorren  die  schwachen  Saugwurzeln,  und  wenn 
man  ihnen  dann  später  Wasser  gibt,  können  sie  die  für 
sie  ungewohnte  Feuchtigkeit  nicht  verarbeiten,  sie  faulen 
weg  und  die  Folge  ist  der  Tod. 

Die  Nothwendigkeit  des  Begiessens  und  die  Menge  des 
Wassers,  das  diese  Pflanzen  bedürfen,  hängt  viel  von  der 
Jahreszeit  und  der  mehr  oder  weniger  feuchten  Luftbo- 
schaffenhcit  ab. 
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Boi  den  Cacteen  findet,  wie  bei  den  meisten  Pflanzen, 
alle  Jahre  eine  sogenannte  Ruhezeit  statt;  diese  Ruhezeit 
ist  in  dem  sich  weit  erstreckenden  Vaterlande  der  Cacteen, 
das  unter  so  vielen  verschiedenen  Breitegraden  liegt,  bei 
allen  Arten  nicht  von  gleicher  Dauer,  denn,  wenn  in  der 
einen  Gegend  die  tropische  Regenzeit  eintritt,  schmachtet 
in  einer  anderen  der  von  der  brennenden  Sonne  versengte 
Boden  nach  Wasser.  Bei  uns  scheinen  diese  Pflanzen  sich 
jedoch,  in  Betreff  ihrer  sogenannten  Ruhezeit,  alle  nach 
unsern  Klima  zu  richten  ; manche,  wie  einige  Cere'en , und 
auch  besonders  die  meisten  Rliipsaliden  und  Epiphyllen,  die 
im  November  und  Decevnbcr  blühen,  haben  beinahe  keine 
Ruhezeit;  nach  dem  Verblühen  jedoch  scheint  ihre  Ent- 
wickelung den  übrigen  Theil  der  Winterzeit  hindurch  doch 
etwas  weniger  kräftiger  zu  sein. 

Da  denn  bei  uns  der  Winter  der  Zeitpunkt  ist,  worin 
das  Entwickelungsvermögen  auch  bei  diesen  Pflanzen  am 
geringsten  ist,  so  spricht  es  von  selbst,  dass  sie  auch  zu 
dieser  Zeit  das  wenigste  Wasser  nöthig  haben;  so  kann 
man  z.  B.  in  einem  warmen  Treibhause,  das  Tag  und  Nacht 
hindurch  eine  stets  gleiclnnässige  Temperatur  zwischen  60 
bis  70  Grad  Fahrenheit  hat,  die  Pflanzen  ruhig  alle  3 
bis  4 Tage  ein  wenig  begiessen;  sinkt  das  Thermometer 
unter  60  Grad  Fahrenheit,  dan  begiesse  man  sie  alle  8 
bis  20  Tage;  werden  die  Pflanzen  aber  in  einem  nur  sehr 
massig  erwärmten  Locale,  z.  B.  in  einem  Wohnzimmer,  den 
Winter  über  gehalten,  wo  des  Nachts  nicht  geheizt  wird,  so 
ist  es  nothwendig,  ihnen  nur  alle  12  bis  .16  Tage,  ja  oft  nur 
einmal  des  Monats  ein  wenig  frisches  Wasser  zu  geben,  und 
so  verhältnissmässig  bei  anhaltender  Kälte  und  starkem  Frost 
weniger,  oder  im  Allgemeinen  gar  nicht.  Beim  Begiessen 
im  Winter  sorge  man  besonders,  dass  das  Wasser  nicht 
mit  dem  Körper  der  Pflanze  in  unmittelbare  Berührung 
komme,  da  dies  sehr  leicht  Fäulniss  verursachen  kann;  cs 
ist  darum  sehr  gut,  wenn  man  die  Erde  in  den  Töpfen 
von  der  Pflanze  im  Mittelpunkte  an  bis  an  den  Rand  des 
Topfes  etwas  abfallen  lässt. 
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Die  Zeit  zum  Begiessen  der  Caetcen  rielitct,  sieh  aucli 
nach  der  Jahreszeit  und  dem  Wetter.  Im  Sommer  ist  cs 
am  Besten,  sie  des  Abends  gegen  Sonnenuntergang,  im 
Frühjahr  und  Herbst  des  Morgens  nach  Sonnenaufgang, 
und  im  Winter  nicht  anders  als  des  Mittags  bei  Sonnen- 
schein zu  begiessen.  Im  Frühjahr  sorge  man  besonders 
für  eine  sparsame  Bcgiessung,  da  sonst  die  Pflanzen,  die 
den  grössten  Tlieil  des  Winters  trocken  gestanden  haben, 
bei  einer  zu  reichlichen  Befeuchtung  das  für  sie  unge- 
wöhnlich gewordene  Wasser  nicht  so  schnell  aufsaugen 
und  verarbeiten  können,  und  also  leicht  faulen ; man  be- 
giesse  sie  deshalb  lieber  öfter  und  nur  tropfenweise. 

Was  das  Begiessen  dieser  Pflanzen  im  Sommer  anbe- 
langt, so  können  gute,  gesunde  Exemplare  im  Kasten,  bei 
trockenem,  sonnigem  Wetter,  alle  Tage  mit  dem  besten 
Erfolge  ein  wenig  begossen  werden.  Die  im  Sommer  je- 
doch im  Freien  stehen,  bekommen  Wasser  genug  durch 
den  Regen,  ja,  in  nassen  Jahren  muss  man  sie  noch  gegen 
zu  viel  Regen  schützen,  indem  man  Läden,  Matten  oder 
Fenster  darauf  deckt;  bei  anhaltender  Trockenheit  und 
grosser  Sommerhitze  muss  man  die  Aussenstekenden  je- 
doch auch  alle  Tage,  oder  einen  um  den  andern  Tag,  je 
nach  der  Luftbeschaffenheit,  ein  wenig  begiessen.  Zu  de- 
nen, welche  das  wenigste  Wasser  bedürfen  und  so  zu 
sagen  von  ihrem  eigenen  Fett  zehren,  gehören  die  fleischi- 
gen Arten,  besonders  die  ballförmigen,  wie  Echinopsis,  Ma- 
millaria,  die  fleischigen  Cereen  und  Opuntien , und  auch 
die  mit  gelben  oder  weissen  Stacheln  versehenen  Pflan- 
zen; mit  diesen  allen  muss  man,  besonders  im  Winter, 
behutsam  mit  dem  Wassergeben  sein  und,  so  zu  sagen, 
die  Tropfen  zuzählen. 

Discocactus,  Anhalonium,  Pelecyphora  und  Pilocereus  dür- 
fen im  Winter  auch  äusserst  selten  oder  im  Allgemeinen 
kein  Wasser  bekommen.  Epiphyllum.  Pereskia,  Phyllocactus 
und  Rldpsalis  müssen  von  allen  Arten  das  meiste  Wasser 
haben,  aber  dcmungeachtet  allezeit  massig.  Umgepflanzte 
Cactcen  dürfen  nicht,  wie  dies  mit  andern  Pflanzen  der 
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Fall  ist,  soglcicli  nach  der  Umpflanzung  begossen  werden  ; 
sic  müssen  erst  etwas  austrocknen,  und  dann  darf  das 
Begiessen  eine  Zeit  lang  auch  nur  höchst  sparsam  gesche- 
hen, um  den  etwa  beim  Umsetzen  beschädigten  Wurzeln 
Zeit  zu  lassen,  ihre  Wunden  wieder  auszutrocknen.  Auch 
die  Stecklinge  oder  Senker  der  verschiedenen  Arten  muss 
man  vor  der  Bewurzelung  sparsam  begiessen  und  beson- 
ders dafür  Sorge  tragen,  dass  auch  sie  nicht  unmittelbar 
mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen. 

Säepflanzen  können,  ehe  sie  gekeimt  haben,  wohl  ein 
wenig  mehr  Wasser  vertragen,  jedoch  nicht  zu  übermässig 
auf  einmal,  da  sie  dann  öfters  wegfaulen,  gleichwohl  muss 
die  Erde  stets  mehr  oder  weniger  feucht  gehalten  werden. 

Ein  gutes,  und  auf  die  Gesundheit  der  Cacteen  kräftig 
wirkendes  Mittel  ist  die  Erzeugung  von  Thau  in  dem  Treib- 
hause. Dies  geschieht  mit  Hülfe  einer  Handspritze,  deren 
Rohr  gleich  einem  Siebe,  vorn  mit  ganz  kleinen  Oeflfnungen 
versehen  ist,  die  das  Wasser  beim  Ausspritzen  sehr  fein 
vertheilen;  doch  muss  man  besonders  Sorge  tragen,  dass 
die  Pressung  des  Wassers  nicht  zu  stark  wird,  indem  die 
Pflanzen  dann  verwundet  und  leicht  in  Fäulniss  übergehen 
können.  Dass  diese  Operation  nur  im  Sommer  bei  warmem 
Sonnenschein  vor  sich  gehen  kann,  und  dass  die  ausserhalb 
des  Kastens,  in  der  freien  Luft  stehenden  Pflanzen,  die 
bereits  genug  Thau  bekommen,  dies  nicht  nöthig  haben, 
bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Beim  Begiessen  der  Cacteen  sei  man  ferner  noch  darauf 
aufmerksam,  die  Töpfe  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  umzudre- 
hen, da  sonst  oft  die  eine  Hälfte  der  Wurzel  ganz  durch- 
weicht ist,  während  die  andere  beinahe  vertrocknet;  dies 
muss  besonders  bei  den  grossen  ballförmigen  in  Obacht 
genommen  werden,  da  dieselben  meistens  so  dicht  gegen 
den  Rand  des  Topfes  stehen,  dass  das  Wasser  sich  nie- 
mals über  den  ganzen  Topf  verbreiten  kann,  sondern  stets 
auf  einem  Flecke  stehen  bleibt. 

Man  gebrauche  zum  Begiessen  und  Thaugeben  kein  an- 
deres als  frisches,  reines  Regen-  oder  Flusswasser,  welches 
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natürlich  von  allen  Unreinigkeiten,  besonders  von  Mist 
und  Eisentheilchen  befreit  sein  muss. 

Ehe  man  das  Wasser  gebraucht,  ist  cs  zweckmässig, 
dasselbe  erst  in  der  Sonne  oder  in  dem  warmen  Kasten 
ein  wenig  zu  erwärmen,  und  im  Winter  mit  etwas  war- 
mem Wasser  lau  zu  machen,  weil  das  kalte  Wasser,  na- 
mentlich im  Winter,  die  Wurzeln  der  Pflanzen  zu  sehr 
erkältet,  und  also  auch  nachtheilig  auf  ihr  Gedeihen  wirkt. 
Derjenige  nun,  der  seine  Begiessung  nach  obengenannter 
Weise  einrichtet,  wird  seine  Pflanzen  sicher  gut  gedeihen 
und  gesund  bleiben  sehen,  und  wenig  oder  gar  keine  Last 
von  der  vernichtenden  Faulkrankheit  haben,  der  so  man- 
ches schöne  Exemplar  zum  Opfer  wird. 


3.  Das  Umtopfen  der  Cacteen. 

Dies  ist  für  diese  Pflanzen  eines  der  grössten  Bedürf- 
nisse. Will  man  die  Cacteen  reichlich  blühen  sehen  und 
ein  gesundes  Wachsthum  derselben  erzielen,  so  muss  man 
sie  alle  3 bis  4,  oder  wenigstens  alle  5 bis  6 Jahr  in 
gute,  frische,  unter  1.  beschriebene  Erde,  umsetzen  ; denn 
es  ist  für  andere  Pflanzen,  ja  selbst  für  die,  welche  Jahr 
ein,  Jahr  aus  in  dem  freien  Boden  stehen,  gut  und  noth- 
wendig,  sie  öfters  mit  frischer,  neuer,  kräftiger  Erde  zu 
versehen,  um  so  mehr  ist  dieses  der  Fall  mit  den  Cacteen, 
die  den  grössten  Theil  des  Jahres,  ja  sogar  viele  ununter- 
brochen in  dem  Kasten  oder  im  Zimmer  gehalten  werden, 
wodurch  die  Erde  in  den  Töpfen,  die  so  selten  oder  gar 
keine  Einwirkung  der  frischen  Luft  geniesst,  endlich  ganz 
erschöpft  wird  und  ganz  und  gar  ihre  nährende  Eigenschaft 
verliert.  Wer  also  seine  Pflanzen  lieb  hat  und  dieselben 
gut  und  kräftig  gedeihen  sehen  will',  nehme  mindestens 
alle  5 bis  G Jahr  das  Umtopfen  vor  und  gebe  ihnen  alsdann 
aufs  neue  die  obengenannte  kräftige  Erdmischung.  Wenn 
die  Pflanzen,  die  man  aus  Saumen  gezogen  hat,  oder  Steck* 
linge  junger  Pflanzen,  oder  auch  bereits  alte  Exemplare, 
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zu  gioss  fiii  ihre  kleinen  Töpfchen  wurden,  wodurch  ihre 
Wurzeln  in  der  Ausbreitung  gehemmt  werden,  so  ver- 
steht siclis  von  selbst,  dass  man  dann  im  nächsten  Friih- 
juln  ohne  ferneren  Aufschub  zu  der  Umtopfung  schreiten 
muss.  Mit  solchen  Pflanzen,  die  ihre  Wurzeln  dann  oben 
auf  den  Töpfen  liegen  haben,  muss  man,  bevor  sic  gut 
und  wohl  verpflanzt  sind,  sehr  vorsichtig  mit  Wassergeben 
umgehen,  da  sonst,  durch  die  Luft  beschleunigt,  diese  frei- 
liegenden Wurzeln  sehr  schnell  faulen.  Darum  ist  es  in 
manchen  Fällen  gut,  sogleich  zur  Verpflanzung  zu  schrei- 
ten, was,  wenn  die  Erde  nicht  zu  sehr  ausgesaugt  ist, 
ohne  Bedenken,  und  wäre  es  Mitte  des  Winters,  geschehen 
kann ; man  nehme  dann  die  bereits  um  die  Pllanze  sitzende 
alte  Erde  und  setze  die  Pflanze  mit  derselben  in  einen 
etwas  grösseren  Topf,  den  man  hierauf  mit  neuer  Erde 
vollends  füllt. 

Beim  Umtopfen  hüte  man  sich  wohl,  die  Wurzeln,  und 
wäre  es  noch  so  gering,  zu  beschädigen,  da  dies  leicht 
Fäulniss  zur  Folge  haben  kann;  das  beste  ist,  mit  einem 
dicken,  ledernen  Handschuh  vor  den  Stacheln  geschützt, 
die  Pflanze  aus  dem  Topfe  zu  schütten,  und,  sollte  dies 
nicht  mit  Leichtigkeit  zu  bewerkstelligen  sein,  lieber  den 
Topf  in  Stücke  zu  schlagen  und  dann  mit  einem  kleinen 
Hölzchen  die  alte  Erde,  wenn  dieselbe  zu  sehr  ausgesaugt 
ist,  vorsichtig  von  den  Wurzeln  abzulösen,  und  hiernach 
die  Pflanze  ohne  die  geringste  Beschädigung  in  die  für 
sie  bestimmte  neue  Erde  zu  pflanzen;  auch  hüte  man  sich 
wohl,  die  Wurzeln  zu  beschneiden  oder  zu  verkürzen,  denn 
dies  ist,  besonders  für  die  zarteren  Cacteen,  meistens  tödt- 
lich.  Die  angestochenen  oder  verfaulten  Wurzeln  machen 
hiervon  eine  Ausnahme;  diese  müssen  mit  einem  scharfen 
Messerchen  vorsichtig  weggeschuitten  oder  verkürzt  wer- 
den, müssen  aber  vor  der  Verpflanzung  ihre  Wunden  ein 
wenig  abtrocknen,  um  aller  Fäulniss  zuvorzukommen.  Die 
beste  Zeit  zur  Umsetzung  der  Cacteen  ist  von  Ende  April  bis 
Hälfte  Mai,  in  welchen  Monaten  die  für  sie  günstige  Jahres- 
zeit eintritt,  so  dass  sie  alsdann  wieder  schnell  neue  Wurzeln 
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treiben  können.  Die  Arten  jedoch,  welche  zu  dieser  Zeit  ge- 
wöhnlich blühen  oder  Ivnospon  ansetzen , darf  man  nicht 
umsetzen,  ehe  sie  ganz  verblüht  sind.  Umgepflanzte  Cacteen 
dürfen  nicht  sogleich  nach  dieser  Operation  begossen  wer- 
den; am  besten  ist  es,  die  Erde,  ehe  man  sie  in  den  Topf 
timt,  etwas  feucht  zu  machen,  und,  nachdem  man  die  Pflanze 
eingesetzt  hat,  wieder  etwas  austrocknen  zu  lassen.  In  der 
Folge  gibt  man  ihr  noch  eine  Zeit  lang  sehr  sparsam  Was- 
ser, bis  dass  sie  durch  ihren  erneuten  Wuchs  zeigt,  dass  sie 
wieder  neue  Wurzeln  getrieben  hat.  Die  Töpfe,  in  die 
man  die  Cacteen  verpflanzt,  dürfen  nicht  zu  gross  sein, 
da  sie  in  diesem  Falle  die  Erde  zu  feucht  halten,  weil 
den  Pflanzen  der  Ablauf  des  Wassers  in  diesen  Töpfen 
bei  Weitem  mehr  mangelt,  als  in  der  freien  Luft,  und 
sich  dadurch  nachtheilige  Gase  entwickeln,  und  die  Pflan- 
zen leicht  sterben.  Manchem  schönen  Exemplare  hat  ein 
zu  grosser  Topf  schon  das  Leben  gekostet.  Die  beste 
Grösse  der  Töpfe  ist  die,  wo  die  Pflanze  eben  hinein- 
passt, ja,  wenn  eine  Pflanze  in  einem  zu  grossen  Topfe 
steht,  ist  es  besser,  sie  im  Frühjahr  in  einen  kleineren 
und  also  besser  passenden  Topf  zu  setzen,  als  in  dem  zu 
grossen  Topfe  stehen  zu  lassen. 

Mdocactus,  Echniocactus  etc.  stellt  man  am  zweckmäs- 
sigsten  in  ein  flaches,  irdenes  Geschirr,  so  dass  sie  mit 
ihren  Wurzeln  auf  dem  ßodem  ruhen  können. 

Alles  in  diesem  Hauptstück  über  das  Umtopfen  der  Cac- 
teen Gesagte  gilt  auch  im  Allgemeinen  für  das  Einsetzen 
der  Arten,  welche  von  manchen  Cacteen-Ziichtern  oder 
Liebhabern  des  Sommers  in  den  freien  Boden  gesetzt 
werden. 


176 


4.  Ueber  das  Auflockern  des  Bodens,  das  Reinigen  und 
Schneiden  der  Cacteen. 

Das  öftere  Auflockern  der  Erdoberfläche  in  den  Töpfen 
wirkt  sehr  vortheilhaft  auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen, 
weil  die  durch  das  mannigfaltige  Begicssen  entstandene 
harte  Kruste,  die  gewöhnlich  mit  Moos  bedeckt  ist,  besei- 
tigt, jedes  entstandene  Unkraut  vertilgt  und  die  völlige 
Ausdünstung  der  Erde  befördert  wird. 

Jedoch  darf  das  Auflockern  des  Bodens  bei  den  Cacteen 
nur  im  Sommer,  und  auch  dann  nur  bei  feuchtem  oder 
düsterem  Wetter  stattfinden,  da  bei  sonnigem  Wetter  die 
Wurzeln,  welche  man  beim  Aufloekern  immer  mehr  oder 
weniger  entblösst,  zu  viel  austrocknen  würden. 

An  das  Auflockern  des  Bodens  schliesst  sich  unmittelbar 
das  Reinigen  der  Töpfe  von  Unkraut  etc.  an,  da,  wie  be- 
reits eben  gesagt  wurde,  dies  durch  Auflockern  der  Erde 
vertilgt  wird.  Ich  will  das  Reinigen  jedoch  nur  in  dem 
Falle  anrathen,  wenn  das  Unkraut  die  Oberhand  erlangt, 
da  es  im  Gegentheil  ein  Zeichen  ist,  dass  da,  wo  Unkraut 
auf  die  Töpfe  kommt,  auch  die  Cacteen  viel  besser  ge- 
deihen, ja,  bei  Senkern  kann  man  das  Erscheinen  von 
Unkraut  als  einen  sichern  Beweis  von  ihrem  Wurzeltrei- 
ben ansehen ; ich  rathe  es  deshalb  niemand  an,  das  Un- 
kraut jedes  Mal  auszurotten,  nur  bei  jungen  Pflänzchen, 
die  aus  Saamen  gezogen  wurden,  ist  dies  rathsam,  da  die 
letztem  wegen  ihrer  Kleinheit  sonst  vom  Unkraut  er- 
stickt würden.  Die  Pflanzen  von  Staub  etc.  zu  i einigen, 
wovon  besonders  die,  welche  im  Winter  in  den  Wohn- 
zimmern gehalten  werden,  viel  zu  leiden  haben,  ist  nicht 
nothwendig;  besser  ist  es,  wenn  man  sie  des  Sommers  mit 
reinem  Regenwasser  abspült,  jedoch  muss  dies  besonders 
bei  sehr  heissem  Wetter  geschehen,  da  bei  kalter,  nebliger 
Luft  jede  Feuchtigkeit,  mit  der  die  Pflanze  in  Berührung 
kommt,  leicht,  beinahe  sicher  Fäulniss  erzeugt.  Ferner 
hüte  man  sich  auch,  die  Pflanzen  mit  einem  Fedcrchcn 
oder  sonst  etwas  zu  reinigen,  sie  werden  dabei  leicht  an 
ihren  Stacheln,  die  grösste  Zierde  dieser  Pflanzen,  vor- 
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wuudet;  will  man  jedoch  die  Cacteen  gut  gegen  Staub 
bewahren,  so  setze  man  sie,  in  sofern  ihre  Grösse  nicht 
hinderlich  ist,  nur  unter  die  gewöhnlichen  Glasglocken. 
Dass  man  die  Pflanzen  besonders  gegen  Schimmel  oder 
andere  leicht  in  Fäulniss  übergehende  Unreinigkeiten  so  viel 
wie  möglich  bewahrt,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  ist  die 
Pflanze  jedoch  bereits  davon  angesteckt,  dann  thut  man  am 
besten,  sie  mit  einem  wollenen  Läppchen  von  dem  Schimmel 
zu  befreien,  und,  wenn  sie  schon  etwas  in  Fäulniss  überge- 
gangen ist,  muss  man  besonders  den  faulen  Theil  gut 
ausschneiden  und  dann  die  gemachte  Wunde  mit  einem 
rothglühenden  Eisen  wieder  zusammen  ziehen. 

Was  nun  das  Anbinden  der  Cacteen  betrifft,  so  muss 
man  mit  einem  gewissen  Geschmack  und  Gewandtheit  zu 
Werke  gehn,  will  man  diesen  Pflanzen  nicht  ein  plumpes, 
steifes  Ansehn  geben. 

Es  ist  indessen  zierlicher,  die  Pflanzen,  die  ohne  Stütze 
grad  stehen  können,  nicht  anzubinden,  und  die,  welche  dies 
wohl  nöthig  haben,  so  viel  wie  möglich  locker  und  flüchtig 
durcheinander,  zu  schlingen.  Jedoch  gibt  ein  schöner  Spa- 
lier, an  welchem  ein  Cereus  von  der  Gruppe  Articulati, 
z.  B.  Cereus  grandiflorus  und  dergleichen,  hinaufgeleitet  ist, 
vorzüglich  wenn  derselbe  in  der  Blüthe  steht,  ein  prächti- 
ges Ansehen.  Zum  Anbinden  selbst  gebrauche  man  den 
gewöhnlichen  Bast,  welchen  man  so  breit  wie  möglich 
nimmt,  um  vor  Allem  das  Einschneiden  und  dadurch  Ver- 
wunden dieser  Pflanzen  so  viel  als  thunlich  zu  vermeiden. 

Das  Schneiden  darf  nur  erst  bei  der  äussersten  Noth- 
wendigkeit  vorgenommen  werden,  namentlich,  wenn  z.  B. 
der  obere  Theil  durch  Fäulniss  angegriffen  ist,  schneide  man 
den  kranken  Theil  so  schnell  wie  möglich  ab,  um  dann 
noch  das  Unterende  zu  erhalten,  oder  ist  das  Unterste 
der  Pflanze  angetastet,,  dann  schneide  man  den  Kopf,  wenn 
dieser  noch  gesund  ist,  ab,  trockne  den  Schnitt  und  be- 
handle ihn  wieder  wie  jeden  Senker  oder  Steckling. 

Jedoch  kann  man  ohne  Nachtheil,  wenn  es  nöthig  ist, 
die  Pflanzen  auch  ein  wenig  einschneiden,  um  sie  vielleich 

•/.  •/.  KKOOK;  Handbuch. 
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an  einem  Spalier  hinaufzuleiten  oder  ihnen  sonst  eine 
gute  und  zierliche  Gestalt  zu  gehen. 

Ueber  das  Schneiden  oder  Verkürzen  dieser  Pflanzen, 
um  ein  reichlicheres  Blühen  oder  neue  Sprösslinge  zu  be- 
wirken, bitte  ich,  die  weiter  unten  hierauf  passenden  Ar- 
tikel gefälligst  nachschlagen  zu  wollen. 

Dass  man  die  Pflanzen  durch  das  Schneiden  ihrer  zier- 
lichen Form  nicht  berauben  darf,  und  dass  man  ein  für 
alle  Mal  ein  scharfes  Messerchen  gebrauchen  muss,  bedarf 
wohl  keiner  Erwähnung. 

Das  Schneiden  der  Cacteen  geschieht  meistens  im  Früh- 
jahr, wenn  die  Säfte  der  Pflanzen  aufs  Neue  zu  wirken 
anfangen;  besonders  muss  man  die  Schnittfläche  diesei 
Pflanzen  mit  einem  Stückchen  Löschpapier  gut  abtrocknen, 
und  sie  dann  mit  ein  wenig  feiner  Kreide  bestreuen,  um 
wiederum  der  Fäulniss  der  Wunde  zuvorzukommen  und 
ihnen  bald  eine  harte  Kruste  zu  geben. 


5.  Behandlung  der  Cacteen  im  Sommer  und  Winter, 
ihre  Aufstellung  nach  Rangordnung  in  den  für  sie 
bestimmten  Winterplätzen,  etc. 


Da  das  sich  weit  erstreckende  Vaterland  der  Cacteen, 
wie  wir  bereits  im  Anfang  dieses  Werkes  gesehen  haben, 
unter  so  verschiedenartigen  Breitegraden  gelegen  ist,  und 
die  brennend  heissen  Flächen  oder  himmelhohen,  biswei- 
len mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Berge  einen  merklichen 
Unterschied  des  Klimas  dieser  Gegenden  bedingt,  so  ist  es 
natürlich,  dass  diese  Pflanzen  auch  bei  uns  die  ihnen  in 
ihrem  Vaterlande  zu  Theil  werdende  Wärme  gemessen 
müssen.  So  verlangen  z.  B.  Melocactus,  Anhalomum^  Rhi- 
p salis , Epiphyllum , Pelecyphora  und  verschiedene  Uveen 
die  aus  den  heissesten  Theilen  von  Amerika  kommen,  mein 
Wärme,  als  viele  andere,  wie  die  meisten  Mamillanen, 
Opuntien,  Echinocacteen,  Echinopsen , Phyllocacteen,  einige 
Cereen,  etc.,  die  in  weniger  warmen  Gegenden  ge  un  en 
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werden  und  unter  denen  man  selbst  einige,  z.  B.  unter 
den  weniger  zarten  Arten  von  Opuntia  und  Mamillaria, 
antrifft,  die  sich  ohne  Nachtheil  wohl  bei  einer  Wärme 
von  nur  34  bis  36  Grad  Fahrenheit  bei  uns  überwintern 
lassen,  wenn  man  sie  nur  dabei  so  viel  wie  möglich  tro- 
cken hält. 

Hieraus  sieht  man  nun,  dass  die  meisten  dieser  Pflanzen 
lange  nicht  so  mühsam  zu  verpflegen  sind,  als  manche 
wohl  glauben,  ja,  zum  Ueberwintern  der  Cacteen  genügt 
eine  Temperatur,  die  nicht  unter  56  bis  60  Grad  Fahren- 
heit ist,  vollkommen,  wenn  man  nur  die  Pflanzen,  welche 
die  meiste  Wärme  nöthig  haben,  in  dem  Ueberwinterungs- 
raume  am  höchsten  stellt,  da  ja,  wie  bekannt,  die  Wärme 
stets  nach  oben  zieht.  Ueberhaupt  können  die  meisten  Ar- 
ten, und  besonders  Melocactus,  Discocactus,  Pilocereus  und 
verschiedene  Cereen,  Leuchtenbergia,  Pelecyphora,  Anhalo- 
nium  und  einige  Echinocacteen  und  Echinopsen,  die  in  ihrem 
Vaterlande  öfters  in  den  brennend  heissen,  sonnigen  Flä- 
chen und  heissem,  feuchtem  und  morastigem  Boden  stehen, 
so  auch  Rhipsßlis,  Pfeiffera,  Lepismium  und  Epiphyllum,  die 
in  den  tropischen  Urwäldern  gefunden  werden,  ohne  Nach- 
theil eine  viel  höhere  Temperatur  vertragen,  ja,  diesen  ist 
eine  grössere  Wärme  sogar  zuträglicher,  als  eine  geringere. 

Die  zäheren  Arten  dagegen  kann  man  auch  wohl,  wenn 
es  die  äusserste  Noth  erheischt, t in  einem  kalten  Treib- 
hause überwintern,  doch,  wie  gesagt,  nur  bei  der  grössten 
Nothwendigkeit;  denn,  obschon  sie  sich,  wie  bereits  oben 
gesagt  wurde,  ohne  Nachtheil  bei  nur  34  bis  36  Grad 
bahienheit  überwintern  lassen,  so  scheinen  sie  docli  nicht 
gut  die  Gesellschaft  von  immergrünen  Pflanzen  ertragen  zu 
können,  besonders  nicht  in  einer  Temperatur,  welche  durch- 
gehende in  einem  kalten  Treibhause  herrscht,  wo  die  Luft 
in  der  Regel  mehr  oder  weniger  feucht  ist;  denn,  so  wohl- 
tätig eine  warme,  feuchte  Luft  auf  das  Gedeihen  dieser 
Pflanzen  wirkt,  so  nachtheilig  ist  diese  Feuchtigkeit  bei 
einer  geringeren  Wärme;  man  muss  darum  bei  den  Cac- 
teen, die  in  solch  einem  Treibhause  gehalten  werden,  äusserst 
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sparsam  mit  dem  Begiessen  sein.  Ist  Raum  genug  vorhan- 
den, dann  thut  man  am  besten,  dergleichen  kalte  Treibhäuser 
in  zwei  Abtheilungen  zu  scheiden,  und  den  Thcil,  in  welchem 
die  Cacteen  überwintern,  einige  Grade  wärmer  zu  halten. 
Die  Cacteen-Liebhaber  dagegen,  denen  es  weder  an  Raum, 
noch  Mitteln  fehlt,  um  ein  eigenes  Treibhaus  für  diese 
Pflanzen  zu  bauen,  thun  am  besten,  es  nach  Art  der  ge- 
wöhnlichen warmen  Treibhäuser  zu  machen,  und  so  zu 
stellen,  dass  es  nach  Süden  oder  Süd-Ost  gerichtet  ist, 
weil  man  von  da  die  meiste  Sonne  hat,  und  das  Treibhaus 
am  liebsten  mit  der  bekannten  Dampfröhrenheizung  zu 
erwärmen.  Die  Aufstellung  der  Pflanzen  nach  ihrem  Wär- 
mebedürfniss  in  einem  solchen  Treibhause  muss  natürlich  viel 
nach  eigenem  Geschmack  und  Gutdünken  geschehen,  dabei 
aber  ist  hauptsächlich  der  Umstand  ins  Auge  zu  fassen, 
dass  die  aas  den  heissesten  Erdstrichen  kommenden  auch 
die  wärmsten  Standplätze  haben  müssen;  jedoch  kann  man 
auch  sehr  viel  zur  Verschönerung  solcher  Treibhäuser  beitra- 
gen. So  kann  man  z.  B.  die  in  ihrem  Vaterlande  auf  den 
Bäumen  wachsenden  Pflanzen,  wie  Epiphyllum,  Phyllocactus, 
Rhipsalis  etc.  in  Körbchen  von  Kork,  gleich  den  Orchideen, 
oben  im  Treibhause  aufhängen;  sie  gewähren  da  zwischen 
den  andern  Cacteen  eine  zierliche  Abwechselung.  Bei  hin- 
länglich vorhandenem  Raume  wird  es  einen  recht  angenehmen 
Eindruck  machen,  wenn  man  mitten  im  Treibhause  eine  fel- 
senähnliche, aus  Kalk,  Bimstein  oder  etwas  ähnlichem  gebaute 
Erhöhung  anbringt  und  mit  verschiedenen  Arten  der  Cacteen 
garnirt;  ferner  kann  man  ein  solches  Treibhaus  mit  schönen 
Arten  der  Passionsblume  decoriren,  die  dann  durchgehends  in 
den  blossen  Erdboden  im  Treibhause  gepflanzt  werden,  und  um 
die  eisernen  Stützen  und  Ränder,  oder  durch  das  ganzen  Treib- 
haus hingeleitet,  mit  ihren  prächtigen  Blume  nicht  wenig 
zur  Zierde  beitragen.  Viele  von  den  mit  Luftwurzeln  ver- 
sehenen Cereen  wachsen  am  besten  und  blühen  am  zarte- 
sten, wenn  sie  auf  einem  und  demselben  Platze  ununter- 
brochen stehen  bleiben;  deshalb  ist  es  sehr  zweckmässig, 
wenn  man  solche  Pflanzen  im  warmen  Treibhause  in  den  blo- 
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scn  Erdboden  an  einer  gegen  Süden  gelegenen  Mauer 
liinaufleitet,  woran  sie  sich  mit  ihren  Luftwurzeln  festhän- 
gen können.  Auf  diese  Weise  die  Plätze  vertheilt,  wird 
man  viel  Genuss  von  diesen  Pflanzen  haben. 

Dass  man  die  Behälter,  worin  Stecklinge  oder  junge 
Säelinge  stehen,  auch  auf  die  wärmsten  Plätze  im  Treib- 
hause stellt,  und  sie,  wenn  es  nöthig  ist,  auch  noch  mit 
Glasglocken  bedeckt,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Liebhaber,  deren  Verhältnisse  es  nicht  gestatten,  ein  eigenes 
Treibhaus  für  diese  Pflanzen  anzulegen,  können  sie  ruhig  den 
ganzen  Winter  hindurch  in  einem  gewöhnlichen  Wohn- 
zimmer aufbewahren,  welches  durch  Heizen  den  bereits 
obenangeführten  Wärmegrad  haben  muss.  Ist  man  jedoch 
im  Stande,  ein  besonderes  Zimmer  für  sie  einzurichten,  so 
ist  dies  vorzuziehen,  da  alsdann  die  Pflanzen  viel  besser 
gegen  Staub  und  andere  Unreinigkeiten  gesichert  sind; 
denn,  wiewohl  ihnen  der  Staub  nicht  geradezu  schäd- 
lich ist,  so  wird  man  doch  erfahren,  dass  sie,  mit  Staub 
bedeckt,  nie  das  schöne  und  angenehme  Ansehn  behalten  ; 
auch  ist  es  bei  einigen  Arten,  z.  B.  bei  den  langhaarigen, 
äusserst  mühsam,  die  Pflanzen  später,  ohne  sie  zu  beschä- 
digen, des  Staubes  zu  entledigen ; auch  bekommen  sie  in 
der  Folge  nie  ihre  ursprüngliche  frische  Farbe  wieder.  Ein 
nicht  gar  zu  kleines  gläsernes  Kästchen  thut  hier  natür- 
lich auch  gute  Dienste,  doch  für  Jemand,  der  eine  grosse 
Sammlung  und  hoch  gewachsene  Exemplare  hat,  ist  dies 
ganz  unzweckmässig. 

In  Hinsicht  des  Erwärmens  der  Zimmer  ist  es  am  be- 
sten, wenn  man  sie  Tag  und  Nacht  hindurch  auf  gleicher 
Temperatur  halten  kann,  jedoch  wird  es  den  Pflanzen, 
den  abgehärteteren  Arten  namentlich,  nicht  leicht  schädlich 
werden,  wenn  die  Wärme  bei  Nacht  etwas  geringer,  als 
bei  Tage  ist,  eine  Veränderung,  die  sie  auch  in  ihrem  Na- 
turzustände dulden  müssen,  da  die  Nächte  in  ihrem  Va- 
terlande viel  kühler  als  die  Tage  sind;  man  sorge  jedoch, 
dass  das  Thermometer  bei  den  zähen  Arten  nicht  unter 
34  bis  36  Grad  Fahrenheit  sinkt. 
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Auch  die  wärmeren  Arten,  ja  selbst  Anhcilonium  und 
Melocactus,  kann  man  ruhig  in  einem  Wohnzimmer  über- 
wintern, doch  darf  dann  die  Temperatur  sowohl  Nacht  als 
Tag  nicht  unter  60  bis  56  Grad  Fahrenheit  sinken;  fer- 
ner sei  man  mit  solchen  Pflanzen]  besonders  mit  Wasser- 
geben vorsichtig,  ja,  lasse  sie  lieber  bei  anhaltendem 
starkem  F rost,  in  dergleichen  Zimmern  den  ganzen  Winter 
hindurch  trocken  stehn. 

Welchen  Theil  des  Zimmers  man  den  Cacteen  anweist,  ist 
ganz  und  gar  dem  Ermessen  jedes  Einzelnen  anheimgestellt, 
wenn  sie  nur  gegen  keine  feuchte  Mauer  zu  stehen  kommen. 
So  z.  B.  hat  mein  Bruder  J.  C.  Krook,  Kunst-  und  Han- 
delsgärtner in  der  Plantage  zu  Amsterdam,  eine  Gruppe 
der  Cereastreae  den  ganzen  Winter  hindurch  auf  einem  in 
einer  hinteren  Ecke  stehenden  Kasten  in  einem  gewöhnli- 
chen Wohnzimmer  trocken  auf  bewahrt.  Sie  blieben  da  bis 
zum  nächsten  Frühjahre,  ohne  dass  ein  Nachtheil  für  die 
Pflanzen  zu  bemerken  gewesen  wäre.  Besser  ist  es  jedoch, 
wenn  man  den  Pflanzen  auch  bei  Zimmerzucht  so  viel  wie 
möglich  Licht  und  Sonne  gibt,  weshalb  ein  Zimmer,  das 
die  Richtung  gegen  Süden  oder  Südosten  hat,  allen  andern 
vorzuziehen  ist. 

Will  man  übrigens  ein  solches  Zimmer  recht  zweckmässig 
einrichten,  so  lasse  man  einen  platten,  hölzernen  Behäl- 
ter von  der  Breite  des  Fensters  machen,  der  auf  Stützen 
ruht.  In  diesen  setze  man  die  Pflanzen  auf  die  Art,  dass 
die  grössten  am  weitesten  nach  Hinten  und  so  stufenweise 
abwärts  die  kleinern  nach  vorn  stehen,  so  dass  keine  der  Pflan- 
zen hinsichtlich  der  Sonne  und  des  Lichts  im  Nachtheil  ist. 
Einige  wenige  Arten  dagegen,  wie  unter  andern  Phyllocac- 
tus , Epiphyllum,  Pereskia,  die  zur  Abtheilung  Rhipsalideae 
gehörenden  Pflanzen  und  auch  einige  der  Gattung  Anhct- 
lonium  ungehörige,  die  in  ihrem  Vaterlande  in  dem  ewigen 
Schatten  der  dichten  Urwälder  gedeihen,  scheinen  auch 
bei  uns  lieber  auf  einem  mehr  schattigen  Plätzchen  zu  stehn. 

Frische  Luft  ist  für  alle  Cacteen  sehr  nothwendig, 
weshalb  man  denn  auch,  Winter  und  Sommer,  besonders 


183 


darauf  achten  muss.  Ist  aber  der  Herbst,  nachdem  man 
die  Pflanzen  bereits  nach  ihren  Winterquartieren  gebracht 
hat,  noch  gelind  und  warm,  dann  kann  man  auch  bei 
den  härteren  Arten  die  Fenster  der  Treibhäuser  oder  Zimmer 
wohl  noch  ein  Paar  Stunden  des  Mittags  öffnen ; auch  bei 
warmem  Frühjahr,  Ende  März  oder  Anfang  April,  darf 
man  das  Lüften  der  Winterquartiere  nicht  versäumen,  wenn 
man  nur  stets  dafür  Sorge  trägt,  dass  die  Temperatur  bei 
allen  Arten  nicht  unter  die  obenangegebenen  Grade  sinkt. 

Gegen  Ende  April  oder  Anfang  Mai,  je  nach  Beschaf- 
fenheit des  Wetters,  öffnet  man  bei  warmen,  sonnigen  Ta- 
gen die  Winterquartiere  von  des  Morgens  10  Uhr  bis 
Nachmittags  4 Uhr  ganz,  damit  sich  die  Pflanzen  nach  und 
nach  an  die  freie  Luft  gewöhnen,  soi'ge  aber  dafür,  dass 
die  angegebenen  wärmeren  Arten  keinen  Nachtheil  davon 
haben.  Sobald  aber  keine  Nachtfröste  mehr  zu  befürchten 
sind,  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni,  kann  man  die  harten 
Arten  ruhig  in’s  Freie  bringen,  was  jedoch  vorzüg- 
lich an  einem  warmen,  sonnigen  Vormittage  geschehen 
muss,  damit  sie  vorher  etwas  an  die  freie  Luft  gewöhnt 
werden,  ehe  der  kühle  xAbend  und  die  Nacht  ejntritt. 
Will  man  nun  die  Cacteen  bei  uns  in  der  offnen  Luft 
recht  üppig  gedeihen  sehen,  dann  lege  man  auf  einem 
südlich  gelegenen  Plätzchen,  wo  sie  die  Sonne  volkommen 
geniessen  können  !),  ein  Sandbeet  an;  man  macht  zu  die- 
sem Zwecke  eine  tiefe  Grube,  füllt  diese  mit  einem  höl- 
zernen Kasten  so,  dass  die.  Wände  desselben  höher  stehen, 
als  die  Pflanzen  gross  sind,  damit  die  letzteren  bei  an- 
haltend rauhem  und  nassem  Wetter  mit  Fenstern  oder 
Läden  gegen  die  grosse  Feuchtigkeit  geschützt  werden 
können.  Diese  Grube  nun  wird  einige  Zeit  vorher  mit 
einer  Lage  frischen,  mit  Blättern  vermischten  Pferdemist 
angefüllt  und  nach  gehöriger  Gälirung  festgetreten;  dar- 


^ *)  Wie  bereits  oben  gesagt  wurde,  ziehen  jedoch  auch  von  den  im 
Freien  gehaltenen  Phyllocactuu  und  FeresJcia  den  Schatten  vor,  etwas, 
worauf  man  beim  Umstellen  in  die  freie  Luft  besonders  sehen  muss, 
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auf  wii’d  nun,  zur  Abwehr  der  Regenwürmer,  eine  Lage 
Holzkohle,  Steinkohle  oder  Coakasche  ungefähr  einen  Zoll 
hoch  gelegt,  auf  die  man,  um  den  Wasserablauf  zu  beför- 
deren, noch  eine  Lage  groben  Kies  ausbreitet;  endlich 
wird  das  Beet  mit  einer  3 bis  6 Zoll  hohen  Lage  rei- 
nen Dünensandes  bedeckt  und  die  Töpfe  hineingestellt. 
Auf  diese  Weise  behandelt,  wachsen  die  Cacteen  vor- 
trefflich und  gedeihen  sehr  kräftig.  Den  Boden  mit  Pfer- 
demist zu  durchwärmen,  wie  hier  angeführt  wurde,  ist  für 
alle  Cacteen,  die  in  der  freien  Luft  stehen,  nicht  ganz  und 
gar  nothwendig,  aber  sie  wachsen  dadurch  schneller  und 
kräftiger,  und  blühen  auch  in  der  Folge  viel  reichlicher. 

Wer  aber  wegeu  Mangel  an  Raum  oder  aus  andern  Ur- 
sachen nicht  im  Stande  ist,  ein  solches  Sandbeet  für  diese 
Pflanzen  anzulegen,  kann  sie  auch  auf  die  gewöhnliche 
Art  und  Weise  auf  einem  zweckmässig  gelegenen  Plätzchen 
mit  den  Töpfen  in  den  Boden  graben ; sorge  aber  dafür, 
dass  die  Pflanzen  selbst  nicht  mit  frischen  Miststoffen  in 
unmittelbare  Berührung  kommen  können. 

Vor  einigen  Jahren  ging  man  selbst  noch  weiter:  man 
nahm  nämlich  die  Cacteen  aus  den  Töpfen  und  stellte  sie 
während  der  Sommermonate  ganz  unbedeckt  in  ein  dazu 
mit  der  nöthigen  Erdmischung  aufgefülltes  Sandbeet.  Die 
Pflanzen  wachsen  auf  diese  Weise  vortrefflich  und  werden 
sehr  kräftig,  jedoch  hat  solch  eine  Behandlung,  wegen  dem 
in-  und  aus  den  Töpfen  Nehmen,  sehr  viele  Unbequemlich- 
keiten, auch  läuft  man  sehr  leicht  G-efahr,  die  Wurzeln  der 
Pflanzen  auf  diese  Weise  bedeutend  zu  verwunden,  was  sehr 
nachtheilige  Folgen  haben  kann.  Viele  Cactus-Züchter  sind 
darum  bereits  seit  langer  Zeit  von  dieser  Behandlungsweise 
zurückgekommen  und  setzen  ihre  Pflanzen  wieder  mit  den 
Töpfen  in  den  Boden  ein.  Will  man  aber  diese  Behandlungs- 
art noch  beibehalten,  ohne  dass  die  Pflanzen  etwas  da- 
durch zu  leiden  haben,  so  muss  mau  solch  ein  Erd-  oder 
Sandbeet  in  einem  dazu  eingerichteten  Treibhause  anlegen, 
das  des  Winters  gut  gedeckt  und  auf  den  nöthigen  Wär- 
megraden gehalten  werden  kann. 
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Diejenigen  nun,  welche  auch  cles  Sommers  keine  andere  Ge- 
legenheit haben,  als  die  Pflanzen  auf  dem  Zimmer  zu  halten, 
müssen  Sorge  tragen,  dass  besonders  die  härteren  Arten 
so  lange  als  irgend  möglich  vor  den  offenen  Fenstern 
stehen. 

Einige  wenige  Arten,  namentlich  die,  welche  in  dem 
heissesten  Theile  von  Westindien  und  Brasilien  Vorkom- 
men i),  können  sich  nicht  an  unser  kaltes  Klima  gewöh- 
nen und  müssen  demnach  auch  den  ganzen  Sommer  un- 
unterbrochen im  Treibhause  oder  Zimmer  bleiben.  Man 
darf  dann  aber  bei  diesen  Pflanzen  das  nothwendige  Lüf- 
ten vor  Allem  nicht  versäumen,  da  sie  sonst  zu  üppig 
wachsen,  wenig  oder  gar  nicht  blühen  und  schrecklich  von 
den  Läusen  gequält  werden  würden. 

Ueber  das  Begiessen  dieser  Pflanzen  im  Sommer  und 
Winter  ist  bereits  unter  2.  genug  gesagt,  dies  bedarf  also 
hier  keiner  Wiederholung. 

Die  Cacteen,  die  des  Sommers  im  Freien  stehen,  kann  man 
ruhig  bis  zur  Hälfte,  oft  auch  wohl  bis  Ende  October,  je 
nach  Beschaffenheit  des  Wetters,  da  stehen  lassen,  da  man 
vor  einem  einzelnen  Herbstfröstchen  nicht  so  bange  zu  sein 
braucht,  als  vor  Frühjahrsfrost.  Wenn  man  die  Cacteen 
etwas  länger  im  Freien  lässt,  härten  sie  sich  mehr  gegen  die 
Kälte  ab  und  können  unsern  Winter  besser  aushalten,  denn 
die  ganze  Kunst  in  der  Behandlung  der  Cacteen  besteht 
darin,  die  Pflanzen  auf  eine  natürliche  und  zweckmässige 
Weise  abzuhärten. 

Bei  solcher  Behandlung  im  Winter  und  Sommer  werden 
diese  Pflanzen  gut  und  kräftig  wachsen,  reichlich  blühen 
und  werden  die  Mühe,  die  sie  verursacht  haben,  vollkommen 
belohnen. 


b Siehe  hierüber 
Handbuchs. 


die  Verzeichnisse  in  der  ersten  Abtheilung  dieses 

D.  Verf. 
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6.  Einiges  über  die  Behandlung  von  Melocactus 
insbesondere. 

Melocactus  ist  sicher  unten  allen  succulenten  Pflanzen 
eine  der  am  mühsamsten  am  Leben  zu  erhaltenden,  beson- 
ders wenn  man  von  allen  Seiten  Klagen  hört,  dass  es  bei- 
nahe unmöglich  sei,  Originalpflanzen,  die  bereits  eine  ge- 
wisse Grösse  erreicht  haben,  bei  uns  gut  aufzubewahren 
und  gedeihen  zu  sehen.  Aus  verschiedenen  Quellen  ist 
jedoch  bewiesen,  dass  das  Eine  oder  Andere  nur  Neben- 
umständen zugeschrieben  werden  muss ; darf  man  sich  wohl 
wundern,  dass  Originalpflanzen  kränklich,  ja  beinahe  todt 
zu  uns  kommen,  wenn  man  hört,  wie  die  Eingebornen 
und  Matrosen  verfahren,  um  sich  diese  grösstentheils 
tüchtig  bewaffneten  Kinder  der  Flora,  welche  ausserdem 
bei  den  meisten  noch  mit  starken  Pfriemenwurzeln  1)  zwi- 
schen den  Rissen  oder  Spalten  der  Felsen  befestigt  sind, 
zu  verschaffen,  — ja,  sich  nicht  enthalten,  mit  einem 
Stück  Holz  oder  etwas  dergleichen  so  lange  drauf  los  zu 
schlagen,  bis  die  Wurzel  abbricht,  und,  nachdem  sie  sich 
der  Pflanze  bemächtigt,  dieselbe  zur  Belustigung  auf  dem 
Boden  hinrollen,  so  dass  Wunde  an  Wunde  die  Folge 
dieser  Behandlungsart  sein  muss.  Pflanzen,  auf  diese 
Weise  gesammelt,  geben  natürlich  wenig  Hoffnung  auf  Ge- 
deihen ; dabei  sind  manche,  wie  Mel.  Salmianus  Ott.,  Mel. 
Lehmanni  Miq.,  Mel.  rubens  Pfr.,  Mel.  crassispinus  S.  etc. 
so  stark  mit  Stacheln  bedeckt,  dass  man  beim  Empfange 
dergleichen  Verwundungen  nur  sehr  schwer  entdecken  kann. 
Wenn  dagegen  erfahrene  und  der  Sache  kundige  Männer 
die  Sammler  sind,  die  Pflanze  gehörig  autgenommen,  die 
Wurzel  so  gross  wie  möglich  erhalten  und  ganz  gut  ver- 
wahrt wird,  so  ist  es  fast  gewiss,  dass  man  die  Melo- 
cacteen  bei  uns  eben  so  gut,  wie  die  andern  succulenten 
Pflanzen  am  Leben  erhalten  kann  und  dieselben  werden 
auch  eben  so  gut  gedeihen. 

Ich  hoffe,  manchem  Liebhaber  einen  Dienst  zu  erweisen, 
wenn  ich  hier  in  der  Kürze  noch  einige  Anmerkungen, 


‘j  Oder  federkielartigen  Wurzeln. 


]J.  Heben. 
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wie  man  mit  diesen  Pflanzen  im  Allgemeinem  umgehen 
muss,  beifüge. 

Vor  einigen  Jahren  empfing  ein  tüchtiger  Botaniker  eine 
reiche  Sendung  Melocacteen,  wobei  sich  ein  Exemplar 
befand,  das  einen  grossen,  faulen  Fleck  auf  der  Mitte 
einer  der  Rippen  hatte.  Sogleich  ward  das  einzige  Mit- 
tel, das  Messer  zu  Hülfe  genommen,  und  das  Verdor- 
bene entfernt,  wodurch  eine  Höhlung  entstand,  welche 
fast  einen  Zoll  tief  war;  diese  ward  sogleich  mit  sanfter, 
trockener  Watte  ausgefüllt,  was  zweimal  täglich  wieder- 
holt wurde,  so  dass  die  nasse  Watte  jedesmal  trockener 
Platz  machen  musste.  Die  Folge  dieser  Behandlung  nun 
war,  dass  die  Pflanze  gegenwärtig  so  gesund  ist,  wie 
sie  nur  immer  sein  kann  und  man  die  Wunde  kaum  noch  au 
etwas  andern  zu  erkennen  vermag,  als  daran,  dass  der  Stern 
der  Stacheln  auf  diesem  Fleck  nicht  wieder  zurückgekehrt 
ist.  Um  die  Pflanzen  fortwährend  gesund  zu  erhalten, 
muss  man  sie  bei  ihrer  Ankunft  genau  untersuchen , 
und  darauf  achten,  ob  die  Haupt-  oder  Federkiel- 
wurzel angesteckt  ist,  und  sie  in  diesem  Falle  unmit- 
telbar bis  an  das  gesunde  Glied  abschneiden ; eben  so 
muss  man  die  übrigen  Wurzeln  behandeln,  wenn  sie  von 
der  Fäulniss  angegriffen  sein  sollten.  Hat  man  nun  aus 
dem  einen  oder  anderen  Grunde  einige  Wunden  machen 
müssen,  so  lasse  man  die  Pflanze,  wenn  es  im  Sommer 
ist,  mit  dem  abgeschnittenen  Theile  einige  Tage  gegen  die 
volle  Sonne  im  Treibhause  liegen,  um  der  gemachten  Wunde 
vor  dem  Einpflanzen  Zeit  zu  lassen,  gut  auszutrocknen ; ist 
eine  solche  Operation  jedoch  im  Winter  nothwendig,  dann 
stelle  man  die  Pflanze  in  einem  leeren  Blumentöpfe  auf 
den  Ofen. 

Wenn  nun  die  Wunde  gut  ausgetrocknet  ist,  setze  man 
die  Pflanze  in  ein  plattes,  steinernes  Gefäss,  mit  der  nö- 
thigen,  unter  1.  angegebenen  Erdart  angefüllt;  dies  Gefäss 
muss  einen  Zoll  tief  oder  tiefer  sein,  je  nach  Erforderniss 
der  Pflanze,  damit  die  Wurzeln  stets  auf  dem  steinernen 
Boden  liegen. 
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Im  Mittel  verlangen  die  Melocacteen  eine  Temperatur  von 
65  bis  80  Grad  Fahrenheit;  sie  dürfen,  selbst  beim  hei- 
ssesten  Sommer,  nie  ins  Freie  gebracht  werden,  sondern 
müssen  stets  im  Treibhause  bleiben,  doch  so,  dass  sie 
daselbst  so  viel  wie  möglich  Sonne  geniessen.  Im  Winter 
muss  man  besonders  Acht  geben,  dass  das  Wasser  niemals 
in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Körper  der  Pflanze 
komme,  und  auch  beim  Begiessen  muss  man  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  umdrehen,  damit  die  eine  Hälfte  nicht  zu  nass, 
die  andere  im  Gegentheil  fortwährend  trocken  bleibe ; 
hierin  ist  auch  der  Grund  mancher  Krankheit  der  Melo- 
cacteen zu  suchen.  Wenn  dies  alles  gut  beherzigt  wird, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  diese  Pflanzen  nicht 
eben  so  gut,  wie  die  anderen  succulenten,  am  Leben  er- 
halten und  üppig  gedeihen  sehen  sollte. 


7,  Ueber  die  Fortpflanzung  und  Vermehrung 
der  Cacteen. 

* 

Wie  alle  andere  Pflanzen,  so  können  auch  die  Cacteen 
auf  verschiedene  Art  und  Weise  vervielfältigt  werden.  Wir 
gehen  demnach  über  zu  allen  natürlichen  und  kunstmässi- 
gen  Fortpflanzungsmitteln,  und  beginnen  mit  der  natür- 
lichsten, mit  der  Fortpflanzung  aus  Samen.  Sie  ist  aber 
nicht  allein  die  natürlichste,  sondern  auch  die  wichtigste; 
da  wir  ihr  die  mannigfaltigsten  Varietäten  und  Uebergangs- 
formen  zu  verdanken  haben. 

Die  beste  Zeit,  um  Cacteen  zu  säen,  ist  die  zweite  Hälfte 
des  Februar  und  Anfang  März,  weil  die  meisten  jungen 
Pflänzchen,  die  aus  Samen  gezogen  werden,  bei  guter  Be- 
handlung alsdann  den  Sommer  über  noch  eine  ziemliche 
Grösse  erreichen  können  und  sich  dann  desto  besser  den 
darauf  folgenden  Winter  überwintern  lassen.  Zum  Säen 
hält  man  ein  2 Zoll  tiefes  Gcfäss  am  zweckmässigstcn, 
und  zwar  nicht  allein  aus  dem  Grunde,  dass  sich  die  Lide 
darin  leichter  erwärmen  lässt,  sondern  auch,  weil  die  l flau- 
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zen  hierin  mit  ihren  Wurzeln  nicht  zu  tief  gehen,  was  den 
Vortheil  hat,  dass  sie  beim  Umpflanzen  weniger  an  der 
Wurzel  zu  leiden  haben.  Dies  Gefäss  nun  wird  mit  der 
oben  unter  1.  angegebenen  Erdart  angefüllt  und  so  viel 
wie  möglich  geebnet,  dann  streut  mau  den  Samen  daiauf, 
doch  so,  dass  derselbe  mehr  nach  der  Mitte,  als  nach  dem 
Rande  zu  liegt,  auch  ist  es  besser,  den  Samen  liebei  dickei, 
als  zu  dünn  zu  streuen,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass 
dicht  beieinander  liegender  Same  sich  besser  hält,  als  der- 
jenige, welcher  vereinzelt  liegt.  Die  feinen  Samenkörner 
mit  Erde  zu  bedecken,  ist  nicht  rathsam,  da  sie  dann  leicht 
ersticken;  man  drückt  sie  deshalb  nur  mit  einem  trocke- 
nen, flachen  Stückchen  Glas  auf  die  Erde  fest,  was  für 
die  feinen  Samenkörner  der  meisten  Cacteen  genügt ; eine 
Ausnahme  davon  macht  jedoch  der  Same  der  Opuntien  und 
der  vieler  Cereen,  welche  grösser  als  die  andern  sind  und 
deshalb  nach  dem  Grade  ihrer  Grösse  auch  mit  ein  wenig 
mehr  Erde  bedeckt  werden  müssen.  Nach  der  Aussaat 
muss  man  die  Erde  ein  wenig  andrücken  ; man  setze  das 
Gefäss  in  eine  Schüssel  mit  AVasser  und  lasse  es  auf  diese 
Art  einsaugen;  denn,  wollte  man  das  AVasser  von  oben 
geben,  so  würde  die  feine  Saat  wegspülen ; wenn  sich  die 
Saat  jedoch  etwas  zu  entwickeln  beginnt,  muss  man  lieber 
von  oben  AVasser  geben,  weil  bei  einer  zu  grossen  Nässe 
die  jungen  Pflänzchen  leicht  faulen.  Wenn  man  nun  den 
Samen  ausgesäet  hat,  bedeckt  man  das  Gefäss  mit  einem 
platten  Stückchen  Glas  und  hält  die  Temperatur  auf  min- 
destens 68  bis  70  Grad  Fahrenheit;  am  besten  ist  es,  das 
Gefäss  in  eine  mit  Lohe  angefüllte  Kiste  zu  stellen,  die 
(durch  Gährung)  viel  Wärme  entwickelt. 

Die  härteren  Arten  kann  man  dagegen  auch  bei  viel 
geringerer  Wärme  zur  Entwickelung  bringen.  So  habe  ich 
unter  andern  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Juni  1853 
in  einem  gewöhnlichen  Wohnzimmer  einigen  Samen  von 
Geraus  ietragonus  IIaw.  gesäet,  welcher  gut  gekeimt  hat 
und  nun  noch  vortrefflich  wächst.  Der  Cacteen-Same  keimt 
im  Allgemeinen  sehr  leicht:  einiger  in  6 bis  8 Tagen,  der 
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meiste  jedoch  in  12  bis  16  Tagen  und  auch  wohl  einiger 
erst  nach  Verlauf  von  50  bis  60  Tagen  oder  noch  später; 
dahin  gehört  besonders  der  Same  der  Melocacteen.  Wenn 
sich  der  Same  zu  entwickeln  anfängt,  muss  man  die  jun- 
gen Keime  oder  Pflänzchen  vorzüglich  gegen  übermässige 
Sonne  schützen,  da  sie  sonst  verbrennen  würden;  es  ist 
am  besten,  wenn  man  ein  Stück  Papier  auf  das  Glas  legt. 
Der  reife  Same  der  Cacteen  behält  seine  Kraft  sehr  lange 
und  es  sind  selbst  Beispiele  vorhanden,  das  Same,  der  6 
bis  7 Jahre  alt  war,  noch  mit  gutem  Erfolg  gesäet  wurde. 
Hat  man  jedoch  Samen,  von  dem  man  vermuthet,  dass  er 
zu  alt  ist,  so  kann  man  seine  Brauchbarkeit  in  verdünnten 
Säuren,  wie  Salz-,  Schwefelsäure  oder  Chlorwasser,  ermitteln. 

Der  Same  wird  zu  dem  Zweck  in  ein  stark  mit  einer 
der  obengenannten  vorher  gut  verdünnten  Säuren  getränktes 
Läppchen  gewickelt,  und  so  drei  Tage  lang  innerhalb  einem 
blechernen  Döschen  oder  ähnlichen  etwa  2 bis  3 Zoll 
tief  in  die  Erde  einer  mit  Lohe  angefüllten  Kiste  gesteckt, 
wo  er  bei  einer  höheren  Temperatur  öfters  befeuchtet 
werden  muss;  ist  nun  der  Same  gut,  dann  wird  er  in  der 
genannten  Zeit  von  drei  Tagen  zum  Keimen  kommen. 

Dass  junge,  aus  Samen  gezogene  Pflänzchen  die  ersten  3 
bis  4 Sommer  ihres  Lebens  im  Treibhause  oder  auf  dem 
Zimmer  gehalten  werden  müssen,  bedarf  wohl  nicht  der 
Erwähnung. 

Die  zweite,  mehr  kunstmässige  Fortpflanzungsweise,  wel- 
che jedoch,  ihrer  Bequemlichkeit  und  des  schnellen  Wachs- 
thums wegen,  meist  allgemein  angewandt  wird,  geschieht 
durch  Senken,  Absenken.  Die  Vermehrung  durch  Absenken 
wird  bei  den  Cacteen  mit  dem  besten  Erfolge  gekrönt; 
nur  bei  Mcim.  simplex  DC.  und  den  Melocacteen,  ausge- 
nommen Meloc.  monacanthus  S.,  kann  man  dies  nicht  an- 
wenden ; diese  können  in  der  Regel  nur  durch  Samen  fort- 
gepflanzt werden.  Man  unterscheidet  bei  den  Cacteen  6 
Arten  von  Absenken,  nämlich:  Kopf-,  Spross-,  Zweig-, 
Wurzel-,  Warzen-  und  Blattsenker.  Unter  Kopfsenker  wird 
der  oberste  Theil  der  Pflanze  bezeichnet,  welchen  man  mit 
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einem  schürfen  Messer  abschneidet  und,  nachdem  man  den 
selben  einige  Zeit  in  den  starken  Strahlen  der  Sonne,  odei 
im  Winter  auf  dem  warmen  Ofen  gut  an  der  Wunde  ab- 
getrocknet hat,  auf  die  gewöhnliche  Art  wie  sie  weiter 
unten  angegeben  wird,  behandelt.  Kleine  Exemplare,  selbst 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  können  bereits  mit  dem 
besten  Erfolg  geschnitten  werden;  ihre  Fussstiicke  sprossen 
alsdann  gewöhnlich  viel  besser  aus,  als  grössere  Exemplare. 
Da  durch  das  Abschneiden  des  Kopfes  die  Säfte  der  Mut- 
terpflanze sich  aussetzen,  so  bekommt  man  dadurch  eine 
Menge  Sprösslinge,  die  wiederum  auf’s  Neue  als  junge 
Stecklinge  oder  Senker  gepflanzt  werden  können. 

Die  meisten  Mamillarien,  Echinocacteen,  Cereen,  Echino- 
psen  etc.  bringen  jedoch,  wie  wir  bereits  wissen,  von  selbst 
reichlich  Sprösslinge  hervor. 

Das  Schneiden  der  Kopfsenker  und  das  Abnehmen  der 
jungen  Sprösslinge  geschieht  am  besten,  wenn  die  Mutter- 
pflanze in  vollem  Wachsthum  ist,  nämlich  vom  Mai  bis 
Mitte  September,  doch  kann  man  diese  Operation  auch 
später  mit  gutem  Erfolg  verrichten. 

Im  Winter  scheint  dies  jedoch  weniger  gut  zu  gehen, 
weshalb  man  alsdann  mit  dem  Einen  oder  dem  Andern 
lieber  bis  zum  Frühjahr  warten  muss.  Wird  man  aber  im 
Winter  durch  die  Nothwendigkeit,  von  einer  von  Fäulniss 
ergriffenen  Pflanze,  die  aber  einen  noch  unverletzten 
Kopf  besitzt,  gezwungen,  Stecklinge  abzuschneiden,  oder 
hat  die  Pflanze  einige  von  ihren  jungen  Sprösslingen  ab- 
geworfen, so  thut  man  besser,  diese  bis  zum  nächsten 
Frühjahr  auf  einem  trockenen,  warmen  Plätzchen,  in  einem 
Stückchen  Löschpapier  gewickelt,  aufzubewahren. 

Kopfsenker  jedoch,  die  man  aus  obengenanntem  Grunde 
im  Winter  hat  abschneiden  müssen,  besonders  die  von 
grossen,  saftreichen,  rundlichen  Arten,  wie  von  den  Echi- 
nocacteen, Echinopsen,  Melocacteen  etc.,  muss  man,  um  aller 
möglichen  Fäulniss  vorzubeugen,  sogleich  nach  dem  Ab- 
schneiden erst  mit  einem  Stückchen  Löschpapier  gut  an 
der  Wunde  abtrocknen,  worauf  man  sie  einige  Zeit  in  ei- 
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nem  leeren  Blumentopf  auf  den  warmen  Ofen  stellt;  ist 
der  Steckling  auf  diese  Weise  genug  getrocknet,  so  dass 
eine  Haut  oder  Kruste  auf  die  Wunde  gekommen  ist,  dann 
stellt  man  ihn  in  ein  Gefäss  mit  reinem,  gut  trockenen 
Sand,  und  bewahrt  ihn  eben  so  auf  einem  warmen  Plätz- 
chen bis  zum  nächsten  Frühjahr. 

Bei  allen  Stecklingen  ohne  Unterschied  muss  der  Schnitt, 
ehe  man  sie  pflanzt,  besonders  gut  trocken  sein,  wes- 
halb man  sie  dann  auch  meistens  (wenn  sie  nicht  aus  Noth 
im  Winter  bereits  abgeschnitten  und  auf  obenbeschriebene 
Weise  behandelt  wurden)  erst  ungefähr  12  Stunden  den 
starken  Strahlen  der  Sonne  aussetzt.  Pflanzt  man  die  Steck- 
linge der  Cacteen,  bevor  die  Wunde  gut  abgetrocknet  ist, 
so  gehn  sie,  ehe  sie  Wurzel  schiessen,  in  Fäulniss  über. 

Es  kann  aber  auch  nacbtheilige  Folgen  haben,  wenn  man  sie 
zu  lang  den  Sonnenstrahlen  aussetzt.  Der  Schnitt  kann  als- 
dann so  hart  werden,  dass  die  Wurzeln  nie  durchdringen  kön- 
nen ; ja,  bei  manchen  dicken  Kopfstecklingen  schrumpft 
alsdann  das  saftige  Fleisch  ganz  und  gar  zusammen.  Man 
hüte  sich  also  bei  der  Behandlung  der  Stecklinge  vor  je- 
der Uebertreibung. 

Kugelrunde  Pflanzen,  zu  Stecklingen  bestimmt,  schneidet 
man  in  der  Regel  in  der  Mitte  durch;  doch  säulenförmige 
unter  dem  dritten  oder  vierten  Gliede.  Sobald  man  die 
Stecklinge  abgeschnitten  hat,  müssen  auch  die  Mutterpflan- 
zen mit  einem  Stückchen  Löschpapier  gut  abgetrocknet, 
und  bei  feuchtem,  nebligem  Wetter  ohne  Sonne  auch  noch 
der  Schnitt  mit  etwas  feiner  Kreide  oder  Gyps  bestreut 
werden. 

Unter  Zweigsenkern  versteht  man  die  abgebrochenen  oder 
abgeschnittenen  Zweige  der  Gerten,  Phyllocacteen , Epiphyl- 
len , Disicocacteen,  Rhipsaliden,  Pfeiffera,  Lepismium,  Nopa- 
lea,  Opuntien  und  Pereskien.  Sie  werden  alle  auf  obenge- 
nannte Weise  wie  die  Kopf-  und  Sprösslings- Senker  be- 
handelt. 

Das  Bewurzeln  der  Stecklinge  geschieht  am  zweckmässig- 
sten  in  einem  warmen  Kasten,  wo  die  Töpfe  mit  den  Steck- 
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lingen  die  volle  Sonne  geniessen;  eine  Ausnahme  hiervon 
machen  jedoch  die  Pflanzen,  welche  bereits  im  vorigen 
Hauptstück  als  diejenigen  angeführt  sind,  die  gegen  zu 
starke  Sonne  geschützt  werden  müssen.  Bei  den  Letzteren 
muss  man  auch,  was  das  Abtrocknen  der  beim  Abschnei- 
den gemachten  Wunden  betrifft,  darauf  achten,  dass  man  sie, 
anstatt  in  der  Sonne,  lieber  auf  einem  schattigen  Plätzchen 
ein  wenig  vor  dem  Einpflanzen  abtrocknen  lässt.  — Je 
heisser  der  Standplatz  jedoch  ist,  desto  leichter  wurzeln  sie. 

Die  härteren  Arten  dagegen  kann  man  auch  sehr 
gut  in  einem  kalten  Treibhause  oder  .in  einem  gewöhn- 
lichen Wohnzimmer  stecken,  sie  wurzeln  da  eben  so 
mühsamer  ist  dies  aber  mit  den  zarteren  Arten,  wie  An- 
halonium,  Pelecyphora,  die  Cereen  aus  den  wärmeren  Him- 
melstrichen etc.  Die  Stecklinge  der  Cacteen  mit  Glasglocken 
zu  bedecken,  wie  man  dies  bei  vielen  andern  Pflanzen  öfters 
thut,  ist  nicht  nothwendig,  oder  doch  nur  bei  denen,  welche 
nicht  leicht  wurzeln.  Man  muss  die  Stecklinge  der  Cacteen 
so  flach  wie  möglich  in  die  für  sie  bestimmte  Erde  stecken, 
denn,  je  flacher  man  sie  pflanzt,  desto  leichter  wurzeln  sie; 
auch  muss  man  sie  vor  Allem  nicht  zu  tief  pflanzen,  denn 
alsdann  bekommen  sie  selten  ein  reiches  Wurzelvermögen; 
bei  Kopfstecklingen  ist  es  selbst  besser,  wenn  man  sie  nur 
oben  auf  die  Erdoberfläche  legt,  und  sie  treiben  auf  diese 
Art  am  meisten  und  kräftigsten  Wurzel;  da  jedoch,  die  so 
flach  gepflanzten  Stecklinge  leicht  Umfallen,  setzt  man  sie 
zwischen  3 — 4 Stöckchen,  die  man  rings  um  das  Pflänz- 
chen in  die  Erde  steckt.  Hat  man  nun  mehrere  kleine 
Sprösslinge  von  diesen  Pflanzen  durch  Stecklinge  oder  auf 
andere  Art  bekommen,  dann  ist  es  besser,  sie  erst  bei  ein- 
ander in  einen  1.  opf  zu  setzen;  einestheils  gewinnt  man 
dann  mehr  Platz  in  dem  Treibhause,  anderntheils  scheinen  die 
jungen  I flänzchen,  wenn  sio  beieinander  stehen,  besser  und 
schneller  zu  wurzeln ; werden  sie  grösser,  so  können  sie 
allezeit  abgesondert  verpflanzt  werden. 

Wenn  man  die  Stecklinge  eben  gepflanzt  hat,  muss  man 
vor  Allem  behutsam  mit  Wassergeben  sein,  und  eben  so 
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muss  man,  wenn  sie  eben  erst  gewurzelt  haben,  die  Tropfen  fast 
zuzählen.  Wenn  die  Stecklinge  schwerwurzelnder  Cacteen, 
wozu  oft  die  seltensten  und  schönsten  gehören,  nicht  schnell 
genug  Wurzel  treiben,  so  erhärtet  (wenn  sie  den  starken  Son  - 
nenstrahlen zu  lang  ausgesetzt  worden  waren)  der  Schnitt,  so 
dass  oft  Monate,  ja  bisweilen  Jahre  verstreichen,  ehe  sol- 
che Pflanzen  zum  Wurzeltreiben  übergehen;  in  solchem 
Falle  ist  es,  um  keine  Stecklinge  zu  verlieren,  besser,  die 
harte  Kruste  auf’s  Neue  abzuschneiden,  die  Pflanze  wieder 
abzutrocknen  und  so  in  einen  flachen,  mit  der  nöthigen 
Erdmischung  versehenen  Topf  zu  setzen,  welcher  wieder 
in  einen  grösseren,  wasserdichten  Topf  gesetzt  wird.  Dann 
thut  man  in  den  äusseren  Topf  Wasser,  stellt  ein  GHas 
über  das  Glanze  und  gräbt  es  so  in  ein  gehörig  warmes 
Treibhaus,  das  man  den  Strahlen  der  Sonne  aussetzt;  wenn 
man  dann  darauf  achtet,  dass  das  Wksser  nicht  zu  uni  ein 
wird,  so  wird  man  finden,  dass  diejenigen,  welche  am 
schwersten  wurzeln,  auf  diese  Weise  behandelt,  schnell  ein 
reichliches  Wurzel  vermögen  bekommen. 

Ausser  demjenigen,  was  unter  1.  über  die  Erde,  woiin 
die  Stecklinge  gepflanzt  werden  müssen,  angeführt  wurde, 
ist  noch  der  ungemein  günstige  Einfluss  des  reinen  Sandes 
und  Kohlenstaubes  auf  das  Bewurzeln  der  Stecklinge  be- 
merkenswerth ; in  beiden  diesen  Stoffen,  wenn  sie  rein  und 
unvermischt  gebraucht  werden,  wurzeln  alle  Cacteen  ohne 
Unterschied  am  sichersten,  wenn  man  sie  mässig  befeuch- 
tet; jedoch  im  Kohlenstaub  am  schnellsten;  öfters  in  6 bis 
8 Tagen. 

Sobald  jedoch  die  Stecklinge  im  Sand  oder  Kohlenstaub 
genug  Wurzel  getrieben  haben,  ist  es  nothwendig,  sie  so 
schnell  wie  möglich  wieder  in  die  für  sie  dienliche  Erde 
zu  verpflanzen,  sonst  würde  mau  das  Wachsthum  zu  viel 
verzögern,  ja  öfters  ganz  auf  halten;  denn  der  Kohlenstaub 
scheint,  eben  wie  der  Sand,  mehr  für  den  Augenblick,  als 
für  die  Dauer  zu  wirken,  selbst  so,  dass,  wenn  man  die 
Stecklinge  erst  in  die  Erde  gesetzt  hat}  und  sie  nachher 
in  diese  Bereitung  von  Sand  und  Kohlenstaub  bringen 
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wollte,  sie  alsdann  öfters,  ja  fast  sicher  faulen  und  sterben 
würden;  dagegen  werden  aber  die,  welche  unmittelbar  von 
der  Mutterpflanze  geschieden,  nachdem  sie  gehörig  abge- 
trocknet sind,  in  nassen  Sand  oder  Kohlenstaub  gesetzt 
werden,  ein  reiches  Wurzel  vermögen  bekommen. 

Der  Kohlenstaub  ist  am  besten,  wenn  er  erst  einige  Zeit 
der  blossen  Luft  ausgesetzt  war. 

Die  mit  dicken  Hauptwurzeln  versehenen  Arten  der  Cac- 
teen  kann  man  auch  durch  diese  Wurzeln  vermehren.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  sie  vorsichtig  von  der  Mutterpflanze 
abgenommen,  und  nachdem  man  sie  in  einen  Topf  mit  der 
nöthigen  Erdart  gepflanzt  hat,  bringt  man  sie  in  ein  war- 
mes Beet  oder  in  ein  Treibhaus;  nach  einiger  Zeit  nun 
setzt  sich  auf  den  Kopf  dieser  Wurzel  eine  kleine  Pflanze, 
welche  jedoch  erst  im  folgenden  Jahre  neue  Wurzeln  treibt, 
wonach  auch  wieder  andere  Pflänzchen  ausschiessen. 

Das  Fortpflanzen  durch  Warzen  kann  man  bei  gross- 
warzigen Pflanzen,  wie  bei  verschiedenen  Mamillarien,  bei 
Anhalonium  etc.  mit  dem  beste  Erfolge  ausführen. 

Die  Arbeit  ist  sehr  einfach;  man  schneidet  die  Warzen  mit 
einem  scharfen  Messerchen  dicht  am  Körper  der  Mutter- 
pflanze ab,  lässt  den  Schnitt  gut  abtrocknen  und  drückt  sie 
dann  in  die  für  sie  passende  halbtrockene  Erde,  bedeckt 
das  Ganze  sofort  mit  einem  Glas  und  befeuchtet  sie,  indem 
man  ein  Schüsselchen  mit  ein  wenig  Wasser  unter  den 
Topf  setzt;  in  der  Folge  werden  diese  Warzen  wie  alle 
Stecklinge  behandelt.  Am  besten  thut  man,  wenn  man  das 
Schneiden  der  Warzen  an  einem  sonnigen  Tage  ausführt, 
am  liebsten  in  der  Zeit  von  Mai  bis  September.  Die  War- 
zen müssen  vor  dem  Einsetzen  erst  ein  halbes  Stündchen, 
aber  ja  nicht  länger,  da  sie  sonst  Gefahr  laufen,  ganz  und 
gai  zu  vertrocknen,  in  der  Sonne  und  dann  sogleich  un- 
gefähr sechs  Stunden  auf  einem  feuchten,  warmen,  schatti- 
gen Platze  liegen. 

Das  Stecken  der  Warzen  in  Sand  oder  Kohlenstaub, 
auf  obenbeschriebene  Weise,  geht  auch  sehr  gut. 

Wie  viele  andere  Pflanzen,  so  können  auch  die  Peres- 
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kien  durch  Blattsenker  vermehrt  werden.  Man  nehme  ein- 
fach ein  Blatt  von  der  Mutterpflanze  ab  und  stecke  das- 
selbe mit  der  gewöhnlichen  Behandlung  in  die  nöthige 
Erde;  nach  einiger  Zeit  verwelkt  das  Blatt  und  bringt 
aus  den  durch  dasselbe  getriebenen  Wurzeln  ein  neues 
Pflänzchen  zum  Vorschein. 

Dies  ist  die  ganze  Wissenschaft  der  Blattsenker. 


8.  Ueber  das  Pfropfen  und  die  Ausartung  der 

Cacteen. 

Das  Pfropfen  der  Cacteen  ist  im  Allgemeinen  sehr  ein- 
fach. Will  man  weniger  fleischige  Arten  pfropfen,  dann 
nehme  man  ein  dünnes,  an  der  Spitze  rundes  und  sehr 
scharfes  Messereben,  stecke  dasselbe  auf  einem  beliebigen 
Punkte  einen  Zoll  tief  in  schräger  Richtung  in  die  Pflanze; 
dann  entblöse  man  den  Steckling,  den  man  darauf  setzen 
will,  eben  so  weit  von  seiner  Oberhaut  und  stecke  ihn  in  die 
gemachte  Oeffnung  der  zu  pfropfenden  Pflanze,  womit  die 

ganze  Operation  zu  Ende  ist. 

Man  kann  die  Cacteen,  wie  andere  Pflanzen,  auch  in  die 
Kerben  pfropfen;  man  mache  dann  einfach  einen  Schnitt 
in  die  Pflanze,  die  man  jedoch  erst  ein  wenig  unter  dem 
Kopfe  abschneiden  muss,  entferne  vom  Pfropfstück  die 
Oberhaut  und  setze  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise,  den 
Aussenbast  gut  miteinander  verbunden,  darauf,  wonach  man 
die  Spalte  mit  einem  Faden  oder  Bändchen  lose  zusam- 
menfügt, damit  sich  das  Pfropfstück  nicht  verschiebe.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  das  der  Aussenbast  der  Pflanze,  worauf 
man  pfropft,  so  wohl,  als  der  des  Pfropfstückes  selbst,  an 
der  einen  Seite  besonders  gut  aneinander  schliessen  muss, 
da  von  der  beiderseitigen  Verbindung  das  ganze  Gelingen 
des  Pfropfens  abhängt. 

Auf  diese  zwei  hier  angegebenen  Weisen  lassen  sich 
alle  weniger  fleischigen  Arten  pfropfen,  so  dass  man  auf 
eine  grosse  Pflanze  wohl  25  verschiedene  Pfropfstücken 
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setzen  kann ; die  weniger  fleischigen  Arten,  wie  Epipliyl- 
lum,  Phyllocactus  und  Rhipsalis,  lassen  sich  jedoch  besser 
zu  Pfropfstücken  gebrauchen,  als  zu  Pflanzen,  auf  die  man 
pfropft.  Weun  man  diese  auf  andere  Arten  setzt,  blühen 
sie  viel  besser  und  reichlicher,  als  wenn  sie  in  den  Töpfen 
stehen;  am  besten  gedeihen  sie  auf  Opuntia  Brasiliens is 
Haw.  gepfropft. 

Mit  dem  Pfropfen  der  kugelförmigen  und  anderen 
mehr  fleischigen  Arten  verfährt  man  auf  folgende  Art: 
den  Exemplaren,  auf  die  man  pfropfen  will,  schneide  man 
den  obersten  Punkt  des  Kopfes  so  flach  wie  möglich  ab ; 
dann  höhle  man  mit  einem  sehr  scharfen  Messerchen  die 
Pflanze  von  oben  trichterförmig,  etwa  l/2  Zoll  tief  aus, 
nehme  dann  das  Pfropfstück,  welches  man  darauf  setzen 
will,  schneide  dies  wieder  trichterförmig  von  unten  zu,  so 
dass  es  eben  genau  in  die  gemachte  Höhlung  der  zu 
pfropfenden  Pflanze  passt  und  setze  dies  hinein ; nachdem 
man  dann  Pflanze  und  Pfropfstück  gut  aneinander  gedrückt 
und  mit  einem  wollenen  Faden  oder  Bändchen  lose  um- 
wunden hat,  ist  die  ganze  Operation  geschehen.  Beim  Pfro- 
pfen der  fleischigen  Arten  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  Aushöhlung  der  zu  pfropfenden  Pflanze  nicht  zu 
gross  sein  darf,  denn,  wenn  man  zu  wenig  Fleisch  an  den 
Seiten  der  Pflanze  lässt,  kann  sie  sehr  leicht  vertrocknen. 
Diese  Pfropfweise  der  fleischigen  Arten  lässt  sich  auf  vie- 
lerlei Art  bewerkstelligen,  so  dass  man  Säulenförmige  auf 
Säulenförmige,  Runde  auf  Säulenförmige,  und  umgekehrt 
Säulenförmige  auf  Runde  pfropfen  kann. 

Die  beste  Zeit  zum  Pfropfen  der  Pflanzen  ist  von  Jo- 
hanni (24.  Juni)  bis  Ende  August;  nach  der  vollbrachten 
Operation  muss  man  die  Pflanze  auf  einen  warmen,  und 
vor  Allem  trockenen  Platz,  am  besten  in  ein  lauwarmes 
Treibhaus,  stellen,  wo  alsdann  die  Pfropfstücke  bei  guter 
Behandlung  schnell,  oft  in  2 bis  3 Tagen,  fassen.  Man 
muss  den  Verband  jedoch  noch  einige  Zeit  sitzen  lassen, 
bis  die  Wunden  gut  schliessen ; bei  dem  Schwellen  der 
Pflanzen  löst  sich  der  Verband  auch  wohl  von  selbst  ab. 
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Wenn  die  Operation  nicht  mit  der  gehörigen  Aufmerk- 
samkeit geschehen  ist,  vertrocknet  das  Pfropfstück,  oftmals 
erst  nach  zwei  oder  drei  Jahren. 

Nachdem  wir  nun  alle  Arten  des  Pfropfens  der  Cacteen 
abgehandelt  haben,  wollen  wir  zur  Beschreibung  einer  höchst 
interessanten,  bei  diesen  Pflanzen  vorkommenden  Erschei- 
nung übergehen,  nämlich  die  Missgestaltung  (Monstrosität). 

Diese  hat  ihren  Grund  in  einem  unregelmässigen  Um- 
lauf der  Säfte,  wodurch  diese  Pflanzen  verschiedene  Gestal- 
ten bekommen,  z.  B.  Hahnekammförmige,  Felsenförutige  etc. 

Zu  den  Ilahnekammförmigen,  die  einem  platten,  doppel- 
ten Hahnekamm  gleichen , gehören  Ecliinopsis  multiplex , 
ß.  monstrosa  S.,  Echinocactus  scopa  cristatus  Hort.,  Marnil- 
Iciria  rhodantha,  ß.  monstrosa  cristata  Sk.  etc.;  zu  den  Fel- 
senförmigen, die  aus  unregelmässigen,  buckeligen,  auf  ein- 
ander wachsenden  Ecken  bestehen,  gehören  der  bekannte 
Cereus  Peruvianus,  ß.  monstrosus  DC.,  Cereus  eburneus,  ß. 
monstrosus  ramosus  und  Cereus  eburneus,  ß.  monstrosus  cylin- 
dricus  S.,  Echinocactus  robustus,  ß.  monstrosus  Pfr.  etc.  Diese 
Abweichungen  (Spielarten)  sind  jedoch  schwer  durch  Zucht  zu 
bekommen;  sie  kommen  in  ihrem  Vaterlande  wahrschein- 
lich mehr  in  natürlichem  Zustande  vor,  dennoch  aber  hat 
man  gegenwärtig  ein  mit  gutem  Erfolg  angewandtes  Kunst- 
mittel, um  dergleichen  Abweichungen  oder  Monstrositäten 
zu  erzeugen.  So  kann  man  z.  B.  Ecliinopsis  multiplex,  ß. 
monstrosus  hervorbringen,  wenn  man  eine  junge  Pflanze  mit 
einem  dünnen,  scharfen  Messerchen  bis  beinahe  auf  die 
Basis  in  zwei  Theilc  schlitzt,  worauf  sie  sich  an  dem  Schei- 
tel hahnekammförmig  ausdehnen  werden ; dass  man  das  Zu- 
sammenwachsen der  gespaltenen  Theilc  durch  ein  dazwi- 
schen geklemmtes  Hölzchen  verhindert,  braucht  wohl  kaum 
erwähnt  zu  werden. 

Wenn  man  Cereus  speciosissimus  DC.  verkehrt,  das  Un- 
terste oben,  pflanzt,  bekommt  man  dadurch  buschige  Exem- 
plare. 

Die  felsförmigen  Abweichungen  bei  den  Cacteen,  wie  bei 
gouanntem  Cereus  Peruvianus,  ß.  monstrosus  etc.,  bestehn, 
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so  viel  ich  weiss,  nur  im  Naturzustände ; man  kann  sie  nur 
durch  Stocklinge  bekommen  und  vermehren. 

Beim  Vermehren  der  hahnekammförmigen  Exemplare 
durch  Stecklinge  sei  man  besonders  darauf  aufmerksam, 
sie  nicht  anders  als  senkrecht,  das  ist,  vom  Kopf  bis  an 
die  Wurzel  hinab  zu  schneiden;  denn,  schneidet  man  diese 
Stecklinge  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  die  Mitte 
der  Pflanze  hin,  dann  wurzeln  sie  nicht  allein  sehr  schwie- 
rig, sondern  man  gewinnt  auch  nichts  dabei,  denn  die 
Unterstücke,  von  denen  man  auf  diese  Weise  den  Kopf 
abgen-ommen  hat,  haben  an  ihren  Sprösslingen  nie  die  Form 
der  Monstrosität,  so  dass  man  auf  diese  Art  nicht  nur 
die  neue  Form  nicht  bekommt,  sondern  die  andere  noch 
dazu  verliert.  — Diese  Erscheinung  gibt  nun  auch  das  Mit- 
tel an  die  Hand,  aus  Monstrositäten  wieder  gewöhnliche 
Pflanzen  zu  ziehen. 

Die  felsenförmigen  Monstrositäten  kann  man  jedoch  auf 
die  gewöhnliche  Weise  zu  Stecklingen  schneiden ; sie  be- 
halten dann  ebenso  gut  ihre  abweichende  Gestalt.  Eigen- 
thümlich  ist  es  auch,  dass  diese  Monstrositäten  oft  wieder 
neue  Aeste  in  ihrer  gewöhnlichen  Gestalt  hervorbringen. 
So  hat  man  in  dem  Ilortus  botanicus  in  Amsterdam  einen 
Germs  Peruvianus,  ß.  monstrosus,  der  einen  grossen  Neben- 
ast, ganz  und  gar  in  seiner  gewöhnlichen  eckigen  Gestalt, 
hervorgebracht  hat. 

Zu  diesem  Hauptstücke  ist  noch  das  folgende  hinzuzufügen  : 
wenn  man  zwei  verschiedene  Cacteen-Pflanzen  von  gleicher 
Grösse  und  auch  zugleich  von  einem  Geschlecht  hat,  die  man 
bis  an  die  Wurzel  der  Länge  nach  durchschifeidet,  so  dass 
man  die  eine  Hälfte  der  einen  Pflanze  mit  der  der  andern 
verbinden  kann,  so  wachsen  sie  zusammen,  wenn  sie  gut 
gegen  einander  schliesscn  und  in  die  nöthige  Erde  gesteckt 
werden.  Dass  diese  Vereinigung  jedoch  sogleich  nach  der 
Operation  stattfinden  muss,  und  beide  Hälften  mit  einem 
Bändchen  gut  gegen  einander  gedrückt  werden  müssen,  so 
wie,  dass  cs  gut  ist,  wenn  beide  Thcile  eine  ziemliche 
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Quantität  guter  Erde  an  der  Wurzel  behalten,  versteht 
sich  wohl  von  selbst. 


9.  Ueber  die  künstliche  Befruchtung  der  Cacteen. 

Diese  ist  für  den  Cacteen-Freund  noch  eine  Klippe,  die 
nicht  leicht  zu  beseitigen  oder  zu  überschreiten  ist;  denn 
viele  in  dem  Handel  bekannte  Pflanzen  haben  bis  jetzt 
noch  nicht,  oder  äusserst  selten  geblüht;  andere  dagegen 
müssen  ein  ziemlich  hohes  Alter  erreichen,  ehe  sie  blü- 
hen ; noch  andere  blühen  wohl,  setzen  aber  bei  uns  frei- 
willig nur  selten  gute,  reife  Früchte  an,  wovon  der  Same 
tauglich  wäre. 

Will  man  jedoch  die  bei  uns  reichlich  genug  blühenden, 
jedoch  nicht  leicht  freiwillig  fruchttragenden  Arten  dazu 
bringen,  so  verfahre  man  auf  folgende  Art:  wenn 

die  antherae , die  den  Staub  enthalten,  reif  genug  sind, 
bringe  man  die  Pflanze  auf  einen  warmen,  trockenen,  etwas 
schattigen  Platz.  Sobald  sich  nun  die  Blume  vollkommen 
geöffnet  bat,  nehme  man  mit  einem  reinen  und  feinen  Pin- 
selchen den  Mehlstaub  aus  den  Staubknospen  und  bringe 
denselben  behutsam  auf  die  zu  befruchtenden  weiblichen 
Theile,  an  deren  Sj)itze  er  kleben  bleiben  muss,  wenn  die 
Befruchtung  gelingen  soll. 

Bei  Blumen,  welche  lange  Staubfäden  haben,  kann  man 
auch  einfach  ein  Bündel  davon  abschneiden  und  so  auf  die 
zu  befruchtenden  Stempel  stäuben.  Das  Gelingen  der  Be- 
fruchtung kann  man  schnell  bei  den  meisten  Arten  ent- 
weder durch  ein  langsames  Zusammenziehen  des  Kelches, 
oder  dadurch,  dass  12 — 24  Stunden  nach  der  Befruchtung 
die  Blumen  verwelken  und  der  Fruchtknoten  anschwillt, 
gewahr  Averden;  hat  die  Befruchtung  jedoch  keinen  Er- 
folg gehabt,  so  verwelkt  der  Fruchtknoten  und  fällt 
schnell  ab. 

Uebrigens  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  bei  dem 
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am  Tage  blühenden  Arten,  die  Befruchtung  am  Mittag 
bei  warmen  Wetter,  und  bei  den  Nachtblühenden  natürlich 
des  Nachts  geschehen  muss. 

Ueber  die  künstliche  Kreuzbefruchtug,  um  Hybriden 
hervorzubringen,  muss  noch  folgendes  angeführt  werden. 
Zwischen  den  Arten  eines  und  desselben  Geschlechts  ist 
sie  allezeit  möglich ; so  können  z.  B.  Melocacteen  und  Ma- 
millarien,  die  verschiedenen  Arten  der  Cereen  etc.  leicht 
mit  einander  befruchtet  werden,  und  so  sind  auch  die  zahl- 
reichen Hybriden  entstanden,  z.  B.  durch  Befruchtung  des 
Cereus  speciosissimus  mit  dem  Cereus  flagelliformis,  die 
schöne,  prächtige  Hybride:  Cereus  Mallisonii  und  Cereus  Smi- 
thii  etc. ; künstliche  Hybriden  von  runden  Formen  sind 
mir  noch  nicht  bekannt.  Ob  nun  die  künstliche  Befruch- 
tung der  Cacteen  auch  von  dem  einen  Tribus  auf  den 
andern  gut  stattfinden  kann,  weiss  ich  noch  nicht,  jedoch 
scheint  der  schöne  Phyllocacius  Ackermanni,  der  aus  Mexico 
stammt,  wohl  eine  durch  künstliche  Kreuzbefruchtung 
eines  langblumigen  Phyllocactus  mit  dem  Cereus  speciosis- 
simus entstandene  Hybride  zu  sein. 

Ueber  das  Reifwerden  der  Frucht,  so  wie  über  die  Art 
und  Weise  des  Säens  ist  bereits  früher  L)  genug  gespro- 
chen, und  deshalb  eine  Wiederholung  hier  überflüssig. 


10.  Mittel,  die  Cacteen  zeitiger  und  reichlicher  zur 
Blüthe  zubringen,  sowie,  die  Blumen  des  CEREUS 
GRANDIFLORUS  bei  Tage  zuöffnenjund  dieselben 
Jahre  lang  auf  bewahren  zu  können. 

In  früherer  Zeit  gab  man  sich  der  thörichten  Meinung 
hin,  dass  alle  Cacteen  ohne  Unterschied  in  ihrem  Vater- 
lande mit  ihren  Wurzeln  an  kahlen  Felsen  klebten,  und 
ihre  Nahrung  allein  aus  der  Luft  an  sich  zögen,  weshalb 
man  ihnen  bei  dem  Pflanzen  sehr  schwere,  halb  Sand- 

')  Siehe  unter  andern  Hauptstück  G,  über  die  Fortpflanzung  und 
Vermehrung  der  Cacteen,  D.  Verf. 
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halb  Lehmerde,  vermischt  mit  Kalk  und  Ziegelsteinen  gab, 
welche  Erde  dann  so  hart  wurde,  wie  der  Felsen  selbst; 
das  ganze  Jahr  hindurch  gab  man  den  Pflanzen  viel 
Wärme  in  einem  abgeschlossenen  Raume,  selten  — und 
dann  noch  äusserst  selten  — • frische  Luft,  im  Sommer 
wenig  und  des  Winters  im  Allgemeinen  gar  kein  Wasser, 
und  man  verpflanzte  sie  auch  selten  oder  gar  nicht;  kein 
Wunder,  dass  bei  solch  barbarischer  Behandlung  so  wenig 
Arten  blühten,  oder  besser,  nie  zur  Bliithe  gebracht  wer- 
den konnten. 

Das  Haupterforderniss  für  eine  reichliche  Bliithe  ist  ohne 
Zweifel  das  kräftige  Wachsthum  der  Pflanzen ; dieses  geht 
hauptsächlich  aus  einem  gesunden  Wurzelvermögen  hervor, 
das  durch  einen  nahrhaften,  lockern,  kräftigen  Boden,  bei 
den  Cacteen  aus  reiner  Haideerde  zusammengesetzt,  wie 
bereits  angegeben  wurde,  erzeugt  wird;  durch  hinlängliche 
Befeuchtung,  im  Winter  jedoch  wenig  und  massig,  im  Som- 
mer mehr,  je  nach  der  Luft-  und  Witterungsbeschaffenheit  ; 
durch  die  Sorge  für  einen  guten,  hellen  oder  schattigen 
Standplatz,  nach  Bedürfniss  der  Arten,  und  durch  eine  so 
viel  wie  möglich  gleichmässige  Temperatur.  Auch  blühen 
die  meisten  harten  Arten  besser,  wenn  mau  sie  des  Sommers 
ins  Freie  bringt,  als  wenn  man  sie  das  ganze  Jahr  im 
Treibhause  hält. 

Dass  auch  verschiedene  Cereen  dann  am  besten  blühen, 
wenn  sie  allezeit  auf  einem  und  demselben  Platze  im 
Treibhause  stehen  bleiben  können,  und  sonach  Gelegenheit 
haben,  sich  mit  ihren  Luftwurzeln  an  den  Steinmauern 
festzuhängen,  ist  bereits  unter  5.  bei  Behandlung  im  Som- 
mer und  Winter  gesagt. 

Bespritzt  man  nun  solche  Pflanzen  von  Ende  April  bis 
Anfang  October  ein  paar  Mal  die  Woche,  luftig  mit  ein 
wenig  reinem  Regenwasser,  gleich  dem  Thaugebcn,  und 
sorgt  man  dabei  für  gute  Lufterfrischung,  selbst  so,  dass 
man  des  Sommers  bei  trocknem,  warmem  Wetter  für  die 
härteren  Arten  die  Fenster  der  Treibhäuser  den  ganzen 
Tag  über  öffnet,  so  werden  diese  Pflanzen  üppig  gedeihen 
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und  ihre  schönen  Blumen  auch  gewiss  reichlicher  zur  Ent- 
wickelung bringen. 

Dies  sind  die  Hauptbedingungen , wodurch  man  einen 
kräftigen  Wuchs,  und  in  Folge  dessen  auch  eine  reichli- 
chere Bliithe  bei  diesen  Pflanzen  auf  natürlichem  Wege 
bekommen  kann. 

Unter  die  künstlichen  Mittel,  die  Bliithe  der  Cacteen  mehr 
zu  befördern,  gehört  nun: 

1.  Das  Pfropfen,  wie  es  oben  (unten  8.)  angegeben 
ist,  wodurch  besonders  die  Epipliyllen  und  Pliyllocacteen 
reichlicher  blühen. 

2.  Das  Verkürzen;  dies  thut  bei  den  Pereskien,  Pliyl- 
locacteen, Rhipsaliclen  und  einigen  Ger  ein  gute  Dienste,  und 
besteht  nur  allein  in  dem  Abschneiden  des  Gipfels  der 
Pflanze,  wodurch  der  Umlauf  der  Säfte,  mehr  bestimmt  fin- 
den Wuchs  der  Pflanze  selbst,  gestört,  und  so  die  Entwi- 
ckelung derselben  mehr  für  die  Blumen  befördert  wird. 
Bei  runden,  walzen-  und  kegelförmigen  Exemplaren  kann 
das  Verkürzen  nicht  stattfinden;  weil  durch  das  Abschnei- 
den ihrer  einzigen  Spitze  allein  das  Entwickeln  der  Steck- 
linge erzeugt,  aber  nicht  die  Blumentragung  befördert  wird. 
Jedoch  kann  bei  diesen  Pflanzen  der  Säfteumlauf  zur  Be- 
förderung der  Bliithe  durch  Messerstiche  gestört  werden, 
oder  auch,  wenn  man  den  Scheitel  mancher  Pflanzen  vor- 
sichtig auf  einigen  Stellen  ausbohrt.  So  giebt  es  Beispiele, 
dass,  indem  man  nur  den  Schaft  einer  Feder  in  die  Pflanze 
stach,  die  Echinopsis  multiplex , die  sonst  schwer  blüht,  zur 
Bliithe  gebracht  wurde. 

3.  Können  manche  Cacteen  durch  das  Umbiegen  zur 
Blüthe  gebracht  werden ; doch  dies  lässt  sich  nur  bei  dün- 
nen, schlanken  Pflanzen,  wie  bei  Phyllocactus,  Rliipsalis , 
manchen  Cereen  etc.  bewerkstelligen;  die  Acste  werden  zu 
diesem  Zwecke  vorsichtig  nach  unten  gebogen  und  festge- 
macht, damit  sie  so  stehen  bleiben  können;  dadurch  wird 
ebenfalls  eine  Hemmung  im  Säfteumlauf,  und  demnach  eine 
stärkere  Neigung  zur  Blüthe  stattfinden. 

4.  Ein  viertes  Mittel  zur  Beförderung  der  Blüthe  der 
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Cacteen  ist  das  Ringeln.  Dieses  stützt  sich  mit  auf  die 
Hemmung  des  Saftumlaufes  und  besteht  allein  darin,  dass 
man,  wie  bei  den  Obstbäumen,  das  Fleisch  mit  einem  schar- 
fen Messer  von  unten  nach  oben  längs  dem  Hauptstamme 
in  einer  ziemlichen  Tiefe,  je  nach  der  Dicke  der  Pflanze, 
schraubenförmig  einschneidet. 

Dass  man  indessen  diese  wundenmachenden  Operationen 
nur  bei  warmem,  sonnigem  Wetter,  und  nie  im  Winter 
vornehmen  darf,  sowie,  dass  man  die  gemachten  Wunden 
in  der  Sonne  wieder  gut  trocknen  lassen  muss,  damit  alle 
Fäuluiss,  der  diese  Pflanzen  so  sehr  unterworfen  sind, 
verhütet  werde,  bedarf  nicht  wiederholt  zu  werden. 

5.  Eine  fünfte  Weise  endlich  zur  Beförderung  der  Bliithe 
der  Cacteen  ist  das  Binden.  Dabei  wird  kein  Schnitt 
mit  dem  Messer  gemacht,  sondern  nur  ein  feiner,  aber  doch 
starker  Faden  so  fest  um  den  Körper  der  Pflanze  gewun- 
den, dass  die  Rinde  bis  ein  wenig  in  das  Fleisch  hinein 
durchschnitten  ist. 

Obschon  nun  alle  diese  Kunstmittel  als  Beförderung  für 
die  Blüthe  der  Cacteen  angesehen  werden  können,  so  lei- 
det es  doch  keinen  Zweifel,  dass  die  meisten  derselben 
die  Pflanzen  sehr  verunzieren  und  sie  demnach  grössten- 
theils  an  ihrem  Werthe  verlieren.  Wenn  man  jedoch  seine 
Pflanzen  auf  dem  natürlichen,  angegebenen  Wege  behan- 
delt, das  ist,  ihnen  den  nöthigen  guten  Boden  giebt,  sie 
mässig  begiesst,  und  so  viel  wie  möglich  für  gleichmässige 
Temperatur,  frische  und  reine  Luft,  und  die  für  jede  Art 
nöthigen  hellen  oder  schattigen  Standplätze  sorgt,  dann 
wird  man  über  das  spärliche  Blühen  im  Allgemeinen  nicht 
zu  klagen  haben. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  glaube  ich  verschiede- 
nen Liebhabern  und  untersuchenden  Cactus-Freunden  einen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  hier  noch  einen  Auszug  aus 
dem  Journal  d' Horticulture  pratique  de  la  Belgique,  sous  la 
Direction  de  Mr.  Galeotti  beifüge. 

In  demselben  kommt  in  der  October-Lieferung  für  1853 
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in  einem  Artikel  unter  der  Rubrik  : "Des  Plantes  grosses « 
auf  Pag.  244  folgende  Stelle  vor: 

rrEin  grosser  und  erfahrener  Liebhaber  der  Cacteen 
hat  nach  vielen  Versuchen  gefunden,  dass  der  beste 
Boden  für  das  Gedeihen  dieser  Pflanzen  der  ist,  wel- 
cher zur  Hälfte  aus  alter,  verwester  Misterde  aus 
einem  Säekasten,  und  zur  Hälfte  aus  altem,  feinem 
Kalkschutt,  zusammengesetzt  ist,  beide  gut  durch  ein 
ander  gemengt  und  der  sechste  Theil  Lehmerde 
hinzugefügt.  Stehen  (die  Cacteen  in  diesem  Boden,  so 
werden  sie,  wie  im  Ganzen  jede  Fettpflanze,  kräftiger 
werden,  eine  schönere  grüne  Farbe  bekommen  und 
viel  reichlicher  blühen.  Bei  Befolgung  dieser  Vorschrift 
darf  man  aber  die  Pflanzen  von  October  bis  April 
nicht  mehr  begiessen.  Dieser  Boden  ist  dem  mancher 
Cactus-Pflanzer,  die  ihre  Cacteen  in  eine  Erde  pflan- 
zen, welche  aus  Staub  von  Ziegelsteinen,  Kalkschutt, 
sandiger  Lehm-  oder  leichter  Haideerde  zusammen- 
gesetzt ist,  bei  Weitem  vorzuziehen;  die  Cacteen  ha- 
ben einen  viel  nahrhafteren  Boden  nöthig.  Einige 
Begiessungen  mit  flüssigem  Mist  (Jauche)  sind  ihnen 
bisweilen  sehr  zuträglich.« 

Ob  aber  diese  Angabe  des  Journals  auch  auf  die  Dauer 
so  günstige  Resultate  behält,  und  ob  ihnen  die  Misttheile 
später  nicht  schädlich  werden,  wird  die  Zeit  lehren. 

Nachdem  wir  nun  die  natürlichen,  wie  kunstmässigen 
Mittel,  zur  reichlicheren  Blüthetreibung  der  Cacteen  be- 
handelt haben,  wollen  wir  auch  ein  Wörtchen  über  den 
Cereus  grandiflorus  und  seinen  würdigen  Genossen  Cereus 
nycticalus  sprechen.  Die  Meisten  wissen,  dass  diese  Pflan- 
zen ihre  prachtvollen  Blumen  nur  des  Nachts  öffnen;  sie 
entfalten  sich  des  Abends  6—7  Uhr  und  sind  bereits 
dieselbe  Nacht  um  12 — 1 Uhr  wieder  für  immer  verwelkt. 
Um  nun  aber  durch  das  blendende  Weiss  des  Innern  ihrer 
Blumenblätter,  wogegen  die  äusseren  gelben  Blättchen  so 
herrlich  abstechen,  auch  beim  Glanz  der  Sonne  dem  Auge 
einen  Genuss  zu  verschaffen,  ist  man  auf  den  Gedanken 
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gekommen,  auf  kunstmässigem  Wege  die  Pflanzen  zu  nö- 
thigen,  ihre  Blumen  am  Tage  zu  entfalten,  was  mit  dem 
besten  Erfolge  gekrönt  wird,  wenn  man  auf  folgende  Art 
verfährt. 

Wenn  man  des  Morgens  früh  sieht,  dass  die  Blume 
sich  öffnen  wird,  so  dass  man  beinahe  mit  Sicherheit 
annehmen  darf,  dass  sie  des  Abends  blüht,  setze  man  die 
Pflanze  in  ein  Treibhaus  oder  in  ein  Zimmer,  wo  die 
Wäi’me  einige  Grade  höher,  als  auf  ihrem  gewöhnlichen 
Standplatze  ist;  dann  verdunkle  man  das  Treibhaus  oder 
das  Zimmer,  indem  man  die  Läden  schliesst,  und  die 
Pflanze  wird  sich  dadurch  betrügen  lassen  und  also  ihre 
Blumen  einige  Stunden  früher  entfalten;  ist  sie  ganz  und 
gar  offen,  so  kann  man  die  Läden  wieder  öffnen,  und  man 
kann  diese  prächtige  Blume  auch  am  Tage  in  ihrem  vol- 
len Glanze  bewundern. 

Man  ist  jedoch  noch  weiter  gegangen  und  hat  sich 
den  Anblick  dieser  prächtige  Blume  zu  fortdauerndem  Ge- 
nüsse zu  machen  gewusst.  Man  hat  das  Mittel  gefunden, 
dieselbe  Jahre  lang  aufzubewahren. 

Wenn  sich  nämlich  die  Blume  vollständig  geöffnet  hat, 
schneide  man  sie  vorsichtig  von  der  Pflanze  ab,  thue  sie 
in  eine  grosse,  weite  Flasche  von  hellem,  weissem  Glas, 
welche  man  mit  gewöhnlichem  Spiritus  vini,  15  bis  16  Grad 
haltend,  vermischt  mit  einer  halben  medicinischen  Unze 
concentrirter  Schwefelsäure,  anfüllt,  und  pfropfe  die  Fla- 
sche möglichst  luftdicht  zu.  Auf  diese  Art  wird  man  die 
Blumen  Jahre  lang  gut  halten ; das  prächtige  Gelb  jedoch 
ihrer  Staubfäden  und  Schutzblätter  bleicht  und  wird  wie 
die  Blume  selbst,  blendend  weiss. 


11.  Ueber  die  Krankheiten  der  Cacteen  und  ihre 

Heilung. 

Dass  die  Individualitäten  aus  dem  Pflanzenreiche  im 
Allgemeinen,  eben  so  wie  die  des  Thierreiches,  verschie- 
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denen  Krankheiten  unterworfen  sind,  die  theils  aus  schlech- 
ter Nahrung*  theils  aus  einem  von  ihrem  Vaterlande  zu 
sehr  verschiedenen  Klima,  oder  andern  Ursachen  hervor- 
gehen, ist  mehr  als  bekannt.  Auch  die  Pflanzen  der  Cac- 
teen haben  an  diesen  Krankheiten  einen  reichlichen  Theil, 
und,  werden  sie  einmal,  davon  angetastet,  so  verlieren  sie 
nicht  allein  auf  gewisse  Zeit  ihre  Kraft,  sondern  der  ganze 
Lebenstrieb  scheint  alsdann  bei  diesen  Pflanzen  je  länger, 
je  mehr  rückwärts  zu  gehen,  und,  kommt  nicht  sehr  schnelle 
Hülfe,  so  ist  ihr  Tod  sicher.  Wir  wollen  denn  nun  auch 
die  verschiedenen  Krankheiten,  denen  die  Cacteen  insbe- 
sondere unterworfen  sind,  gleich  ein  wenig  näher  betrach- 
ten und  zugleich  sehen,  welche  Mittel  hier  am  besten  zur 
Heilung  angewendet  werden  können. 

1.  Oben  an  steht,  als  die  fürchterlichste  Krankheit  vor 
Allen:  die  Fäulniss.  Diese  entsteht,  wenn  die  Lebens- 
kraft des  Zellgewebes,  durch  reizende  Mittel,  überflüssige 
Feuchtigkeit,  starke  Kälte  oder  andere  Ursachen  gestört 
und  also  in  Gfährung  gebracht  wird. 

Die  Fäulniss  ist  entweder  örtlich  oder  allgemein.  Die 
allgemeine  beginnt  oft  am  unteren  Theile  des  Körpers  und 
geht  so  fort  bis  an  den  Kopf  der  Pflanze,  oder  sie  nimmt 
ihren  Anfang  am  Kopfe  und  geht  so  bis  in  den  untersten 
Theil  hinab. 

Im  ersten  Falle,  wenn  die  Fäulniss  unten  an  der  Pflanze 
beginnt,  muss  man  den  Kopf  vorsichtig,  so  weit  wie  mög- 
lich von  dem  angetasteten  Theile  abschneiden;  ist  dann 
der  oberste  Theil  noch  gut,  wie  es  öfters  der  Fall  ist, 
so  kann  man  den  Kopf  noch  retten,  wenn  man  ihn  wie 
alle  Stecklinge  der  Cacteen  (siehe  unter  7.)  behandelt, 
das  ist:  erst  die  Wunde  gut  zu  trocknen  und  dann  in  die 
Erde  zu  stecken.  Ueber  eine  solche  Operation,  wenn  sie 
im  Winter  stattfinden  muss,  ist  unter  7.  auch  bereits  ge- 
nug gesagt. 

Ist  im  Gegentheil  der  obere  Theil  oder  der  Kopf  an- 
getastet, dann  ist  die  Pflanze  meistens  rettungslos  verloren, 
da  sich  dann  die  Fäulniss  bis  an  die  Wurzel  ausbreitet; 
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ist  jedoch  der  untere  Theil  gut  und  unbeschädigt,  was  sel- 
ten der  Fall  ist,  und  ist  man  schnell  genug  zur  Hand,  um 
den  angetasteten  Theil  des  Scheitels  vorsichtig  mit  einem 
scharfen  Messer  bis  selbst  auf  den  guten  Theil  abzuschnei- 
den, dann  ist  manchmal  das  Unterstück  gerettet.  Nach  der 
Operation  trockne  man  die  gemachte  Wunde  vorsichtig  mit 
einem  Stück  Löschpapier  ab,  und  bestreue  sie  alsdann  mit 
Kreide  oder  feinem  Kalk,  worauf  man  die  Pflanze  den 
starken  Strahlen  der  Sonne  aussetzt,  oder  im  Winter  am 
warmen  Ofen  gut  abtrocknet  und  sie  da  so  lange  stehen 
lässt,  bis  ein  Häutchen  auf  die  gemachte  Wunde  gekom- 
men ist;  bei  solcher  Behandlung  kann  man  das  Unterstück 
solcher  Pflanzen  oftmals  noch  retten.  Die  allgemeine 
Fäulniss  ist  jedoch  auf  jeden  Fall  eine  der  bedenklichsten 
Krankheiten  für  diese  Pflanzen,  besonders  wenn  sie  im 
Winter  ensteht.  Bei  ihrer  schnellen  Verbreitung  wird  man 
dieselbe  auch  öfters  nicht  eher  gewahr;  als  bis  die  ganze 
Pflanze  damit  behaftet  und  dann  auch  rettungslos  verlo- 
ren ist. 

Die  örtliche  Fäulniss.  Diese  besteht  in  kleinen  fau- 
ligen Flecken , die  sich  auf  der  Oberfläche  der  Pflanze 
zeigen,  von  denen  einige  von  selbst  wieder  vertrocknen, 
andere  dagegen  bis  in  das  Herz  der  Pflanze  eindringen 
und  das  Fleisch  ringsum  vernichten. 

Diese  Fleckchen,  die  man  an  ihrer  rothbraunen  Farbe 
erkennen  kann,  müssen  darum  bei  ihrem  ersten  Erschei- 
nen mit  einem  scharfen  Messerchen  vorsichtig  ausgeschnitten 
werden,  worauf  man  die  entstandene  Wunde  zugleich  mit 
einem  rothglühenden  Eisendrähtchen,  z.  B.  mit  einer  glühen- 
den Stricknadel,  sorgfältig  ausbrennt;  durch  dieses  Ausbren- 
nen wird  bald  eine  harte  Kruste  auf  die  gemachte  Wunde 
kommen,  wodurch  man  allem  weitern  Umsichgreifen  der 
Krankheit  mit  einem  Male  Einhalt  thut.  Auch  das  Aus- 
füllen der  gemachten  Wunden  mit  trockner  Watte  (siehe 
unter  6 über  die  Behandlung  des  Melocactus  ins  besondere) 
ist,  vorzüglich  bei  den  rundlichen  Arten,  von  gutem  Lifolg. 

Eine  andere  Art  von  örtlicher  Fäulniss  trifft  man  auch 
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oftmals  bei  zu  tief  gepflanzten  Stecklingen  mancher  Arten 
der  Cereen,  wie  unter  andern  bei  Cereus  grandiflorus  Haav.  , 
C.  Martianus  Zucc.  etc.  an.  Diese  Krankheit  besteht 
darin,  dass  das  Fleisch  an  der  Basis  läppchenweise  abfällt, 
so  dass  nur  der  holzige  Markstock  noch  stehen  bleibt, 
bis  endlich  diese  Fäulniss  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat 
und  von  selbst  wieder  aufhört,  worauf  dann  das  gesund 
gebliebene  Fleisch  schnell  wieder  neue  Wurzelkeime  treibt. 
Bei  manchen  Opuntien  findet  auch  wohl  das  Gegentheil 
statt,  da  dann,  anstatt  an  der  Basis,  diese  Fäulniss  am 
Kopfe  ihren  Anfang  nimmt,  worauf  der  faulende  Theil 
plötzlich  eintrocknet  und  an  der  Stelle  der  abgefallenen 
bald  wieder  neue  Glieder  zum  Vorschein  kommen. 

Zur  Verhütung  dieser  Krankheit  gibt  es  keinen  Rath ; 
das  beste  Mittel,  die  Pflanzen  davor  zu  bewahren,  ist  je- 
doch, dass  man  sehr  sparsam  mit  Wasser  umgeht,  ja 
lieber  die  angesteckten  Pflanzen,  selbst  noch  einige  Zeit 
nach  ihrer  Heilung,  gegen  alle  Feuchtigkeit  schützt  und 
besonders  dafür  sorgt,  dass  die  Erde  in  den  Töpfen  rein 
und  von  Misttheilen  befreit  ist. 

2.  Die  Wurzelfäulniss.  Diese  entsteht  aus  densel- 
ben Ursachen,  wie  die  obengenannte  Faulkrankheit.  Die 
Wurzelfäulniss  zeigt  .sich,  da  die  Krankheit  in  der  Erde 
an  der  Wurzel  ihren  Sitz  hat,  natürlich  nicht  so  offen; 
das  sicherste  Merkmal  jedoch,  wodurch  man  die  Gewiss- 
heit der  W urzelfäulniss  erhält,  ist,  dass  die  Pflanze  ein 
weiches  und  jämmerliches  Ansehn  bekommt,  nicht  mehr 
wachsen  will,  und  auch  besonders,  wenn  die  Pflanzen  zu 
ihrer  gewöhnlichen  Blühzeit  zwar  Blumenknospen  ansetzen, 
diese  aber  nicht  zur  Entwickelung  bringen.  Wenn  sich 
diese  Krankheit  zeigt  und  man  schnell  bei  der  Hand  ist, 
hat  man  auch  eben  so  schnell  das  Mittel  dagegen  gefun- 
den. Man  schneide  einfach  mit  einem  scharfen  Messer 
die  angegriffenen  Wurzeln  und,  wenn  es  nöthig  ist,  sogar 
einen  Theil  der  Pflanze  weg,  lasse  die  Wunde  gut  abtrock- 
nen und  behandle  sie  wie  jeden  andern  Steckling. 

•3.  Als  dritte  Krankheit,  der  die  Cacteen  unterworfen 

•J-  J.  KROoK  . Handbuch. 
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sind,  nennen  wir  den  Schorf.  Sie  besteht  in  kleinen, 
dunkelbraunen  Schüppchen,  die  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Haut  zeigen  und  die  man  im  ersten  Augenblick 
für  Schildläuse  halten  würde.  Sie  dringen  nur  in  die 
Oberhaut  und  können  mit  einem  scharfen  Messerchen  be- 
quem weggeschnitten  urffl  mit  einem  glühenden  Eisendrathe 
ausgebrannt  werden. 

4.  Als  vierte  Krankheit  folgt  hier  das  Grauwerden,  eine 
Krankheit,  die  häufig  im  Winter  vorkommt,  wobei  die  Pflanze 
in  kurzer  Zeit  ihre  natürliche  Farbe  verliert  und  sich  mit 
einem  grauen  Hauche  bedeckt;  ihr  Wachsthum  scheint  ganz 
und  gar  still  zu  stehen,  sie  bleibt  jedoch  gesund  und  bringt 
den  Winter  gut  durch.  Im  Frühjahr  verliert  sich  die  Krank- 
heit wieder  und  die  Pflanze  bekommt  ihre  natürliche  Farbe 
und  ihr  Wachsthum  zurück.  Die  Ursachen  dieser  Krank- 
heit sind  besonders  in  dem  Wasser  zu  suchen,  womit  man 
begiesst,  und  das  wahrscheinlich  Kalk  oder  Eisentheile 
enthält,  welche  sehr  nachtheilig,  besonders  die  letzteren, 

auf  diese  Pflanzen  wirken. 

/ 

5.  Die  Bleichsucht.  Bei  dieser  Krankheit  nimmt  die 
Pflanze  eine  bleiche,  kränkliche  Farbe  an  und  will  nicht 
mehr  wachsen;  sie  beginnt  je  länger,  desto  dünner  zu  wer- 
den und  bekommt  endlich,  oft  erst  nach  Verlauf  eines  Jah- 
res, ein  wässriges  Ansehn,  wobei  sie  nicht  selten  in  Fäul- 
niss  übergeht.  Oftmals  ist  bei  dieser  Krankheit  die  Pflanze 
auch  noch  in  der  Mitte  des  Körpers  mit  einem  bleichrothen 
Flecke  versehen. 

Das  beste  Mittel,  dieser  Krankheit  vorzubeugen,  ist 
ein  guter,  warmer,  des  Winters  besonders  gegen  Zug  ge- 
schützter Standplatz,  eine  so  viel  wie  möglich  gleichmässige 
Temperatur,  frische  Luft,  reine  Erde  und  mässige  Begiessung 
mit  reinem,  nicht  gar  zu  kaltem  Regenwasser.  Bei  solcher 
Behandlung  kommt  diese  Krankheit  selten  vor. 

Ist  die  Pflanze  jedoch  bereits  von  dieser  Krankheit  heim- 
gesucht, dann  thut  man  am  besten,  sie  so  viel  wie  möglich 
auf  einen  warmen,  trocknen,  doch  luftigen  Standplatz  zu 
bringen,  sie  zugleich  vor  Allem  gegen  überflüssige  Feuch- 
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tigkeit  zu  bewahren,  ja,  lieber  ganz  trocken  zu  halten. 
Solche  Pflanzen  werden  in  einem  geräumigen  ^und  mit 
hinlänglicher  frischer  Luft  versehenen  Treibhause,  gerade 
gegen  das  volle  Licht  gesetzt,  schell  wieder  genesen. 

6.  Der  Sonnenbrand.  Diese  Krankheit  trifft  man 
besonders  häufig  bei  den  rundlichen  Cacteen  an. 

Wenn  nämlich  im  Frühjahr,  wenn  diese  Pflanzen  noch 
im  Treibhause  stehn,  nach  kalten  und  dunklen  Tagen 
plötzlich  ein  sonniger  Tag  eintritt,  so  wird  ein  rothbrauner 
Fleck,  als  ob  sie  einen  Faulfleck  bekäme,  auf  der  Pflanze 
sichtbar. 

Dieses  kommt  davon,  dass  man  die  Pflanzen  wahrscheinlich 
früher  zu  viel  an  einem  schattigen  Orte  stehen  hatte, 
und  sie  nicht  von  Jugend  auf  an  die  Sonne  gewöhnte,  wes- 
halb sie  dann,  nicht  gestählt  gegen  die  starken  Sonnen- 
strahlen, die,  durch  das  Glas  der  Fenster  fallend,  sich  wie 
in  einem  Brennpunkt  auf  ihrem  Körper  vereinigen,  jene  diese 
Flecke  bekommen. 

Wenn  man  dieses  Uebel  schnell  gewahr  wird,  so  ist  die 
Krankheit  leicht  zu  heilen,  indem  man  die  Pflanze  auf 
einen  mehr  schattigen  Platz  stellt,  wo  sie  dann  ihre  frühere 
gesunde  Farbe  bald  wieder  bekommen  wird;  versäumt 
man  es  jedoch,  die  sonnigen  Standplätze  dieser  Pflanzen 
mit  mehr  schattigen  zu  verwechseln,  so  ist  es  fast  gewiss, 
dass  diese  kleinen  Brandfleckchen  auch  bald  in  die  so 
fürchterliche  Faulkrankheit  ausarten  werden;  ist  die  Pflanze 
jedoch  nicht  bis  ins  Herz  angetastet,  so  kann  man  sie  durch 
vorsichtiges  Ausschneiden  und  Ausbrennen  dieser  Fleckchen, 
gleich  wie  bei  der  örtlichen  Fäulniss,  (siehe  oben)  oft  noch 
retten. 

Ich  kann  jedoch  jedem  Cacteen- Züchter  nicht  genug 
anrathen,  mit  den  Pflanzen,  welche  möglicherweise  den 
ganzen  Winter  hindurch  auf  einem  dunklen  Platze  gestan- 
den haben,  wenn  er  sie  im  Frühling  wieder  vor  die  Fen- 
ster bringt,  doch  ja  behutsam  umzugehen;  besser  noch 
ist  es,  diese  Pflanzen  nach  und  nach  an  die  Sonne  zu 
gewöhnen. 
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Bei  den  des  Sommers  im  Freien  stehenden  härteren 
Arten,  die  auf  einem  nach  Süden  liegenden  und  der 
vollen  Sonne  blossgestellten  Orte,  ihre  starken  Strahlen 
empfangen,  muss  man  auch  sehr  vorsichtig  sein,  und, 
um  keine  Exemplare  zu  verlieren,  die  Pflanzen  lieber  nach 
und  nach  an  die  Sonnenstrahlen  gewöhnen.  Ich  habe  im 
Sommer  1853  durch  Nichtbeachtung  dieser  Regel  eine 
schöne  Echinopsis  multiplex  Zucc.  verloren. 

7.  Die  Runzelkrankheit.  Von  dieser  Krankheit  wei- 
den besonders  die  Opuntien  und  einige  Arten  der  Cereen 
geplagt. 

Diese  Krankheit  kommt  dann  am  meisten  vor,  wenn  die 
Pflanzen  gleichsam  zu  verzärtelt  sind,  und  vor  Allem 
kommt  sie  im  Winter  bei  den  härteren  Arten  häufig  vor, 
wenn  man  die  während  der  Sommermonate  im  Freien  gestan- 
denen nicht  genug  gegen  die  Winterkälte  abgehärtet  hat. 
Hält  man  solche  verzärtelte  Pflanzen  eine  Zeit  lang 
trocken,  wie  es  im  Winter  oft  der  Fall  sein  muss,  und 
gibt  ihnen  dann  wieder  plötzlich  Wasser,  dann  schrumpfen 
bei  den  Cereen  die.  Köpfe,  bei  den  Opuntien  die  Glieder 
in  kurzer  Zeit  zusammen,  sie  hängen  runzelig  und  schlaff 
nieder,  werden  zuletzt  wassersüchtig  und  bekommen  die 
Faulkrankheit,  oder  auch,  das  ganze  Zellengewebe  ver- 
trocknet und  die  Pflanze  wird  wie  ein  Stück  trocknes  Holz . 
in  beiden  Fällen  ist  die  Pflanze  verloren. 

Der  beste  Rath  gegen  diese  Krankheit  ist,  die  Pflanze 
sogleich  nach  dem  Einschrumpfen  auf  einen  guten,  warmen 
Platz,  z.  B.  in  ein  Treibhaus,  wo  zugleich  für  gute,  frische 
Luft  gesorgt  ist,  zu  bringen,  sie  vor  Allem  mässig  mit 
gutem,  reinem  Regenwasser,  das  nicht  zu  kalt  sein  darf, 
zu  begiessen,  und,  soviel  wie  möglich  für  eine  stets  gleicli- 
mässige  Temperatur  zu  sorgen.  Bei  solcher  Behandlung 
wird  die  Pflanze  bald  wieder  genesen  sein. 

Ist  indessen  die  Krankheit  so  weit  gediehen,  dass  bereits 
die  oberen  Gipfel  oder  Glieder  der  Pflanze  in  Fäulniss 
oder  Vertrocknung  übergegangen  sind,  so  ist  es  noth- 
wendig,  zur  Steuerung  des  weiteren  Fortschreitens  der 
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Krankheit,  die  angegriffenen  Theile  erst  vorsichtig  mit 
einem  scharfen  Messer  bis  in  die  gesunden  Theile  abzu- 
schneiden. 

Mit  diesem  Wegschneiden  muss  man  indess  sehr  vor- 
sichtig verfahren,  und  genau  nachsehn,  ob  das  vveg- 
zuschneidende  Glied  auch  wirklich  verfault  oder  vertiock- 
net  ist,  denn  es  geschieht  nicht  selten,  dass  es,  nachdem  es 
im  höchsten  Grade  von  dieser  Krankheit  heimgesucht  war, 
sich  später  doch  wieder  erholte.  Ist  das  Glied  jedoch 
wirklich  schon  in  Fäulniss  übergegangen,  so  ist  es  höchst 
nothwendig,  wenn  man  die  übrigen,  gesunden  Theile  der 
Pflanze  vor  der  furchtbaren  Krankheit  bewahren  will,  den 
angegriffenen  Theil  so  schnell  wie  möglich  abzuschneiden. 
Man  sehe  also  vorher  genau  nach  und  hüte  sich  vor 
Uebertreibung. 

Manchmal  sieht  man  auch,  dass  eine  Pflanze,  die  in  Folge 
der  Winterkälte  von  dieser  Krankheit  heimgesucht  worden 
war,  nachdem  sie  einige  Glieder  verloren  hatte,  sich  in 
nächstem  Frühjahr  von  selbst  wieder  erholte. 

8.  Der  Rost.  Dieses  ist  eine  der  gefährlichsten  Krank- 
heiten, der  diese  Pflanzenfamilie  unterworfen  ist,  und  von 
welcher  auch  keine  Ursache  bekannt  ist.  Die  gelbbrau- 
nen oder  braunen  Flecken,  welche  das  Dasein  dieser 
Krankheit  verrathen,  werden  erst  auf  der  Oberhaut  der 
Pflanze  sichtbar,  dringen  dann  tief  in  das  Fleisch  ein  und 
sind  ein  Zeichen  ihrer  vollständigen  Verderbniss.  Das 
Ausschneiden  und  das  darauf  folgende  Ausbrennen  ist 
noch  das  einzige  Mittel,  das  man  versuchen  kann ; es  hilft 
aber  leider  äusserst  selten. 

9.  Die  Gelbsu  cht.  Diese  Krankheit  kommt  häufig  bei 
den  Phyllocacteen  und  einigen  Opuntien  vor  und  scheint 
mit  der  Runzelkrankhcit  einerlei  Ursachen  zu  haben.  Bei 
dieser  Krankheit  werden  die  Zweige  und  Glieder  der 
Pflanzen  weich  und  schlaff,  später  bleich  gelb  von  Farbe 
und  faulen  zuletzt  ganz  und  gar  weg,  oder  trocknen  auch 
wohl  so  ein,  dass  nichts,  als  eine  holzige  Masse  übrig 
bleibt.  Diese  Krankheit  scheint,  jedoch  nicht  alle  Zweige 
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oder  Glieder  zugleich  anzutasten,  sondern  sie  hält  sich 
stets  nur  bei  einem  Gliede  auf.  In  Betreff  der  Heilung  und 
des  Wegschneidens  der  angegriffenen  Theilc  richte  man 
sich  nach  dem  unter  7 über  die  Runzelkrankheit  Erwähn- 
ten, jedoch  würde  das  Umtopfen  in  gute,  frische,  reine 
Haideerde  hier  wohl  von  sehr  guter  Wirkung  sein. 

10.  Die  Rothsucht.  Eine  Krankheit  der  zierlichen 
Epiphyllen  und  Phyllocacteen,  die  meistens  durch  das  zu 
reichliche  oder  mit  unreinem  Wasser  bewerkstelligte  Be- 
giessen,  schlechte  oder  gedüngte  Erde,  zu  starke  Sonne  oder 
einem  kalten  und  feuchten  Standplatz  entsteht.  Auch  wenn 
man  die  Pflanzen  des  Sommers  bei  kaltem,  rauhem  Wetter 
zu  viel  ins  Freie  stellt,  oder  ihnen  im  Winter  eine  für  diese 
zarten  Pflanzen  zu  ungleichmässige  Temperatur  gibt,  so 
zeigt  sich  diese  Krankheit,  indem  der  Wuchs  der  Zweige 
gehemmt  ist,  die  weich  werden  und  eine  purpurrothe  Farbe 
annehmen ; wenn  man  dabei  nicht  schnell  Hülfe  schafft, 
so  schrumpfen  die  Pflanzen  ein  und  sterben. 

Das  Mittel  gegen  diese  Krankheit  ist  schnell  gefunden: 
ein  warmer,  jedoch  nicht  dumpfiger’,  schattiger  Standplatz  • 
wenn  es  nöthig  ist,  Umtopfen  in  reine,  wohl  zubereitete 
Haideerde,  und  massiges  Begiessen  der  Pflanzen  mit  rei- 
nem Wasser,  ist  Alles,  was  man  zur  Genesung  zu  thun 
hat.  Ward  die  Pflanze  auch  bereits  durch  die  Wurzel- 
fäulniss  angegriffen,  so  schneide  man  sie  nur  ab  und  be- 
handle sie  als  Steekling. 

Wer  jedoch  seine  Epiphyllen  und  Phyllocacteen  als 
Wucherpflanzen  auf  andere  propft,  wird  nicht  leicht  et- 
was von  der  Rothsucht  zu  befürchten  haben. 

11.  Als  eine  letzte  Krankheit,  von  der  einige  Cacteen- 
pflanzen  zu  leiden  haben,  nennen  wir  den  Schwamm, 
ein  unnatürlicher,  buckeliger  Auswuchs  von  weissgrauei 
Farbe,  und  oft  so  gross,  wie  die  Pflanze  selbst. 

Diese  Krankheit  wird  oftmals  bei  den  runden  Formen, 


wie  unter  andern 
cactus,  Mamillaria 
den  Insektenstich 


bei  den  Geschlechtern  Echinopsis,  Melo- 
ctc.  wahrgenommen  und  häufig  durch 
verursacht,  indem  sich  zufälligerweise 
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das  Zellengeweibe  auf  einen  Punkt  zusammendrängt  und 
dadurch  den  Auswuchs  erzeugt. 

Die  Pflanzen,  die  daran  leiden,  sind  meistens  verloren, 
da  sie  alle  ihre  Kräfte  auf  diesen  Auswuchs  vereinigen; 
das  Ausschneiden  und  darnach  das  Brennen  der  Wunde 
ist  das  einzige  Mittel,  das  man  versuchen  kann,  welches 
aber  selten  hilft. 

Dieses  sind  die  Krankheiten,  denen  die  Cacteen  unter- 
worfen sind,  und  die  Mittel,  denselben  zu  begegnen.  Be- 
handelt man  seine  Pflanzen  jedoch  in  allen  Theilen  nach 
den  in  diesem  Werke  angegebenen  Vorschriften,  so  wird 
man  sie  meistens  kräftig  und  gesund  sehen,  und  mit  die- 
sen Krankheiten  nicht  zu  kämpfen  haben. 


12.  Die  Feinde  der  Cacteen  nnd  die  Mittel  zu  ihrer 

Vertilgung. 

Wie  alle  andere  Pflanzen,  so  haben  auch  die  Cacteen 
ihre  Feinde,  sowohl  in  der  lebblosen  Natur,  als  unter  den 
Säugethieren  und  Insekten,  die  ihr  Fleisch  verschlingen,  die 
Erde  verunreinigen,  die  Wurzeln  beschädigen  oder  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  ihre  Gesundheit  ausüben.  Unter 
den  Säugethieren,  die  das  Fleisch  der  Cacteen  sehr  lieben  und 
selbst  die  stachligsten  Arten  nicht  verschonen,  gehören  die 
Ratte  und  die  gewöhnliche  Feldmaus.  Rhipsalis  sali- 
corniöides  Haw.  scheint  ganz  besonders  das  Lieblingsgericht 
dieser  Thiere  zu  sein,  jedoch  werden  die  andern  Arten 
auch  nicht  von  ihnen  verschmäht.  Die  Vertreibungsart 
dieser  Thiere  ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  dabei  länger 
verweilen  sollten. 

Von  den  schädlichen  Insekten,  die  häufig  auf  Cacteen 
sich  ansiedcln,  nennen  wir: 

1.  Die  allgemein  bekannte  Blattlaus  ( Aphis ),  von  der 
jedoch  für  die  Cacteen  weniger  zu  fürchten  ist,  als  für 
andere  Pflanzen,  da  sic  nur  für  die  Blätter  der  Pereskien 
und  die  Blumen  der  Cereen , Phyllocacteen  und  Ecluno- 


p*en  Zuneigung  zu  haben  scheint,  und  auch  dann  nur,  wenn 
diese  Pflanzen  abgeschlossen  in  einer  zu  heissen  Tempe- 
ratur, ohne  hinlängliche  frische  Luft  gehalten  werden.  Wird 
also  eine  Cacteen-Sammlung  von  diesen  Thierchen  geplagt, 
so  kann  man  seine  Pflanzen  durch  einen  etwas  kältcrn 
Standplatz  und  frische  Luft,  bald  davon  befreien.  Haben 
sich  dieselben  jedoch  bereits  so  sehr  vermehrt,  dass  dies 
Mittel  nichts  hilft,  dann  thut  man  am  besten,  diese  Thier- 
chen durch  Rauch  von  starkem  Tabak  zu  tödten ; auch 
ist  das  Bestreuen  mit  feinem  Gips  oder  Kalkstaub  ein  gutes 
Mittel  zur  Vertilgung  dieser  Insekten. 

2.  Die  Schildlaus  ( Coccus ).  Von  dieser  kommen 
zwei  Arten  besonders  auf  den  Cacteen  vor:  die  Cactus- 
schildlaus  ( Coccus  ccicti ) und  die  Kaffeeschildlaus  ( Coccus 
adonidum ).  Die  erste,  auch  unter  dem  Namen  Cochenille- 
laus (siehe  die  erste  Abtheilung  dieses  Handbuches  bei  No- 
palea ),  bekannt,  lebt  insbesondere  auf  Nopalea  cocinelli- 
ferci  S.  und  Opuntia  tuna  Milt.,  und  andern  Arten  der 
Opuntien  ; im  Nothfall  geht  sie  auch  wohl  auf  die  Cer  een. 
Das  Weibchen  hat  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse,  ist  dun- 
kelbraun von  Farbe,  mit  einem  weisslichen  Staub  bedeckt; 
sie  sind  meistens  unbeflügelt  und  sitzen  unbeweglich  auf 
einem  und  demselben  Platze;  das  Männchen  ist  dunkel- 
roth  und  hat  weisse  Flügel.  Dies  Insekt  kommt  in  unserm 
rauheren  Klima  höchst  selten  vor  und  kann  darum  bei 
uns  eigentlich  nicht  unter  die  wahren  Feinde  der  Cacteen 
gerechnet  werden,  ja,  manche  Cactusfreunde  stellen  ihre 
Pflanzen  mit  Absicht  in  eine  hohe  Temperatur,  um  diese 
Insekten  bei  uns  zu  Lande  als  eine  Merkwürdigkeit  zu 
erzeugen.  Sollten  indess  diese  merkwürdige  Thierchen  so 
sehr  überhand  nehmen,  dass  sie  schädlich  für  die  Pflan- 
zen werden  können,  so  kann  man  sie  durch  Verminde- 
rung des  Wärmegrades  sogleich  wieder  vertreiben.  Der 
zweite,  unter  dem  Namen  von  Kaffeeschildlaus  bekannte 
Coccus  ähnelt  einem  kleinen  Maueresel  ( Oniscus  ascllus ) 
sehr,  ist  jedoch  röthlicli  und  ganz  und  gar  wie  mit  einem 
weissen  Staube  bedeckt.  Er  ist  ein  gefährlicher  leind  für 
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diese  Pflanzen  und  leider  in  unsern  Treibhäusern  bereits 
ganz  wie  zu  Hause.  Bei  den  Cacteen  scheint  er  cs  be- 
sonders auf  die  Mamillarien  abgesehen  zu  haben,  von  de- 
nen er  oft  das  Fleisch  ganz  durchnagt.  Das  beste  Mit- 
tel zur  Vertilgung  dieser  so  schädlichen  Schildlaus  ist 
folgendes:  man  nehme  einen  gewöhnlichen  kleinen  Eimer 
mit  Regenwasser  gefüllt,  das  rein,  aber  nicht  zu  kalt 
sein  muss,  thue  drei  Esslöffel  Essig  hinein  und  bespritze 
mit  Hülfe  einer  Klystierspritze  die  von  diesem  Insekt 
heimgesuchten  Fflanzen  so  lange  mit  diesem  Wasser,  bis 
sie  gänzlich  davon  befreit  sind.  Dass  man  indessen 
diese  Operation  nur  bei  trocknem  und  warmen  Wetter 
vornehmen  darf,  und  sogleich  darnach  die  Pflanzen  an 
der  Sonne  gut  abtrocknen  lassen  muss,  um  aller  Fäulniss 
oder  Ansteckung  des  Zellengewebes  vorzubeugen,  versteht 
sich  von  selbst. 

Auch  ist  es  besser,  die  Pflanze,  welche  einer  solchen 
Operation  unterworfen  wird,  während  dieser  Handlung  von 
den  übrigen  Pflanzen  zu  entfernen,  da  man  sonst  be- 
fürchten muss,  dass  die  abfallenden  Insekten,  welche  noch 
nicht  todt  sind,  auf  die  andern  Pflanzen  überlaufen,  und 
dann  würde  man,  indem  man  die  eine  Pflanze  reinigt, 
die  andere  anstecken.  Oft  geschieht  es  auch,  dass  diese 
Schildlaus  so  fest  auf  der  Pflanze  sitzt,  dass  sie  sich  we- 
nig oder  gar  nicht  von  dieser  Operation  stören  lässt;  in 
solchem  Falle  ist  es  besser,  die  Pflanze  vor  dem  Bespritzen 
in  starcken  Tabaksrauch  zu  stellen,  die  Insekten  werden 
dann  betäubt  und  also  eher  loslassen,  ja  einige  werden 
selbst  unmittelbar  durch  die  Tabaksluft  getödtet  werden. 

Wer  übrigens  seine  Cacteen  nicht  durch  eine  zu  über- 
mässige Wärme  oder  abgeschlossene  Luft  verzärtelt,  seine 
härteren  Arten  des  Sommers  in  die  freie  Luft  bringt  und 
für  eine  gute  Reinigung  sorgt,  wird  wenig  oder  nicht  über 
diese  lästigen  Insekten  zu  klagen  haben.  IJeberigens  muss 
man  beim  Empfange  neuer  Exemplare  besonders  aufmerk- 
sam nachsähen,  ob  sie  auch  bereits  mit  diesen  oder  je- 
nen Insekten  behaftet  sind,  und  wenn  es  der  Fall  ist, 
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so  muss  man  sie,  ehe  man  dieselben  auf  ihren  Standplatz 
bringt,  erst  gehörig  reinigen,  sonst  könnte  man  durch  diese 
Unachtsamkeit  eine  ganze  Sammlung  anstecken. 

3.  Der  Cactu  ss  childträgor  ( Aspidiotus  Echinocacti ) 
ist  ein  bekanntes  Insekt,  das  den  Cacteen  vielen  Scha- 
den verursacht,  und  oft  in  unzähliger  Menge  auf  ihnen 
vorkommt.  Vornehmlich  findet  man  dies  Thierchen  auf 
den  Echinocacteen,  wovon  es  auch  seinem  Namen  hat. 
Das  Weibchen  von  diesem  Insekt  hat  ein  plattes,  rundes, 
dunkelgelbes  oder  lieber  bräunliches  Schild,  worunter  sich 
ein  gelber,  platter  Körper  befindet.  Das  Männchen  ist 
orangefarbig.  Besonders  sind  diejenigen  Schildträger  ge- 
fährlich, welche  unter  den  kleinen,  festklebenden  Schildern 
leben,  womit  die  Pflanzen  oftmals,  gleich  einer  Rinde,  be- 
deckt sind,  und  auf  diese  Art  die  Säfte  aussaugen.  Man 
hat  selbst  Beispiele,  dass  diese  lästigen  Insekten  ganze 
Sammlungen  durchnagt  haben.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
der  Cactusschildträger,  obschon  er  aus  demselben  warmen 
Klima  kommt,  wie  die  Pflanzen,  worauf  er  lebt,  eine  viel 
grössere  Kälte  vertragen  kann,  als  die  letzteren;  ja,  man 
hat  Beispiele,  dass  diese  Insekten  noch  ganz  und  gar  am 
Leben  waren,  als  die  Pflanze  bereits  durch  den  Frost  ge- 
tödtet  war.  Ein  vorsichtiges  Abschaben  der  Pflanze  mit 
einem  Hölzchen  und  dann  das  Nachstreichen  mit  einem 
feinem  Bürstchen,  ist  öfters,  wenn  solches  die  zu  dicht 
nebeneinander  stehenden  Stacheln  nicht  verhindern,  von 
gutem  Erfolg,  um  die  Pflanzen  von  diesen  gefährlichen 
Insekten  zu  befreien;  auch  das  Rauchen  von  starkem 
Tabak  ist  hier  oft,  besonders  bei  den  dichtbestachelten 
Exemplaren  von  guter  Wirkung.  Zu  diesem  Zweck  bringe 
man  die  Pflanze  in  einen  abgeschlossenen  Raum,  nehme 
ein  Pfund  starken  und  gemeinen  Tabak  und  lasse  diesen 
verbrennen;  die  Insekten  werden  durch  den  hierdurch 
verursachten  starken  Rauch  von  den  Pflanzen  abfallen  und 
getödtet  werden.  Wird  die  Pflanze  aber  bereits  so  sein 
von  diesen  lästigen  Thierchen  gequält,  dass  auch  selbst 
dies  letzte  Mittel  wenig  oder  nichts  hilft,  dann  tliut  das 
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Bespritzen  mit  obenangegebenen  Essigwasser  noch  all- 
zeit gute  Dienste. 

Dass  bei  allen  diesen  Operationen  die  Insekten,  die  noch 
lebend  von  den  Pflanzen  fallen  möchten,  sogleich  getödtet 
werden  müssen,  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden. 

4.  Die  gewöhnliche  Pflanzenmilbe  (Acarus  telarius ) — 
ein  sehr  kleines,  für  das  unbewaffnete  Auge  kaum  sicht- 
bares Thierchen,  in  Form  einer  Spinne,  mit  acht  Beinen 
versehen  — ist  auch  ein  Feind  der  Cacteen.  Ihre  Farbe 
ist  verschieden  zwischen  gelb,  braun  und  roth ; an  jeder 
Seite  des  Rückens  befindet  sich  ein  kleines  schwarzes  Fleck- 
chen. Dieses  Thierchen  kommt  bei  grosser  Wärme  oft 
zu  Millionen  in  den  Sammlungen  zum  Vorschein  und  ist 
wegen  seiner  Kleinheit  einer  der  gefährlichsten  Feinde. 
Wiewohl  man  dieses  Thierchen  bei  den  Cacteen  auf  allen 
Pflanzen  finden  kann,  so  scheint  es  den  Mamillarien  den 
Vorzug  zu  geben,  die  es  dann  ganz  und  gar  mit  wolli- 
gen Flöckchen  überspinnt.  Da  sich  dieser  furchtbare 
Pflanzenfeind  so  unglaublich  schnell  vermehrt,  so  ist  auch 
keine  Zeit  zu  verlieren,  um  die  Pflanze  davon  zu  rei- 
nigen ; denn,  wartet  man  zu  lange  damit,  so  wird  man 
sehen,  dass  die  Pflanze  schnell  eine  bleiche,  sieche  Farbe 
bekommt;  von  Tag  zu  Tag  werden  von  diesen  zahllosen, 
hungrigen  Thierchen  mehr  Säfte  ausgesogen,  so  dass  end- 
lich weiter  nichts,  als  eine  vertrocknete,  zusammenge- 
schrumpfte Masse  übrig  bleibt. 

Sobald  man  also  dies  Insekt  auf  einem  seiner  Exemplare 
entdeckt,  muss  man  dies  Exemplar  sogleich,  um  alle 
weitere  Ansteckung  zu  vermeiden,  von  den  andern  entfer- 
nen und  dann  recht  gut  reinigen. 

Zu  diesem  Reinigen  kann  man  auch  wieder  die  obenauf- 
gegebene Art  des  Bespritzens  mit  Essigwasser  mit  dem 
besten  Erfolg  anwenden.  Ist  indessen  die  Pflanzcnmilbo 
bereits  so  sehr  in  den  Sammlungen  eingebürgert,  dass  diese 
Operation  zu  viel  Mühe  verursachen  sollte,  so  ist  das 
beste  Mittel  die  Milben  zu  tödten : der  Schwefeldampf, 
wobei  man  auf  folgende  Weise  verfährt.  Man  nehme  schwär- 
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zcn  Schwefel  ( sulp  hur  vivum ),  vennenge  diesen  mit  so  viel 
feinem  Kalkwasser,  dass  es  eine  dünne  Salbe  wird,  be- 
streiche damit  die  warmen  Röhren  oder  Oefen  in  den 
Treibhäusern  und  wiederhole  dies  so  lange,  bis  das  ganze 
Treibhaus  mit  einem  starken  Schwefelgeruch  erfüllt  ist. 
Selten  wird  man  dieses  Mittel  zum  zweiten  oder  dritten 
Male  anzuwenden  gezwungen  werden,  da  durchgehends  be- 
reits das  erste  Mal  die  Pflanzenmilbe  durch  die  Schwefel- 
luft getödtet  ist;  sind  jedoch  nicht  alle  Pflanzen,  sondern 
nur  einige  wenige  mit  diesem  Insekt  behaftet,  und  will 
man  doch  dies  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung  in  Anwen- 
wendung  bringen,  so  ist  es  zweckmässig,  die  Pflanzen 
vor  dieser  Operation  auf  einen  abgesonderten  Platz  zu 
stellen. 

Ein  anderes  Mittel  zur  Vertilgung  dieser  lästigen  In- 
sekten besteht  darin,  dass  man  12  bis  18  Kannen  reines 
Regenwasser  mit  einem  halben  Pfunde  Schwefelpulver  ver- 
mischt und  diese  Mischung  so  lange  umrührt,  bis  das 
Wasser  eine  gelbliche  Farbe  annimmt:  mit  diesem  Schwe- 
felwasser nun  bespritzt  man  die  Insekten  auf  den  Pflan- 
zen wöchentlich  drei  bis  vier  Mal  so  lange,  bis  keine 
Thierehen  mehr  darauf  zu  finden  sind;  nach  dieser  Ope- 
ration spült  man  die  Pflanzen  mit  reinem  Regenwasser  ab, 
was  den  anhängenden  Schwefel  wieder  ganz  wegnimmt ; 
dies  darf  aber,  eben  wie  die  Essigspritzung,  nur  bei  war- 
mem, trocknem  Wetter  verrichtet  werden.  Jedes  dieser 
Mittel,  das  Schwefelräuchern,  wie  das  Schwefelspritzen  kann 
man  au  ch  mit  gutem  Erfolg  zur  Vertilgung  aller  übrigen 
Insekten  anwenden.  Auch  das  dichte  Bestreuen  der  Pflan- 
zen mit  Schwefelpulver  oder  auch  wohl  nur  mit  gewöhn- 
licher Tabaksasche  wird  von  Vielen  als  ein  gutes  Mittel 
zur  Vertreibung  und  Vertilgung  aller  Insekten  ange- 
geben. 

5.  Der  Maueresel  oder  B e 1 1 en  sei  che  r ( Oniscus 
uselius),  ein  allgemein  bekanntes,  graues  Insekt,  ist  auch 
einer  der  ärgsten  Feinde  der  Cacteen,  der  oft  ungeheuicn 
Schaden  an  diesen  Pflanzen  verursacht.  Er  verschlingt 
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besonders  die  jungen  Säelinge,  doch  kann  er  auch  die 
grössten  Exemplare  so  durchnagen,  dass  wenig  mehr  als 
die  Haut  und  die  Stacheln  übrig  bleiben.  — Dieser  ge- 
fährliche Feind  befindet  sich  an  allen  warmen,  feuchten, 
schattigen  Orten,  nicht  allein  in  den  gewöhnlichen  Treib- 
häusern und  im  Freien,  sondern  man  trifft  ihn  auch  oft  in 
unsern  Wohnzimmern  an.  Von  den  Mitteln  zur  Vertilgung 
dieses  äusserst  lästigen  Insekts  sind  folgende  mit  gutem 
Erfolg  anzuwenden  : 

Für  die  Pflanzen,  die  im  Treibhause  gezogen  werden, 
macht  man  eine  Lage  von  feinem  Holz-  oder  Steinkohlen- 
staub ungefähr  1 — 2 Zoll  hoch,  bereit,  um  die  Töpfe  hin- 
einzustellen; hier  scheinen  die  Maueresel  wegen  der  aus- 
trocknenden Eigenschaft  dieser  Stoffe  sich  nicht  gern  auf- 
zuhalten und  verschwinden  also  sehr  schnell.  Das  billig- 
ste und  gleichwohl  sicherste  Mittel  besteht  darin,  dass 
man  bei  die  im  Treibbeete  stehenden  Cacteen  einen  oder 
mehrere  Laubfrösche  steckt,  welche  die  Maueresel  aufsuchen 
und  verzehren,  ohne  den  Pflanzen  den  mindesten  Schaden 
zu  thun.  Ein  anderes,  jedoch  kostspieligeres  Mittel  zur 
Vertreibung  dieses  Insekts,  ist  das  Legen  von  Stückchen 
Kampfer  auf  die  Töpfe,  wo  sie  sich  befinden;  vor  diesem 
Geruch  werden  nicht  allein  die  Maueresel,  sondern  auch 
alle  übrigen  Insekten  die  Flucht  ergreifen.  Das  letzte  ist 
ein  gutes  Mittel,  das  man  auch  bei  Zimmerzucht  an- 
■wenden  kann,  wenn  sich  diese  Thierchen  so  arg  vermeh- 
ren sollten,  dass  das  Ablescn  und  Tödten  mit  der  Hand 
zu  lästig  werden  sollte. 

Um  die  Maueresel,  die  des  Sommers  im  Freien  an  den 
Pflanzen  nagen,  aufzufangen,  gehe  man  folgendermassen 
zu  Werke  : man  nehme  frisch  ausgehöhlte  Kürbisse,  Rü 
ben,  Kohl  oder  dergleichen,  und  lege  diese  bei  die 
Töpfe,  dann  sieht  man  sie  des  Morgens  früh  angefüllt  mit 
diesen  lästigen  Insekten,  die,  von  der  grossen  Feuchtigkeit 
gelockt,  hineingekrochen  sind.  Auf  diese  Weise  kann  man 
natürlich  eine  grosse  Menge  dieser  Thierchen  tödten. 

6.  Unter  die  Cactus-Feinde  zählen  wir  auch  den  Schmet- 
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terliüg,  K o h 1 w ei s s 1 in g f Papilio  brassicae)  genannt.  Die- 
ser, wiewohl  von  weniger  gefährlicher  Art,  saugt  gern  an 
den  Blumen  der  Mamillanen , die  des  Sommers  im  Freien 
stehen.  Es  ist  ein  Insekt,  zu  den  Lepidopleren  gehörig,  mit 
weissen  Flügeln,  beim  Männchen  mit  schwarzen  Vorder- 
ecken, beim  Weibchen  mit  zwei  schwarzen  Flecken  in  der 
Mitte  der  Flügel;  die  Hinterflügel  mit  einem  schwarzen 
Fleck  am  Rande;  die  Unterseite  der  Flügel  sind  gelb.  — 
Dies  Insekt  fliegt  von  Mai  bis  October.  Dass  man  diesen 
Schmetterling  nicht  genug  von  seinen  blühenden  Mamillarien 
vertreiben  kann,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung. 

7.  Die  Rose nblatt wespe  ( Hylotoma  rosctrum ),  ist  ein 
Insekt,  zu  den  Hymenopteren  gehörig,  gelb  von  Farbe;  Kopf 
und  Körper,  sowie  der  Rücken  und  der  Rand  der  Vorder- 
flügel sind  jedoch  schwarz. 

Die  Raupe  dieses  Schmetterlings  ist  erst  blaugrün  mit 
schwarzen  Punkten,  hat  neun  orangegelbe  Flecke  auf  dem 
Leibe  und  einen  orangefarbigen  Kopf;  später  wird  sie  ganz 
orangegelb.  Sie  hat  achtzehn  Ftisse.  Dieses  Insekt  lebt  auf 
Rosensträuchern,  richtet  aber  auch  oftmals  an  unsern  im 
Sommer  im  Freien  stehenden  Cacteen  Schaden  an.  Beson- 
ders häufig  kommt  sie  auf  dem  Cereus  coccineus  DC.  und 
Cereus  speciosissimus  DC.  vor;  so  auch  auf  Opuntia  Br asi- 
liensis  H\w.  und  den  PhyUocacleen,  wovon  sie  die  jungen 
Zweige  und  Köpfe  besonders  zu  bevorzugen  scheint,  und 
oftmals  ganz  ausfrisst.  Diese  Raupen  kommen  jedoch  nicht 
in  so  grosser  Menge  auf  den  Cacteen  vor,  als  dass  man 
sie  nicht  bequem  mit  der  Hand  absuchen  könnte. 

8.  Die  Schnecken  ( Limax  agrestis ).  Diese  nagen  häu- 
fig an  dem  Fleisch  der  jungen  Cactus-Pflanzen  und  verur- 
sachen dadurch  viel  Schaden;  verschonen  jedoch  auch  die 
älteren  Exemplare  nicht.  Das  natürlichste  Mittel,  diesem 
Schaden  vorzubeugen,  ist,  die  Schnecken  aufzulesen  und 
sie  todt  zu  treten,  oder  den  Gänsen,  Enten  und  Hühnern, 
die  sie  gern  verzehren,  vorzuwerfen.  — Dabei  muss  be- 
merkt werden,  dass  man  sie  nicht  durchschneiden  darf, 
um  sie  zu  tödten ; denn  öfters  wachsen  die  durchschnittenen 
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Theile,  oder  eines  davon,  wieder  zu  einem  vollkommenen 
Thiere  an.  Des  Nachts  mit  einer  Laterne,  oder  auch  wohl 
bei  regnerigem  Wetter  bei  Tage,  kann  man  die  Schne- 
cken, vorzüglich  die,  welche  Häuschen  tragen,  aufsuchen; 
bei  trocknen)  Wetter  ist  es  mühsamer,  da  sie  alsdann  in 
allerlei  Ritzen,  Löchern  und  unter  Blättern  verborgen  sind. 
Die  nackten  Schnecken  findet  man  zu  derselben  Zeit,  aber 
sie  sind,  ausgenommen  nach  einem  Regenschauer,  nicht  so 
bequem  zu  finden.  Das  Aschestreuen  ist  hier  von  gutem 
Erfolg;  auch  das  Stellen  von  Fallen,  die  aus  zwei  aufein- 
andergelegten  Dachziegeln  bestehen,  doch  so,  dass  zwi- 
schen beiden  so  viel  Raum  übrig  bleibt,  um  Stückchen  von 
feuchten  Wurzeln,  Aepfeln,  Birnen  oder  Kürbissen  dazwi- 
schen streuen  zu  können;  des  Nachts  sammeln  sich  die 
Schnecken  darin,  die  des  Morgens  dann  dem  Federvieh 
vorgeworfen  werden  können. 

9.  Die  Regenwürmer  ( Lumbricus  terrestris ) sind  für 
die  Cacteen  dann  nachtheilig,  wenn  sie  in  den  Blumentöpfen 
sich  aufhalten,  da  sie  nicht  nur  die  Erde  durchwühlen  und 
die  Wurzeln  der  Pflanzen  aus  ihrer  natürlichen  Lage  brin- 
gen, sondern  dieselben  auch  mit  ihrem  schleimigen  Stoff 
verunreinigen,  wodurch  endlich  der  Ablauf  des  Wassers 
gehemmt  wird.  Das  sicherste  Mittel,  den  Regenwürmern 
das  Eindringen  in  die  Töpfe  zu  verhindern,  ist,  dass  man 
die  Töpfe  (wie  bereits  unter  5.  zur  Abhaltung  des  Mauer- 
esels angegeben  wurde)  in  eine  zwei  Zoll  hohe  Lage  Holz- 
oder Steinkohlenstaub  eingräbt;  dahinein  werden  diese 
Thiere  nicht  kommen.  Sind  die  Regenwürmer  jedoch  be- 
reits in  die  Töpfe  eingedrungen,  so  kann  man  sie  zuweilen 
durch  starkes  Klopfen  unten  gegen  die  Töpfe,  daraus  ent- 
fernen; sie  kommen  dann  schnell  auf  die  Oberfläche  der 
Erde  und  man  kann  sie  leicht  tödten.  Ist  die  Erde  jedoch 
bereits  allzu  viel  von  den  Regenwürmern  verunreinigt, 
dann  muss  man,  um  allen  weiteren  Unfällen  mit  seinen 
Pflanzen  vorzubeugen,  lieber  sogleich  zum  Umtopfen 
schreiten. 
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Dieses  nun  sind  die  lebenden  Feinde,  die  nachtheilig  auf 
die  Cacteen  einwirken. 

Andere  Insekten,  wie  die  Ameisen  ( Myrmecidae ),  Dorn- 
wiirmer  ( Forcicula  auricularia ) und  dergleichen,  sind, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  von  keinem  nachtheiligen  Einfluss 
auf  die  Cacteen.  Auch  sind  die  meisten  der  hier  angeführ- 
ten Vertilgungsmittel  bei  allen  andern  Insekten  anzuwen- 
den. Uebrigens  rathe  ich  den  Züchtern  von  Cacteen,  die 
Spinnen  und  grossen  Fliegen  nicht  aus  ihren  Sammlungen 
zu  entfernen,  denn  sie  thun  uns  hier,  als  Raubthiere,  in 
der  Vernichtung  schädlicher  Insekten  viele  Dienste. 

In  grossen  Sammlungen  gebraucht  man  als  einen  guten 
Vertilger  der  schädlichen  Insekten  auch  wohl  den  ge- 
wöhnlichen Laubfrosch  oder  eine  Kröte,  welche  man  ganz 
ungehindert  im  Treibhause  herumwandern  lassen  kann  ; 
sie  machen  sich  vorzüglich  durch  Vertilgung  der  Regen- 
würmer und  Schnecken  verdient. 

Ausser  diesen  lebenden  Feinden  haben  die  Cacteen  noch 
mit  leblosen  Stoffen  zu  kämpfen,  die  höchst  nachtheilig 
darauf  einwirken  können.  Unter  diesen  steht  der  Rauch 
obenan,  besonders  der  Steinkohlenrauch,  der  in  der  Länge 
der  Zeit  die  Spaltöffnungen  oder  Poren  dieser  Pflanzen  ver- 
stopft, und  also  eine  Ursache  vieler  Krankheiten  werden 
kann ; man  muss  darum  so  viel  wie  möglich  seine  Pflanzen 
vor  Steinkohlenrauch  zu  verwahren  suchen. 

Wenn  man  unbedingt  nicht  im  Stande  ist,  die  Treib- 
häuser, worin  man  seine  Pflanzen  stehen  hat,  durch  Dampf- 
heizung zu  erwärmen,  so  rathe  ich  jedem  Cacteen-Ziichter  an, 
seine  Oefen  lieber  mit  Torf,  als  mit  Steinkohlen  zu  hei- 
zen, da  der  Torfrauch  weniger  nachtheilig,  als  der  von 
Steinkohlen  auf  die  Pflanzen  einzuwirken  scheint.  Dies 
letztere  mögen  auch  diejenigen  Cacteen-Liebhaber,  die  ge- 
nöthigt  sind,  ihre  Pflanzen  im  gewöhnlichen  Wohnzimmer 
zu  überwintern,  und  demnach  die  Dampfwärme  selten  oder 
nie  benutzen,  wohl  in  Acht  nehmen. 

Noch  verderblicher  wirken  die  sauren  Stoffe  und  schar- 
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fen  Dämpfe,  die  aus  vielen  Manufacturfabriken,  Silberschmel- 
zereien  und  dergleichen  aufsteigen,  auf  die  Pflanzen  und 
meistens  finden  sie  dadurch  ihren  Tod. 

Auch  der  häufige  Staub  kann  nachtheilig  auf  die  Pflan- 
zen wirken,  da  er,  wie  der  Rauch,  die  Poren  verstopft 
und  dadurch  die  Ursache  vieler  Krankheiten  wird. 

Endlich  kann  das  Moos  und  Unkraut,  wenn  es  zu  stark 
wuchert,  auch  nachtheilig  für  die  Cacteen  werden,  beson- 
ders für  die  Säelinge  und  jungen  Pflänzchen,  die  sie  mit 
der  Zeit  gänzlich  ersticken. 

Jedoch  braucht  man,  wie  bereits  unter  4.  gesagt  wurde, 
auf  das  letztere  nicht  so  aufmerksam  zu  achten,  da  das 
Erscheinen  von  Moos  und  Unkraut  auf  den  Töpfen  häufig 
ein  sichres  Zeichen  der  guten  Gesundheit  dieser  Pflanzen, 
und  bei  den  Stecklingen  ein  Zeichen  ihrer  vollkommenen 
Wurzeltreibung  ist. 


13.  Einiges  über  die  Behandlung  der  unmittelbar  aus 
ihrem  Vaterlande  eingeführten  Pflanzen. 

Seitdem  man  angefangen  hat,  die  Cacteen  in  Europa  ein- 
zuführen, streben  viele  eifrige  Cacteen-Sammler  darnach, 
die  Exemplare  unmittelbar  aus  ihrem  Vaterlande  zu  be- 
kommen. 

Anfangs,  wo  die  meisten  Sammlungen  in  Europa  nur 
erst  aus  kleinen,  unbedeutenden  Pflänzchen  bestanden, 
welche  aus  eingeführten  Samen  oder  Stecklingen  gezogen 
waren,  ging  das  Streben  dahin,  auch  grosse,  ausgewach- 
sene Exemplare  bei  uns  zeigen  zu  können;  doch  später, 
und  noch  gegenwärtig,  wo  unsere  in  Europa  gezogenen 
Exemplare  beinahe  dieselbe  Grösse  erreichen,  wie  in  ihrem 
Vaterlande  selbst,  hat  mehr  die  Sucht  überhand  genommen, 
zu  den  bereits  bekannten  Arten  auch  eine  gewisse  Anzahl 
neue  hinzuzufügen,  die  unmittelbar  aus  ihrem  vaterländischen 
Boden  zu  uns  gekommen  sind. 

Dass  die  Wissenschaft  dieser  so  sonderbar  gestalteten 
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Pflanzenfamilie  im  Allgemeinen,  wie  auch  die  Liebhaberei 
in’s  Besondere  durch  dies  und  jenes  in  der  letzten  Zeit 
sehr  zugenommen  hat,  ist  nicht  zu  verkennen;  dies  bezeu- 
gen die  reichen  Sammlungen,  welche  man  jetzt,  von  den 
Cacteen,  nicht  allein  in  andern  Ländern  Europa’s,  sondern 
auch  in  unseren  eignen  Vaterlande  besitzt,  wie  die  Herren 
Dr.  Molkenboer,  C.  Kroon  und  J.  L.  A.  Desertine 
in  Leiden,  die  in  dem  Hortus  Botanicus  in  Amsterdam  und 
Leiden  etc.,  weshalb  ich  auch  das  Streben,  in  den  Besitz 
von  Original-Pflanzen  zu  gelangen,  stets  löblich  und  prei- 
senswerth  finde.  Es  bleibt  jedoch  für  unvermögende 
Liebhaber,  die  nicht  im  Stande  sind,  ihren  Pflanzen 
die  gehörige  Sorge  hinsichtlich  der  Wärme  und  der  Ver- 
pflegung zu  widmen,  eine  schwere  Aufgabe,  um  Original- 
Exemplare  der  Cacteen  in  unserm  kalten  Klima  gut  im 
Leben  zu  erhalten.  Und  kein  Wunder  : Pflanzen,  grössten- 
theils  aus  dem  für  die  Natur  so  wohlthätig  wirkenden 
tropischen  Amerika,  wo  ihnen  die  Sonne  die  grössten 
Dienste  erweist,  wo  sie  ihre  Wurzeln  nach  Willkühr  in 
den  Boden  schlagen  oder  sich  schlingend  mit  ihren  Luft- 
wurzeln bis  in  die  Zweige  der  Bäume  erheben  können,  bei 
uns  in  die  Töpfchen,  in  einem  fremden,  unnatürlichem  Kli- 
ma, als  arme  Heimathlose  dahinzustellen,  wo  sie  den  gröss- 
ten Theil  des  Jahres  die  Sonne,  ihre  beste  Freundin,  ent- 
behren müssen,  die  sie  oftmals  vergebens  um  einen  einzi- 
gen Strahl  ihrer  erquickenden  Wärme  anflehen,  muss  ge- 
wiss, da  sie  nicht  von  ihrer  Jugend  her  an  unser  kälte- 
res  und  feuchteres  Klima  gewöhnt  wurden,  viele  Mühe 
verursachen. 

Für  diejenigen  jedoch,  denen  Raum  und  Mittel  es  ge- 
statten, die  Kinder  der  Amerikanischen  Flora  auch  bei  uns 
zu  Lande  als  Original-Exemplare  zweckmässig  und  ge- 
schickt unterzubringen,  hoffe  ich,  werden  die  folgenden  Re- 
geln nicht  unwillkommen  sein. 

Der  grösste  Theil  der  Cacteen  hat  auf  heimatklichem  Bo- 
den, ausser  den  kleinen,  faserigen  Haarwurzeln,  noch  dicke 
fleischige  Hauptwurzeln,  mit  welchen  sie  tief  in  den  Boden 
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oder  in  die  Ritzen  der  Felsen  oder  Berge  dringen.  Durch 
den  weiten  Transport  dieser  Pflanzen  nun,  erst  von  ihrem 
Geburtsorte  bis  zum  nächsten  Seehafen,  dann  wieder  von 
da  zu  uns;  durch  die  barbarische  Behandlung  der  Einge- 
bornen  und  Matrosen,  um  dieser  grösstentheils  furchtbar 
bewaffneten  Pflanzen  Herr  zu  werden  (siehe  unter  6,  über 
die  Behandlung  der  Melocctcteen  insbesondere),  so  wie  durch 
andere  Widerwärtigkeiten,  haben  die  Cacteen  natürlich  viel 
zu  leiden,  so  dass  in  den  meisten  Fällen  diese  Wurzeln 
während  der  Reise  absterben,  ganz  vertrocknen,  oder,  was 
noch  ärger  ist,  in  Fäulniss  übergehn,  in  welchem  letztem 
Falle  nicht  selten  die  Pflanze  mit  angegriffen  wird.  Sol- 
che vertrocknete  oder  verfaulte  Wurzeln  müssen  natürlich, 
im  Fall  der  Noth  selbst  mit  einem  Theile  der  Pflanze,  un- 
mittelbar nach  der  Ankunft  mit  einem  scharfen  Messer  ab- 
geschnitten werden,  um  so  viel  wie  möglich  den  übrigen 
Tlieil  der  Pflanze  noch  zu  retten,  was  jedoch  in  solchem 
Falle  oft  nur  mit  der  grössten  Mühe  geschehen  kann.  Viele 
der  Amerikanischen  Absender  kennen  dies  Uebel  sehr  wohl, 
weshalb  sie  denn  auch  aufmerksam  genug  sind,  die  Wur- 
zeln dieser  Original-Pflanzen  vor  dem  Absenden  ganz  weg- 
zuschneiden, die  gemachte  Wunde  gut  abzutrocknen  und 
sie  also,  trocken  verpackt,  erst  zu  versenden;  doch  nicht  alle 
Absender  achten  darauf  sehr,  und  ohne  diese  Operation 
wird  man  nur  bei  einer  äusserst  schnellen  Reise  und  der 
Aufmerksamkeit  des  Kapitains,  der  sie  mitnimmt,  die  Wur- 
zeln dieser  Pflanzen  bei  der  Ankunft  in  einem  noch  guten 
Zustande  finden. 

Es  ist  wahr,  es  scheint  bei  der  ersten  Besichtigung  die- 
ser, mit  so  langen  Wurzeln  versehenen  Original-Exemplare 
gewagt,  sie  sogleich  nach  dem  Empfange  ihres  ganzen  Wur- 
zelvermögens zu  berauben.  Jedoch  ist  dies  nur  der  einzige 
und  sichere  Weg,  die  Pflanzen  öfters  von  einem  gewissen 
Tode  zu  retten. 

Ja,  es  gibt  Beispiele,  dass  bei  der  Ankunft  einer  Sen- 
dung alter  Original-Exemplare  allein  das  untere  Ende  der 
Hauptwurzel  vertrocknet  oder  verfault  war,  während  sich 
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der  obere  Theil  noch  in  vollkommen  gutem  Zustande  be- 
fand. Diese  Wurzel  wurde  deshalb  nur  von  unten  ver- 
kürzt, so  dass  sie  noch  eine  ziemliche  Länge  behielt,  und, 
nachdem  die  Wunde  gehörig  abgetrocknet  war,  ward  das 
Exemplar  gepflanzt.  Doch  bald  ging  es  in  Wurzelfäulniss 
über,  und,  hätte  man  nicht  durch  Abschneiden  der  ganzen 
Wurzel  unmittelbare  Hülfe  geschafft,  so  wäre  vielleicht  die 
ganze  Pflanze  verloren  gegangen.  — Man  braucht  übri- 
gens kein  grosser  Pflanzenkenner  zu  sein,  um  begreifen  zu 
können,  dass  durch  das  Abschneiden  der  Hauptwurzel 
bei  Original-Exemplaren,  die  Kraft  dieser  Pflanzen  bedeu- 
tend verliert,  auch  bekommen  sie  nie  das  reiche  Wurzel- 
vermögen wieder,  jedoch  muss  man  auch  hier  das  alte 
Sprichwort:  nvon  zwei  Uebeln  muss  man  das  Kleinste 
wählen,/!  in  Anwendung  bringen. 

Sollten  jedoch  bei  einer  Sendung  dieser  Pflanzen  im 
glücklichen  Falle  noch  einige  sein,  deren  ganzes  Wurzel- 
vermögen sich  bei  der  Ankunft  in  noch  gesundem  Zustande 
befindet,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  solche  Exem- 
plare unmittelbar  nach  ihrer  Ankunft  in  eine  gehöiige  Tiefe, 
je  nach  Bedürfniss  der  Grösse  der  Wurzeln,  pflanzen  muss; 
man  muss  hierbei  jedoch  vor  Allem  mit  der  grössten  Sorgfalt 
zu  Werke  gehn,  und  sich  wohl  vorsehen,  um  solche  Wurzeln 
nicht  zu  beschädigen.  Nachdem  man  die  Pflanze  sorgfältig 
untersucht  und  von  allen  angesteckten  Theilen  gereinigt  hat, 
trockne  man  die  Wunden  mit  einem  Stückchen  Löschpapier 
vorsichtig  ab,  lege  die  Pflanze  einige  Stunden  m die  Sonne 
und  behandle  sie  in  der  Folge  wie  Stecklinge,  indem  man 
sie  so  flach  wie  möglich  in  die  unter  1 angegebene  Erd- 
mischung pflanzt.  Ferner  muss  man  diese  Pflanzen  fort- 
während in  einem  trocknen,  warmen  Treibhause  aufbewah- 
ren, wo  sie  wenig  oder  gar  keine  Luft  bekommen  und  wo 
sie,’  dicht  unter  Glas  gehalten,  die  volle  Sonne  gemessen 
können;  eine  Ausnahme  hiervon  machen  jedoch  die  Phyl- 
locacteen,  Epiphyllen,  Rhipsaliden  und  Pereskien,  die,  wie 
bereits  gesagt  wurde,  einen  schattigeren  Standplatz  vor- 
ziehen. 
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Auch  in  jeder  anderen  Hinsicht  fordern  die  Original - 
Exemplare  der  Cacteen  eine  äusserst  aufmerksame  Behand- 
lung, und  besonders  mit  dem  Wassergeben  kann  man  bei 
diesen  Pflanzen  nicht  vorsichtig  genug  sein.  — Geht 
man  also  von  dem  natürlichen  Grundsätze  aus,  dass  nui 
bei  einem  vollkommenen  Wurzelvermögen  eine  kräftige  Ge- 
sundheit, und  mit  dieser  erst  ein  beschleunigter  Wuchs 
stattfinden  kann,  so  sind  alle  Original  Pflanzen  der  Cacteen 
als  Patienten  zu  betrachten,  denn,  wie  bereits  oben  gesagt 
wurde,  sie  bekommen  nie  ihr  reiches  Wurzelvermögen  zu- 
rück. Eine  Folge  davon  ist,  dass  ihr  Wuchs,  der  ausser- 
dem durch  die  grösstentheils  holzige  Beschaffenheit  ihres 
Körpers  nur  langsam  vorwärts  geht,  dadurch  noch  mehl- 
gehemmt  wird;  dabei  kann  die  Pflanze  trotz  ihrer  oftmals 
riesigen  Grösse  und  ihres  Umfanges,  nicht  so  viel  Feuch- 
tigkeit vertragen,  als  die  meistens  viel  kleineren  in  Europa 
gezogenen,  jedoch  gut  bewurzelten  Exemplare,  und  ein 
geringes,  kaum  bemerkbares  Uebermass  von  Wasser  ist  für 
diese  alten  Pflanzen  unbedingt  tödtlich. 

Häufig  können  auch  Beschädigungen  und  Verwundungen, 
die  sie  auf  der  Reise  empfangen  haben,  die  Ursache  ihres 
Absterbens  sein ; man  muss  deshalb  die  Pflanzen  bei  der 
Ankunft  durchmustern,  und,  wenn  verwundete  dabei  sein 
sollten,  diese  sogleich  mit  Löschpapier  gut  abtrocknen,  und 
dann  in  die  Sonne  legen,  ehe  man  weiter  damit  verfährt, 
da  sonst  jede  Wunde  die  Ursache  der  gänzlichen  Ver- 
faulung der  Pflanze  werden  kann.  Auch  trifft  man  bei  den 
Original-Exemplaren  bei  ihrer  Ankunft  oft  sehr  kleines, 
kaum  bemerkbares  Ungeziefer  an,  dass  auch,  indem  es  die 
Pflanzen  im  Innern  gänzlich  durchnagt,  oftmals  den  Tod 
verursacht. 

Aus  allen  Diesem  sieht  man  nun,  wie  beschwerlich  und 
mühsam  die  Behandlung  der  Original-Exemplare  bei  uns 
ist,  und  wie  häufig  verschiedene  Ursachen,  trotz  der  besten 
Behandlung,  den  Tod  dieser  Pflanzen  herbeiführen.  Un- 
bemittelte Liebhaber,  welche  diesen  Pflanzen,  durch  stets 
gleichmässige  Temperatur,  fortwährende  Wärme  etc.,  nicht 
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die  gehörige  Verpflegung  angedeihen  lassen  können,  rathe 
ich  also  nicht  an,  Original-Cacteen  in  ihre  Sammlungen 
aufzunehmen;  sie  können  sie  doch  nicht  gut  halten,  und 
würden  ihre  Sammlung  zu  einem  Pflanzenhospitale  machen, 
indem  sie  am  Ende  noch  viel  Geld  damit  verschwendeten. 

Vermögende  Liebhaber  und  Züchter,  die  viel  Raum  be- 
sitzen und  also  die  Pflanzen  mit  der  grössten  Aufmerk- 
samkeit behandeln  können,  rathe  ich  es  jedoch  sehr  an, 
da  es  für  die  Wissenschaft  von  grossem  Vortheil  sein  kann, 
indem  man  auf  diese  Art  in  den  Besitz  von  noch  gänz- 
lich unbekannten  Arten  gelangen  kann.  Liebhaber  oder 
Züchter,  die  diese  Pflanzen  empfangen,  müssen  vor  Allem 
gut  nachsehen,  da  häufig  reife  Früchte  mit  gutem,  brauch- 
barem Samen  daran  sitzen,  die  oft  so  klein  sind,  dass  sie 
zwischen  den  Warzen  der  Mamillarien  oder  den  Stacheln 
anderer  Cactuspflanzen  kaum  zu  bemerken  sind ; ja,  wenn 
die  Pflanzen  ganz  verfault  oder  vertrocknet  ankommen, 
trifft  man  noch  häufig  gute,  gesunde  Früchte  an,  von  denen 
der  Same  mit  dem  besten  Erfolg  gesäet  werden  kann.  Auch 
die  Kisten,  in  die  die  Pflanzen  verpackt  sind,  muss  man 
gut  untersuchen,  da  oftmals  auch  in  diesen  der  Same,  der 
von  den  Pflanzen  abgefallen  ist, ^zerstreut  liegt.  — Auf 
diese  Weise  kann  man  leicht  Pflanzen  bekommen,  die  bei 
uns  noch  ganz  und  gar  unbekannt  sind.  — Dass  man  übri- 
gens, wenn  man  die  Pflanzen  im  Winter  empfängt,  sie  mit 
Inachtnehmung  der  bereits  früher  angegebenen  Behandlung 
bis  zum  nächsten  Frühjahr  aufbewahren  muss,  bedarf  hier 
keiner  Wiederholung. 


1 14.  Das  Einpacken  und  Versenden  der  Caeteen. 

Für  Liebhaber  oder  Händler,  die  von  ihren  Pflanzen  viele 
nach  andern  Plätzen  versenden  oder  vertauschen,  ist  es  ge- 
wiss von  der  grösster  Wichtigkeit,  sie  so  einpacken  zu 
können,  dass  sie  unbeschädigt  an  Ort  und  Stelle  an- 
kommen. Die  beste  und  sicherste  Verpackungsweise  ist  nun 
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die  folgende:  nachdem  man  die  Pflanzen  aus  den  Töpfen 
genommen  hat,  und  die  Wurzeln  ohne  die  geringste  Be- 
schädigung, vorsichtig  aller  Erde  entledigt  hat,  umwickle 
man  diese  letzteren  mit  trocknem  Moose,  und  befestige  sie 
so  mit  einem  Stückchen  Bast  oder  wollenem  Garne,  nachhei 
umkleide  man  die  ganze  Pflanze  auf  dieselbe  Wiese.  Die 
kleineren  und  empfindlicheren  Exemplare  dagegen  werden 
am  zweekmässigsten  in  zarte  Baumwolle  gewickelt.  Nun 
werden  die  auf  solche  Art  eingepackten  Pflanzen,  nachdem 
man  den  Namen  derselben  gut  und  deutlich  aufgeschrieben 
und  befestigt  hat,  in  Packpapier  gerollt,  und  in  die  Trans- 
portkiste gelegt,  welche  am  Boden  und  in  den  Ecken  mit 
trocknem  Moos  gut  verwahrt  sein  muss ; bei  jeder  Lage 
trage  man  Sorge,  dass  wiederum  eine  ziemliche  Menge 
trocknes  Moos  dazwischen  komme,  da  die  Pflanzen  dadurch 
nicht  nur  fester  liegen,  sondern  sich  auch  desto  besser  erhal- 
ten und  einander  nicht  mit  ihren  Stacheln  verwunden  können; 
darauf  wird  der  noch  übrig  gebliebene  Raum  in  der  Trans- 
portkiste gut  und  fest  mit  Moos  ausgefüllt,  um  das  Ver- 
schieben der  Pflanzen  zu  vermeiden.  Wenn  nun  ferner  die 
Kiste  fest  zugemacht  wird,  muss  man  so  viel  wie  möglich 
Sorge  tragen,  die  Kisten  so  zu  scliliessen,  dass  kei- 
nerlei Feuchtigkeit  hineindringe.  Auf  diese  Weise  behan- 
delt, halten  diese  Pflanzen  einen  sehr  langen  Transport 
aus;  ja,  es  gibt  Beispiele,  dass  so  versandte  Exemplare 
ein  gutes  halbes  Jahr  unterweges  waren  und  dennnoch 
vollkommen  gesund  an  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  anka- 
men. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  zur  Versendung 
bestimmten  Pflanzen  keine  frische  Wunden  haben  dürfen, 
dass  das  Versendungs-Material  äusserst  trocken  sein  muss, 
und  dass  auch  die  Pflanzen  unbedingt  keine  Feuchtigkeit 
an  sich  haben  dürfen,  weshalb  es  gut  und  zweckmässig 
ist,  dass  man  die  zur  Versendung  bestimmten  Exemplare  vor- 
her eine  Zeit  lang  nicht  mehr  begiesst.  Die  beste  Zeit  zur 
Versendung  der  Cacteen  ist  von  Ende  April  bis  Anfang  Oc- 
tober,  weil  dann  bei  uns  die  Kälte  nicht  mehr  so  streng  ist,  als 
dass  sie  auf  der  Reise  Nachtheii  davon  zu  befürchten  hätten, 
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Eine  andere,  bei  den  meisten  Züchtern  bekannte  Weise 
des  Verpackens  der  Cacteen  ist  folgende:  Man  nehme  einen 
runden,  platten  Korb,  im  Verhältnis  der  Grösse  und  An- 
zahl der  zur  Versendung  bestimmten  Pflanzen.  In  diesen 
Korb  nun  thue  man  eine  ziemliche  Quantität  trocknes  Moos, 
wohinein  man  die  Pflanze  nebst  Topf  und  Allem  setzt,  doch 
so,  dass  sie,  ohne  zu  verschieben,  fest  zwischen  dem  Moos 
stehen  bleiben  kann.  Ferner  steckt  man  rings  im  Korbe 
herum  einige  Stöcke,  je  nach  Bedürfniss  der  Höhe  der  Pflan- 
zen, die  oben  fest  zusammengebunden  werden.  — Diese  Art 
der  Verpackung  hat  den  Vorzug,  dass  man  die  Pflanze  mit 
Topf  und  Allem,  was  dazu  gehört,  versenden  kann,  doch 
ist  sie  für  eine  langwierige  Reise  nicht  anwendbar.  Auch 
muss  man  die  auf  diese  Art  verpackten  Pflanzen  während 
der  Reise  besonders  vorsichtig  behandeln,  da  im  Gegen- 
theil  die  geringste  Unvorsichtigkeit,  z.  B.  den  Korb  nicht 
aufrecht  zu  stellen  oder  andere  Unachtsamkeiten,  sie  natür- 
lich leicht  beschädigen  können.  Was  jedoch  die  erstge- 
nannte Weise  der  Verpackung  betrifft,  so  ist  diese,  wie  be- 
reits erwähnt,  für  den  entferntesten  und  langwierigsten  Trans- 
port geeignet  und  standhaltend ; ja,  sollte  es  selbst  bei  einer 
Seereise  geschehen,  dass  das  Seewasser  die  ganze  Kiste 
überspülte,  so  würde  dies  den  Pflanzen  nicht  den  geringsten 
Schaden  verursachen,  wenn  man  nur  dafür  sorgt,  dass  die 
Transportkiste  dauerhaft  uud  fest  gemacht  ist,  und  die  Ri- 
tzen gegen  das  Eindringen  jeder  Feuchtigkeit  gut  verschlos- 
sen werden. 


15.  Einiges  über  die  Werkzeuge  und  Geräthschäften, 
die  dem  Cactus-Züchter  unentbehrlich  und 
nützlich  sind. 

Ohne  über  die  Zusammenstellung  der  Treibbeete,  Heiz- 
und  Deckmittel  etc.  etc.  zu  sprechen,  die  eben  so  gut  für 
andere  Pflanzen,  wie  für  die  Cacteen  gut  und  nothwondig 
sind,  deren  Construction  auch  den  meisten  Blumenzüch- 
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fern  und  Liebhabern  genügend  bekannt  und  ist  auch  in 
andern  Werken  weitläufig  behandelt  wurde,  werden  wir 
uns  allein  auf  die  Werkzeuge  und  Gerätschaften  beschrän- 
ken, welche  mehr  besonders  bei  der  Cacteen-Zucht  ge- 
braucht werden.  Wir  beginnen  denn  mit  den  am  meisten 
in  Anwendung  gebrachten. 

1.  Töpfe.  Diese  müssen  von  gewöhnlichem  Thon  ge- 
brannt, am  besten  unten  etwas  enger  als  oben  sein,  damit 
beim  Begiessen  die  Wassertheile  desto  schneller  abziehen 
können;  alle  jene  sogenannten  Prunk-  oder  glasirten 
Töpfe  sind  für  jede  Pflanze,  vor  Allem  für  die  Cacteen 
höchst  nachtheilig,  da  eben  durch  das  Verglasen  der 
Topf  keine  Ausdünstung  hat,  wodurch  dann  das  Wasser 
sich  so  darin  hält,  das  es  bald  Wurzelfäulniss  verursacht. 
Doch  ist  es  besser,  wenn  die  Töpfe  etwas  kleiner  als 
grösser  sind,  da  in  kleineren  Töpfen  die  Erde  weniger 
lang  feucht  bleibt,  als  in  den  gar  zu  grossen ; auf  alles 
Dieses  muss  man  beim  Pflanzen  oder  Verpflanzen  der  Cac- 
teen wohl  Acht  haben. 

2.  S äenäpf  eben.  Dieses  sind  die  gewöhnlichen,  eben  wie 
die  Töpfe  aus  Thon  gebrannten  Untersetzer;  sie  sind  für 
das  Säen  praktischer,  weil  sie  nicht  so  tief  wie  die  Töpfe 
sind  und  auch  besser  mit  einem  platten  Glas  bedeckt  wer- 
den können;  sie  müssen  jedoch,  eben  wie  die  Töpfe,  unten 
mit  den  nöthigen  Oeflhungen  versehen  sein,  um  den  Abzug 
des  Wassers  zu  beschleunigen. 

3.  Glasglocken.  Diese  sind  eine  der  unentbehrlich- 
sten Geräthschaften  für  den  Cactus-Züchter ; sie  dienen 
zur  Bedeckung  der  schwer  wurzelnden  Stecklinge;  man 
muss  sie  demnach  von  allen  Grössen  haben. 

4.  Plattglas.  Dies  dient  zum  Auflegen  auf  die  Näpf- 
chen der  Säelinge,  welche  dadurch  nicht  allein  gegen 
Staub  gesichert  sind,  sondern  auch  bei  weitem  leichter 
keimen.  . 

5.  Eine  kleine  G i e s s k a n n e,  die  vorn  mit  kleinen  Ocflfnun- 
gen  versehen  ist,  wovon  die  Brause  jedoch  abgenommen 
werden  kann,  damit  man  im  Stande  ist,  die  Pflanzen  be- 
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giessen  zu  können,  ohne  dass  das  Wasser  mit  dem  Kör- 
per derselben  in  Berührung  komme. 

8.  Eine,  auch  vorn  mit  kleinen  Oeffnungen  versehene 
II  andspritze,  um  die  in  Sommer  über  im  Treibhause 
stehenden  Pflanzen,  auf  Art  des  Thaues,  zu  besprengen, 
sowie  auch,  um  die  Pflanzen  mit  dem  beschriebenen  Schwefel- 
wasser von  Ungeziefer  zu  befreien.  (Siehe  unter  12.  über 
die  Feinde  der  Cacteen.) 

7.  Diverse  scharfe  Mess ercli en,  zum  Pfropfen  und 
Schneiden  der  Cacteen,  wobei  eines  wie  ein  Bohr  geformt 
sein  muss,  um  beim  Pfropfen  von  kugelförmigen  Pflanzen 
den  Kopf  damit  aushöhlen  zu  können;  auch  ein  grosses, 
scharfes  Messer  zum  Schneiden  der  harten,  bereits  holzigen 
Cacteen. 

8.  Ein  kleines,  stählernes  Züngelchen,  für  den  Cac- 
teen-Züchter  ein  unentbehrliches  Werkzeug,  um  damit  die 
kleinen,  aus  Samen  gezogenen  Pflänzchen  die  man  kaum 
mit  der  Hand  anfassen  kann,  umsetzen  zu  können;  zum 
Herausnehmen  der  Staubfäden  oder  Stampfer,  wenn  man 
ihre  Anzahl  in  der  Blume  erforschen,  oder  die  Blume 
künstlich  befruchten  will;  sowie  auch  zum  Herausziehn  der 
Stacheln,  wenn  man  dieselben  in  die  Hand  bekommen  hat. 

9.  Eine  L o u p e oder  Ver  grosse  rungsglas,  um  das 
kaum  bemerkbare  Ungeziefer  besser  unterscheiden  zu 
können. 

10.  Ein  dicker,  lederner  Handschuh,  um  denselben 
beim  Umtopfen  der  Cacteen  anzuziehen,  damit  die  Sta- 
cheln nicht  so  leicht  in  die  Hand  dringen. 

11.  Ein  gutes  Thermometer,  um  jeder  Zeit  mit  dem 

Wärmegrade  bekannt  zu  sein. 

12.  Ein  Pinsel  zum  Reinigen  der  Pflanzen  vom  Un- 
geziefer, sowie  ein  feines  Pinselchen  zum  Aufnehmen  des 
zur  künstlichen  Befruchtung  nöthigen  Mehlstaubes. 

13.  Verschiedene  Stöcke  und  Spaliere  zur  Untci Stü- 
tzung und  zum  Hinaufleiten  der  Pflanzen,  sowie  die  bekannte 
Moscowitische  Matte,  oder  natürliches  braunes  Wollgarn 
zum  Anbinden  der  Pflanzen. 
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14.  Einige  Nummerhölzchen,  um  den  Namen  bei  je- 
der Pflanze  deutlich  anschreiben  zu  können.  Man  bedient 
sich  dazu  der  allbekannten  dünnen,  schmalen  Brettchen, 
die  man  nach  unten  spitz  zuschneidet,  um  bequem,  ohne 
die  Wurzel  der  Pflanzen  zu  beschädigen,  in  den  Topf  ge- 
steckt werden  zu  können.  Man  bestreicht  diese  Brettchen 
dünn  mit  weisser  Farbe,  auf  welche,  wenn  sie  trocken  ist, 
sich  gut  schreiben  last.  Auch  gebraucht  man  gegenwär- 
tig eine  noch  neue  Art  von  Nummerhölzchen,  nämlich 
von  Zink,  die  man  auch  mit  weisser  Farbe,  stark  mit  Ter- 
pentin vermischt,  bestreicht;  diese  letzteren  sind  natürlich 
viel  dauerhafter. 

Alle  diese  G-eräthschaften  und  Werkzeuge  muss  ein  gu- 
ter Cacteen  Züchter  besitzen,  wenn  er  seine  Pflanzen  sorg- 
fältig unterhalten  und  behandeln  will. 


18.  Warnung  für  den  Cacteen-Züchter. 

Am  Schlüsse  dieses  Werkes  halte  ich  mich  verpflichtet, 
Jeden,  der  mit  Cacteen  umgeht,  zu  warnen,  ja  nicht  un- 
vorsichtig damit  zu  sein,  da  die  meisten  Arbeiten,  wie  das 
Umtopfen,  Schneiden,  Pfropfen  und  dergleichen  bei  diesen 
meistens  so  furchtbar  bewaffneten  Pflanzen  von  der  Art 
sind,  dass  man  sich  sehr  leicht  Hand  oder  Finger  beschä- 
digen kann,  was  häufig  sehr  gefährliche  Folgen  nach  sich 
zieht,  besonders  wenn  die  Stacheln  unter  die  Nagel  kom- 
men oder  in  der  Hand  abbrechen;  ja,  es  gibt  Beispiele, 
dass  Cacteen-Züchter  das  ganze  Oberglied  ihres  Fingers 
dadurch  verloren  haben. 

Darum  ist  es  rathsam,  allezeit  ein  Splitterzängelchen  bei 
der  Hand  zu  haben,  womit  man  die  Stacheln  sogleich  aus 
der  Hand  zieht,  denn,  wartet  man  zu  lange  damit,  so  drin- 
gen sie  endlich  so  tief  in  das  Fleisch,  dass  man  sie  spä- 
ter sehr  schwer  wieder  herausbekommt.  Um  ferner  jeder 
Gefahr  zu  entgehen,  lassen  sich  einige  Cacteen-Züchter  die 
Nagel  auch  wohl  länger  wachsen,  als  cs  der  Anstand 
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erlaubt,  weil  unter  einem  langen  Nagel  der  Stachel  nicht  so 
tief  ins  Fleisch  dringen  kann,  als  dass  er  nach  dem  vor- 
sichtigen Abschneiden  des  ersteren  nicht  bequem  mit  dem 
Splitterzängelchen  herausgezogen  werden  könnte. 

Wenn  man  jedoch  von  den  kleinen  Borstchen,  wie  z.  B. 
von  Opuntia  mycrodasys  Lehm,  und  dergl. , in  die  Hand 
bekommen  hat,  thut  man  am  besten,  mit  einem  sehr  schar- 
fen Messerchen  über  die  Hand  zu  scheeren , wodurch  diese 
Borstchen  schnell  herausgehen  werden. 


ANHANG. 


UEBER  EINE  BESONDERE  BEHANDLUNGSART 

DES 

EPIl’IIYLLUM  TR  UNCAT  UM 

UND  SEINER  VARIETÄTEN. 


Ich  glaube  nun  dem  forschenden  Cacteen-Züchter  einen 
Dienst  zu  erweisen,  indem  ich  zum  Schlüsse  einen  Auszug 
aus  einem  Artikel  ankänge,  der  in  der  4.  Lieferung,  Jahr- 
gang 1854  der  »Flora  en  Pomona»,  herausgegeben  von 
N.  Zwaan  in  Utrecht,  vorkommt  und  betitelt  ist: 

n Epiphyllum  truncatum  und  seine  Varietäten «. 

In  diesem  Stück  kommt  über  die  Behandlungsweise  die- 
ser so  schönen  Art  der  Cacteen  unter  anderem  Folgendes 


vor  : 
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„Die  Epiphyllen  pflanzen  sich  sehr  bequem  durch  Steck- 
linge fort,  doch  bleibt  ihr  Wuchs  dann  durchgehend» 
schwach ; dieser  Ursache  wegen  hat  man  sie  dann  auch 
seit  Jahren  auf  andere  Cacteen  gepfropft.  Früher  gebrauchte 
man  die  Pereskia  aculeata  als  Unterstamm,  um  die  Epi- 
phyllen darauf  zu  pfropfen,  doch  weil  diese  Pereskia  im 
hohem  Alter  wegen  ihrer  holzigen  Beschaffenheit  nicht  im 
Stande  ist,  das  Epiphyllum  auf  die  Dauer  zu  nähren,  ver- 
suchte man  das  Pfropfen  auf  Opuntia  Brasiliensis , was 
einen  sehr  guten  Erfolg  hatte,  eben  so,  wie  auf  Cereus 
speciosissimus.  Ohne  eigentlich  für  den  Cereus  triangulär  is 
Haw.  besonders  eingenommen  zu  sein,  so  glaube  ich 
doch,  den  Praktikern  empfehlen  zu  dürfen,  dem  Pfropfen 
auf  diesen  Cereus  den  Vorzug  zu  geben.  Ist  man 

nun  ferner  stolz  darauf,  seine  Epiphyllen  in  ihrer  ganzen 
Pracht  zeigen  zu  können,  so  handle  man  folgendermassen : 
Nachdem  die  Pflanzen  ausgeblüht  haben,  stelle  man  sie 
auf  den  kältesten  Platz  im  gemässigten  Treibhause,  und 
gebe  ihnen  sehr  sparsam,  oder  im  Allgemeinen  kein  Was- 
ser, denn  die  drei  ersten  Monate  des  Jahres  sind  ihre 
Ruhezeit,  Anfangs  April  beginne  man  das  Begiessen  wie- 
der, und  die,  bei  denen  es  nöthig  ist,  verpflanze  man  in 
etwas  grössere  Töpfe,  gefüllt  mit  einer  aus  Y3  gnter  ver- 
wester Blatterde,  Y3  gutem  leichten  Schlammboden  und  Y3 
Sand  bestehenden  Erdmischung ; man  sorge  aber  besonders 
für  eine  dicke  Lage  Topfscherben,  die  man  zum  bessern 
Abzüge  des  Wassers  auf  den  Boden  des  Topfes  legt.  Das 
Umtopfen  ist  jedoch  keineswegs  jedes  Jahr  nothwendig. 
Wenn  der  Wuchs  wieder  lebendig  zu  werden  anfängt, 
gebe  man  ihnen  eine  mässige  Wärme  und  einen  hellen 
Standplatz;  für  die,  welche  umgetopft  sind,  ist  eine  laue 
Bodenwärme,  in  Hinsicht  der  Beförderung  neuer  Wurzel- 
entwickelung empfehlenswerth ; auch  ist  es  für  ihr  Gedeihen 
sehr  vortheilhaft,  die  Pflanzen  von  Zeit  zu  Zeit  mit  rei- 
nem, nicht  gar  zu  kaltem  Regenwasser  zu  bespritzeu.  Bis 
zur  Hälfte  Juni  hält  man  die  Pflanzen  im  gemässigten 
Treibhause;  um  diese  Zeit  bringe  man  sio  in  das  kalte 
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Treibhaus  und  gebe  ihnen  mehr  Luft,  um  die  jungen  Spröss- 
linge abzuhärten;  in  der  ersten  Hälfte  von  Juli  bringe  man 
sie  ins  Freie  und  grabe  sie  mit  den  Töpfen  zu  3/<t  Theilen  an 
einem  südlich  gelegenen  Platze,  welcher  also  die  volle  Sonne 
geniesst,  in  den  Boden;  man  gebe  jedoch  wohl  Acht,  sie 
in  den  ersten  Tagen  während  den  heissesten  Stunden  des 
Tages  zu  bedecken;  auch  muss  man  sie  auf  solch  einem 
warmen  Standplatze  gehörig  begiessen.  Auf  genanntem 
Platze  bleiben  sie  bis  Hälfte  September,  wonach  man  sie 
auf  einem  sehr  bellen  Orte  im  kalten  Treibhause  unter- 
bringt. Hat  man  eine  Sammlung  davon,  so  bringe  man 
nach  und  nach  einige  in  das  warme  Treibhaus,  um  auf 
diese  Weise  hintereinander  einzelne  Pflanzen  in  Bliithe  zu 
haben  damit  man,  so  fortfahrend,  den  ganzen  Winter  hin- 
durch den  Genuss  ihrer  zierlichen  Blumen  hat.  Auf  oben- 
genannte Weise  behandelt,  werden  die  Epiphyllen  überall 
gut  gedeihen.« 


ALPHABETISCHES  REGISTER 


der  in  diesem  Werke 


VORKOMMENDEN  PFLANZEN. 


Anhalonium  Lern. 

elongatum  S.  32. 

Kotchoubcy  Fisch.  32. 
Leuchtenbergii  Hort.  85. 
retusum  S.  32. 

Astrophytum  Lern 

myriostigma  Lern.  82. 

Cactus  Lin. 

alatus  Wdld.  u.  Hort.  113. 
elegans  Lk.  113. 
cactus  viviparis  Nutt.  48. 
Cereus  alatus  De.  u.  Pfr.  99. 

globosus  De.  u.  Pfr.  99. 

opuntia  De.  u.  Pfr.  99. 

Cereus  Haw. 

acutaugulus  H.  Berol.  104. 
alacriportanus  H.  Monac.  100. 
albiflora  Pfr.  106. 
albispinus  S.  100. 
articulatus  Pfr.  148. 
aurantiaca  Pfr.  106. 
aurantiaca  superba  Hge.  106. 
aureus  S.  100. 
azureus  Parm.  101. 


barbatus  Wild.  102. 

Baxaniensis  Karw.  104. 

Blindii  Hge.  1 06. 

Bolwillenana  S.  106. 

Bonariensis  II.  Berol  100. 

Bonplandii  Parm.  104. 

caesius  S.  101. 

cadelabrius  Hort.  104. 

candicans  Gill.  100. 

chalybaeus  H.  Berol.  101. 

chilensis  Pfr.  100. 

chilensis  ß fulvibarbis  S.  100. 

cinerascens  De.  99. 

clavatus  Ott.  101 . 

cocciueusS.  105. 

eoccinea  grandiflora  Pfr.  107. 

cocrulescens  S.  101. 

colubrinus  Ott.  104. 

colubrinus  ß flavispinus  S.  104. 

conicus  H.  Berol.  101. 

coryne  H.  Berol.  100. 

crenulatus  S.  101. 

crenulatus  ß griseus  S.  101. 

crispatusll.  Berol.  129. 

crispatus  ß crenulatus  H.  Berol.  129. 

cubensis  Zucc.  101. 

Curtisii  H.  Angl.  107. 
cylindricus  Haw.  155. 

Danielsii  Ilgo.  107. 
deficiens  Ott.  101. 
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Cereus  Haw. 

Deppei  II.  Berol.  99. 

Desvauxii  Pfr . 107. 
divaricatus  De.  101. 
divergens  H.  Berol . 103. 

Dijckii  Mart.  101. 
cburneus  S.  101 . 
eburneus  ß polygonus  Pfr.  101. 
eburneus  V monstrosus  cylindrieus.  S. 
101. 

eburneus  monstrosus  ramosus.  S.  101 . 
Ehrenbergii  Pfr.  99. 
elegans  Booth.  107. 
erectus  Karw.  101. 
eriophorusPI.  Berol.  101. 

Eugenia  Pfr.  107. 
euphorbioides  Haw.  101. 
extensus  S.  105. 

Eyriesii  H.  Berol . 90 . 
farinosusS.  101. 
flagelliformis  Haw.  1 05. 
flagellif.  ß Punlcii  H.  Monac.  105. 
flagellif.  y Mallissonii  H.  Angl.  105. 
flagellif.  d ScottiiH.  Angl.  105. 
flagellif.  s nothus  Wild.  105. 
flagriformis  Zucc.  105. 
flavescens  H.  Berol.  100. 
flavispinus  S . 101 . 
floccosusH.  Berol.  102. 

Forbesii  H.  Berol.  102. 
formosus  Hort.  104. 
gemmatus  Zucc.  102. 
geometrizans  Mart.  102. 
gladiatus  Lern.  1 00, 
glaucus  Hort.  101. 
gloriosa  PIge.  107. 
gloriosus  Hort . 103. 
gracilis  Mill.  103. 
gracilis  S.  106. 
grandiflorus  Haw.  106. 

Hansii  Hge.  107. 

Haworthii  De.  102. 
bexagonus  Wild . 102. 
horridus  Ott.  102. 
bumilisDc.  106. 

Hitchinsii  H.  Dresd.  107. 
hystrix  S.  102. 
ignescens  H.  Dresd.  107. 
imbricatus  Haw.  155. 
imbricatus  Hort.  103. 
inermis  Ott.  106. 

Jainacaru  Pfr.  99. 

Jamacaru  S.  102. 

Jenkinsonii  H.  Angl.  107. 
Karnpmanni  Hge.  107. 

Karstenii  S.  102. 


Cereus  Ha. 

Kiardii  Pfr.  107. 
larens  H.  Berol.  102. 
lampochlorus  Lern.  100 
’anuginosus  Haw.  102. 
lateritiaH.  Angl.  107. 
latifrons  Booth.  107. 
leptophis  De.  106. 
leucanthus  Pfr.  90. 

Linkii  Lehm.  78. 
lividus  Pfr.  102. 

Lothii  Pfr.  107. 
lutescens  S.  102. 

Maelenii  Pfr.  76. 

Maelenii  S.  107. 
marginatus  De.  102. 

Martianus  Zucc.  106. 

Merckii  Booth,  107 
Mexicanus  Lern.  119. 

Mirbellii  H.  Belg.  102. 

Mittlern  S.  107. 

Molkenboerii  Lk.  102. 

Moritzianus  H.  Berol.  102. 
Mühlhausiana  Hge.  107. 
mult.angularis  Haw.  100. 
multang,  ß pallidior  Pfr.  100. 
myosurus  S.  38. 

Napoleonis  Grali.  106. 
niger  S.  102. 
nobilis  Haw.  102. 
nycticalus  Lk.  u.  Ott.  106. 
octogonus  Hort.  100. 

Olfersii  H.  Berol.  102. 
ovatus  Pfr.  149. 
parvisetus  Ii.  Berol.  100. 

Peintnerii  Hge.  107. 
pellucidus  H.  Berol.  104. 
pentagonus  Wild.  103. 
pentagonus  Haw.  104. 
peruvianus  Haw.  102. 
peruvianus  ß monstrosus  De.  102. 
Pfeifferi  Parm.  102. 
phyllanthus  De.  113. 
platycarpus  Zucc.  129. 

Pointzii  S.  107. 

polymorphus  H.  Monac.  150. 

polyptichus  Lern.  103. 

princeps  H.  Würzb.  104. 

prismaticus  S.  106. 

propinquus  De.  99. 

propinq.  ß subarticulatus  Pfr.  99. 

pruinosus  LI.  Berol  103. 

pterogonus  Lern.  106. 

pugioniferus  Lern.  103. 

pugionif  ß quadrangidispinus  Lern.  103. 

radicans  De.  106. 
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Cereus  Haw. 

ramosus  S.  104. 
repandus  Haw.  103. 
reptans  Hort.  104. 
resupinatus  S.  103. 
retroflexus  H.  Belg.  103. 
rosea  alba  Hge.  107. 
rostratus  Lern.  106. 

Rooyeuii  Haw.  103. 

Rooyenii  ß armatus  S.  103. 
RoylüPfr.  107. 

Sehrankii  Zucc.  106. 

Seidelii  Booth.  107. 

Seitzii  H.  Monnac  107  . 
Sellowii  H.  Berol.  107. 
sericeus  Hort.  149. 
serpentinus  Lag.  104. 
setaceus  S.  106. 
speciosissiiims  De.  106. 
spinibarbis  II.  Berol  103. 
spinulosus  De.  108. 
squamulosus  S.  u.  De.  138. 
stellatus  Pfr.  103. 
strictus  Haw.  u.  De.  103. 
strigosus  H.  Angl.  100. 
strigosus  ß spinosior  S.  1 00. 
sublanatus  S.  103. 
subrepandus  Haw  103. 
superba  H.  Angl.  107. 
syringacanthus  Pfr.  150. 
tenellus  S.  104. 
tenuis  De.  103. 
tenuispinus  Haw.  138. 
Terscheckii  Robb.  u.  Parm.  103. 
letragonus  Haw.  103. 
tetragonus.  ß minor  S . x03. 
tbalassinus  Pfr.  103. 
tortuosus  Forb.  104. 
triangularis  Haw.  108. 
triang.  ß major  Pfr.  108. 
triang.  y pictus  Pfr.  108. 
tripteris  S.  108. 
triqueter  Haw.  108. 
triumphans  H.  Angl.  107. 
tuberosus  Pfr.  76. 
tunieatus  Lehm.  156. 
turbinatus  Pfr.  90. 
undulatus  H.  Dresd.  1 04. 
validus  Haw.  102. 
violaeeus  Lern.  102. 
virens  De.  103. 
virensS.  102. 
vitellinus  S.  1 07. 


Discocactus  Pfr. 

alteolens  Lom.  65. 
insignis  Pfr.  65. 

Lehmänni  Pfr.  65. 

Disicocactas  Lindl. 

biformis  Lindl.  124. 

Echinocactus  Lk.  en  Ott. 

acieulatus  S.  82. 
acuatus  Lk.  u.  Ott.  82. 
acuatus  ß spinosior  Lern . 82. 
acutissimns  Lk.  u.  Ott.  77. 
anfractuosus  Mart.  79. 
arrigens  Lk.  79. 
aulacogonns  Lern  80 . 
campylacantbus  Schdw . 80. 
centeterius  Lehm  .77. 
ceratistes  Ott.  76 . 
concinnus  Monv.  78 
coptonogonns  Lern . 80 . 
cornigerus  De.  80. 
corynacanthus  Schdw.  80. 
corynodes  H.  Berol.  69 
Courantii  Lern.  69. 
crispatus  De.  79. 
erispatus  ß horridus  De.  79. 
Cumingii  ILpfr.  77. 
debilispinus  Berg.  79. 
denudatus  Lk.  u.  Ott.  77  . 
dichroacanthus  Mart.  79. 

Echidne  De.  80. 

Ehrenbergii  Pfr.  76. 
electracanthus  Lern.  80. 
ensiferus  Lern.  79. 
ensiferus  /SpallidusH.  Berol  79. 
equitans  Schdw.  81. 
erinaceus  Lern.  82. 
exsculptus  Ott.  77. 
exsculpt.  ß flavovirens  S.  77. 
exsculpt.  y tenuispinus  S.  77. 
farinosus  Hort.  101. 
formosus  H.  Angl.  81. 
fossulatus  Schdw.  76. 

Galeotti  Schdw.  8 1 . 

Geertii  (van)  Hort.  T00. 

Igibbosus  De.  77. 
jgilvus  Dietr.  81 . 

Igladiatus  Lk.  u.  Ott.  79. 
Iglaucescens  De.  81. 
gracilis  Hort.  78. 

Igracillimus  Lern.  78. 
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Echino-Cactus  Lk.  en  Ott. 

grandicomis  Lern.  79. 
helophorus  Lein.  81 . 
helophorus  ß laevior  Lern.  81. 
hexaedropborus  Lem  76. 
horizonthalonius  Lem.  81. 
horripilus  Lem.  76. 
hybocentrus  Lelim.  77. 
liypocrateriformis  Ott.  78 
liyptiacantlius  Lem.  77. 
hystricbacantbus  Lem.  81. 
liystrichocentrus  Berg  79. 
ingens  Zucc.  81. 

Jeniscbianus  Pl'r.  82. 

Karwinskii  Zucc.  81. 

Kunzii  Forst.  77. 
laucifer  Dietr.  79. 
leucacantbus  Zucc.  76. 
leucacant.  ß tuberosus  S.  76. 
LinkiiLebm.  78. 
macrodiscus  Mart.  80. 

Maelenii  S.  76. 
mamillarioides  Bot.  Mag.  77. 
mamillifer  Miq.  82. 
mamillosus  Lem.  78. 

Melmsianus  Weg.  80. 

Mirbellii  Lem.  81. 

Monvillii  Lem.  77. 

multiplex  H.  Berol.  u.  Bot.  Mag.  90. 

murieatus  Hort.  78. 

muricatus  H.  Berol.  78. 

myriostigma  S.  82. 

obvallatus  De.  79. 

obvall . ß pluricostatus  Monv.  79. 

ornatus  De.  81. 

Ottonis  Lem.  78. 

Ottonis  ß teuuispiuus  Pfr.  78. 

Ottonis  y pallidior  Mouv.  78. 
pachycentrus  Lebm.  77. 
pectinatus  Schdw.  90. 
pentacantbus  Lem.  80. 

Pfeifferi  Zucc.  8 1 . 
pbyllacantbus  Mart.  80. 
pbyllac.  ß tricuspidatus  Porst.  80. 
platyacanthus  Lk.  u.  Ott.  81. 
platyceras  Lem.  81. 
platyceras  ß miuax  S.  81. 
polyacantbus  Lk.  u.  Ott.  82. 
porrectus  Lem.  76. 
pruinosus  Pfr.  103. 
pumilus  Lem.  78. 
pyenoxiphus  Lem.  81. 
quadrinatus  Weg.  80. 
recurvus  Lk.  u.  Ott.  81. 
robustus  H.  Berol.  81 . 
robust,  ß monstrosus  Pfr.  81. 


Echino  Cactus  Lk.  en  Ott- 

scopa  Lk.  en  Ott.  78. 
scopa  ß candidus  Pfr.  78. 
scopa  y eristata  Mart.  78. 
jSellowianus  Lk.  und  Ott.  69. 
sessiliflorus  H.  Angl , 83. 
spinosior  Lem.  82. 
spiralis  Karw.  81 . 
submamillosus  Lem.  78. 
subporrectus  Lem.  76. 
subuliferus  Lk.  und  Ott.  76. 
sulphureus  Dietr.  80 . 
tetracantbus  Lem  83. 
tetracentrus  Lem.  80. 

Texensis  Hpfr.  81. 
tbeiacantbus  Lem.  82. 
tortuosus  Lk.  u.  Ott.  78. 
tuberculatus  Lk.  u.  Ott.  81 . 
turbiniformis  Pfr.  76. 
undulatus  Dietr.  80 . 
jWilliamsii  Lem.  76. 

’xipbacanthus  Miq.  79. 

Echinopsis  Zucc. 

campylacantha  Pfr.  90. 

Decaisniana  S.  90. 

Eyriesii  Zucc.  90. 

Eyries.  ß glaucescens  H.  Berol.  90. 

multiplex  Zucc.  90. 

multip.  ß monstrosus  cristatus  S.  90. 

oxygona  Zucc.  90. 

pectinata  S . 90. 

pect,  ß Keicbenbacbiana  Tersch.  90. 
Pentlandii;  S.  90. 
pulcbella  Zucc.  90. 
jpulch.  /Jainoeua  Porst.  90. 
jrbodacantha  S.  90. 

Scbelbasii  Zucc.  90. 
iturbinata  Zucc.  90. 

Zuccarini  Pfr.  90. 

Epiphyllum  Pfr. 

jalatum  Haw.  u.  Hort.  129. 
albillorum  Pfr.  118. 

Altensteiuii  S.  120. 
aurantiacum  Pfr.  118. 
aurantiacum  superbum  Plage.  1 18. 
bicolor.  ? 120. 

Blindii  Hage  118. 

Bolwillerianum  S.  118. 

Bootbii  H.  Berol.  118. 
coccineum  S.  118. 
coccineum  grandifiorum  Pfr.  118. 
Colmariense  Plage.  118. 
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Epiphyllum  Pfr. 

Couways  Giant.  118. 
erispatum  Haw.  129. 

Curtisii  H.  Angl.  1 18. 

Daniels»  Hge.  1 1 8. 

Desvauxii  Pfr.  118. 

Edesii  Booth.  1 18. 
elegans  Booth.  1 18. 

Eugenia  Pfr.  118. 

Funk»  S.  118. 

Gebvellerianum  Hge.  118. 
gloriosum  Hge . 118. 
grandidens.  ? 120. 
grandiflorum  Pfr.  1 1 8. 

Gnifiardieri  H.  Angl.  119. 

Hansii  Hge.  119. 

Hitschensii  H.  Dresd.  119. 

Hiteh.  ß hybridum  H.  Dresd.  119. 
Hitch.  y speciosum  H.  Dresd.  119. 
hybridum  Ii.  Berol.  119. 
hybris  lateritia.  H Angl.  119. 
hybris  speeiosa  S.  119. 
hybris  superba  H.  Angl.  120. 
hybris  triumphans  H.  Angl.  120. 
hybris  vitellinus  S.  120. 

Igneskens  H Dresd.  119. 
•Tenkinsonii  Hge.  119. 

London»  Hge.  119. 
longiceps  H.Belg.  119. 

Lothii  Pfr.  119. 

Mackoyi  Pfr.  1 1 9. 

Macquiannm  S.  119. 

Maelenii  S.  119. 

Maurantianum  H.  Berol.  119. 
Mexicanum  S.  119. 
minus.  ? 120. 
platycarpum  Zucc.  129. 
ramulosum  Hort.  129. 
rhombeum  Hort . 129. 
roseum  album  Hge.  119. 
roseum  superbum.  ? 1 19. 
Russellianum  ? 120. 
salmoneum.  ? 120. 

Sellowii  H.  Berol.  1 19. 

Smith»  Forst.  119. 

Swartzianum  De.  129. 
truncatum  Haw.  117. 
violaceurn.  p 1 20. 

Gymnocalycium  Pfr. 

denudatum  Pfr.  77. 
gibbosum  Pfr.  77. 


Hariota  De. 

alternata  Lern.  130. 
Mesembryanthcmum  Lein.  131. 
Salieornioides  De.  131. 

Lopismium  Pfr. 

comune  Pfr.  138. 

Duprei  H.  Paris.  138. 

Knigthii  Pfr.  138. 
laevigatum  S.  138. 
myosurus  Pfr.  138. 
paradoxurn  Pfr.  130. 

Leuchtenbergia  Hort. 

principis  S.  85. 

Malaco-Carpus  S. 

coryuodes  S.  69. 

Courant»  S.  69. 

Sellowianus  S.  69. 

Mamillaria  Haw 

acanthoplegma  Lehm.  42. 
aeanthoplegma  ß leucocephala  Monv. 
43. 

acanthosteph.es  Lern.  53. 
iacieularis  Lern.  43. 
aciculata  Ott.  47. 
adunca  Schdw.  51. 
adunca  ß spinosior  Lein.  51, 
affinis  De.  47. 
albida  S.  43. 
alpina  Mart.  41. 
amoena  Hpfr . 43,54. 
anancistria  Lern.  41. 
aneistrata  Pfr.  43. 
ancistrina  Schdw.  43. 

|a»cistroides  Lern.  43. 
ancistroides  Lehm.  42. 
angularis  Ott.  49. 

[angularis  ß triacantha  S.  49. 
anguinca  Ott.  52. 

[applanata  Engelm.  47. 
jargentea  Fenn . 54. 
jasteriflora  Cels.  54. 

Jatrata  Hort.  45. 
jauctumnalis  Dictr.  49. 
aulacothele  Lern.  53. 
aulacot.  ß llavispina  S.  53. 
aurata  Hort.  45. 
aurea  Hort.  45. 
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Mamillaria  Haw. 

aureiceps  S.  45. 
barbata  Englm.  41. 

Beneckei  Ehrenb.  43. 
bicolor  Lehm.  43 . 
bicolor  ß cristata  S . 43 
bicolor  y longispina  S.  43. 
biglandulosa  Pfr.  53. 
binops  Hge.  54. 
brevimamma  Zucc.  53. 
Bronginarti  Lern.  54. 
caespititia  De.  43. 
caespit.itia  Hort  42. 
calcarata  Engelrn.  53. 
candida  Sclulw.  46. 
canescens  H.  Berol.  44. 
canescens  Hort.  45. 

Cantera  Hge.  54. 

Caput  Medusae  Ott.  49. 

Caput  Med.  ß hexacentra  S.  49. 
Caracassana  Ott.  55. 
carneaZucc.  49. 
castaneoides  LI.  Paris.  46. 
Celsiana  Lern.  43. 

Celsii  Lern.  45. 
centricirrha  Lern.  49. 
centricir  ß macrothele  Lern.  49. 
centrispina  Hort.  52. 
centrispina  Pfr.  49. 
cephalophora  S.  53. 
chrysacantha  II.  Berol.  43. 
cirrhifera  Mart.  49. 
citrina  Scbdw.  55. 
clava  Pfr.  53. 

Columbiana  S.  43. 
compacta  Hort.  45. 
compressa  De.  49 . 
compressa  ß triacantha  S.  49. 
coniflora  H.  Berol.  55. 
conoidea  De.  53. 
eonopsea  Scbdw.  50. 
conothele  S.  46 . 
contacta  Wdld.  55. 
comifera  De.  53. 
coronaria  Haw.  43. 
coronuta  minor  Eörst.  44. 
crassispina  Pfr.  43 . 
crassisp.  ß gracilior  S.  43. 
crebrispina  De.  43. 
criniformis  De.  42. 
crinita  De.  41. 
cristata  Lk.  45. 
crocidata  Lern . 49. 
crocid.  ß quadrispina  Pfr.  49. 
crucigera  Mart.  43 . 
curvataLI.  Berol.  53. 


Mamillaria  Haw 

cylindrica  Hort.  44. 
dactylothele  Lab.  53. 
dealbata  Dietr.  43. 
decipiens  Schdw.  4 1 . 
deticiens  Hort.  41 . 
deflexispina  Lern.  49. 
densa  Lk  u.  Ott.  52 . 
depressa  De.  45. 
diaeantlni  nigra  Hge.  44. 
diadema  Miihlenp.  49. 
discolor  Haw.  43. 
dolichocentra  Lern.  47. 
dolichoc.  ß Galleotti  S.  47. 

Dijckiana  Zuee.  43. 

echinata  De.  52. 

eebinata  ß pallida  H.  Berol.  52. 

echinocaetoides  Pfr.  53. 

Ecbiuops  Feim.  50. 

Echinops  Scbdw.  45 

Elirenbergii  Pfr.  49. 

elegaus  DC.  44. 

elegans  ß globosa  DC.  44. 

elepbantidens  Lein.  53. 

elongataDC.  52. 

elongata  ß straminea  Hort.  52. 

enneacautba  Ott.  55. 

erecta  Schdw.  53. 

eriacantha  Ott.  44. 

exsudaus  Zucc.  53. 

farinosa  Fenn.  55. 

flava  Ehrenb.  46. 

flavescens  DC.  47. 

flavovirens  S.  49. 

flavovirens  ß cristata.  49. 

fioribunda  Hook.  Bot.  Mag.  45,  77. 

formosa  Galeott.  44. 

fuliginosa  S.  44. 

fulvispina  Haw.  44. 

Funkii  Schdw.  49. 
fuscata  FI.  Berol.  44. 
geminata . Schdw.  49. 
geminispiua  DC.  42. 
glabrata  S.  47. 
gladiata  Mart.  49. 
glanduligera  Hort.  53. 
glauca  Dietr.  49. 
glochidiata  Mart.  41. 
glochidiata  alba  Hort.  42. 
glochidiata  ß rosea  Hort.  42. 
Goodrichii  Scheer.  44. 
gracilis  Pfr.  52. 
gracilis  ß pulchella  Ilpfr.  52. 
gracilis  y minima  Hort.  52, 
grandiflora  Hort.  42. 
gi'andiflora  Ott.  44. 
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Mamlllaria  Haw. 

grisea  S.  47. 

Guillemiuiana  Lern.  41. 

Haageana  Pfr.  44. 
hauiata  Lehm.  44. 

Hasselotie  Ehreub.  46 . 
hepatiea  Ehreub . 46. 

Hermannii  Ehrenb.  44. 

Hennarmiaua  Monv.  49. 

Haynii  Ehrenb.  44. 
heteracentra  Ott.  55. 
heteracantha  H.  Berol.  48. 
heteromorplia  Seheer.  53. 
hexacantha  S.  44. 

Hotfmanseggi  Hort.  77. 

Humboldtii  Ehrenb.  44. 
hybrida  Haw.  45. 
hystrix  Mart.  50. 
imbricata  Weg.  44. 
inuncinata  lern.  41. 

Karwinsldana  Mart.  50. 

Karwinsk.  /Sflavescens  Zucc.  50. 
Kanvinsk.  y virens  S . 50. 

Karwinsldana  S.  49. 

Karwinskiana  ß centrispina  S.  49. 
Kewensis  S.  47. 

Klugii  Ehrenb.  44. 

Krameri  Mühlenpf.  50. 

Kunthii  Ehrenb.  44. 

Lehmanni  H.  Berol.  53. 

Lehmanni  ß Plaschnickii  Hort.  54. 
leucocentra  Berg.  44. 
leucocent.  ß Parkinsonii  Ehrenb.  44. 
leucoct.  y Parkens1.  rubra  PI.  Berol.  44. 
leueocephala  H.  Paris.  43. 
lencotricha  Sehdw.  50. 

Linkei  Ehrenb . 46. 
longiraamma  DC.  41. 
longiin.  ß eongesta  Hort.  41. 
longim.  y gigantothele  Berg.  41. 
longim.  ß hexacentra  Berg.  41. 
lonifera  S.  45. 
loricata  Mart.  48. 

Ludwigii  Ehrenb.  50 . 
lunifera  Haw.  45 
maeracantha  DC.  50. 
macromeris  Eugelm.  53. 
macrothele  Mart.  53. 

Maelenii  S.  Cat.  76. 
magnimamma  Monv.  50. 

Maletiana  Cels.  50. 
masehalacantha  Haw.  50. 
maßchalacantha  ß leucotrieha . M on  v.49. 
masehalacantha  ß xantotrieha  Monv.  5 1 . 
inegacaritha  S.  50. 

Meissnerii  Ehrenb.  44. 


Mamillaria  Haw- 

melaleuea  Karw.  48. 
microeeras  Lern.  50 
microthele  Mühlenpf.  44. 
mirabilis  Ehrenb.  46. 
minima  Reich.  52. 

Miqueliana  Pfr.  55 
multiceps  S . 42 . 
mutabilis  Sehdw.  50. 
mutabilis  ß xantotrieha  S.  51. 
mystax  Mart.  50. 

Neumanniana  Lern.  50. 
nigra  Ehrenb.  45. 
nigricans  Penn.  55. 
nivosa  Lk.  48. 
nobilis  Pfr.  45 
obscuraS.  47. 
octacantha  DC.  53. 

Odieriana  Lern.  45. 

Odieriana  ß aurea  S.  45. 
oothele  Lern.  45 . 

Ottonis  Pfr.  54. 
ovimamma  Lern.  45 . 
pachythele  S.  50 
pallescens  Sehdw.  50. 
parvimamma  Haw  48. 
pentacantha  Pfr.  50. 

Pfeifl’erii  Booth.  45. 
phaeacantha  Lern.  45. 
phaerotriclia  Monv.  45. 
phymatothele  Berg.  50. 

Plaschnicldi  Ott.%4. 
polychlora  Sehdw.  43 . 
polyedra  Mart.  50 
polygona  S.  50. 
polygona  Zucc.  5 1 . 
polythele  Mart.  47 . 
polythele  ß columnaris  S . 47. 
polythele  y setosa  S.  47. 
polythele  e latimamma  S.  47. 
polytricha  S.  50. 

Pottsii  S.  54. 
praelii  Mühlenpf.  5 1 . 
procera  Ehrenb.  48. 
prolifera  Hort.  48. 
pruinosa  Ehrb . 46 . 
pulchella  S.  45 . 

pulchclla  ß pallidior  Salm.  45. 
pulchella  nigricans  Monv.  45. 
pulchra  Haw.  46 . 
pusilla  DC.  42. 
pycnacantha  Mart.  54. 

, pycnacantha  ß spinosior  Monv.  54. 
pycnacantha  y scepontoccntra  Monv. 
54. 

pyramidalis  Ott.  55. 
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Mamillaria  Haw- 

pyrrhocephala  Schdw.  51. 

pyrrhochracantha  S.  45. 

radians  DC.  48. 

vadiosa  Engelm.  48. 

radula  Schdw.  45. 

l'ecta  Miq.  42. 

retusa  Schdw.  54 . 

retusum  Schdw.  54. 

rhaphidacantha  Lern.  54 . 

vhaphid.  ß humilior  S,  54. 

rhodacantlia  S.  45. 

vhodantha Haw.  45. 

rhodantha  Lk.  u.  Ott.  45. 

vhodant.  ß rubrispina  Haw.  45. 

rhodant.  y uegleeta  Ott.  45. 

l'hodant.  4 vobusta  Ott.  45. 

vhodant.  y tentaculata  H.  Berol  45. 

vhodant.  c Andveae  Lk.  45. 

l'hodant.  >-t  cristata  Lk.  45. 

vhodeocentra  Lern.  48. 

vobusta  Ott.  45. 

rosea  Schdw.  48. 

vufescens  S.  52. 

vnfo  crosea  S.  52. 

vutila  Zucc.  45. 

rutila  ß pallidov  S.  40 . 

Saliniana  Fenn.  55 . 

Salm  Dyckiana  Scheev  54. 
sceponeocentva  Lein.  54. 
schaefferi  Tenn.  46 . 

Scheerii  Miihlenpf.  54. 
Scheidweileviana  Ott.  42. 

Schelhasii  Pfr.  42. 

Schelhasii  ß sevicata  S.  42. 
Schiedeana  Ehrenb . 46 . 

Schiedeana  Llort.  50. 

Schlechtendalii  Ehrenb.  54. 
scolymoides  Schdw.  54. 

Seegeri  Ehrenb.  46. 

Seegeri  ß gracilispina  S.  46. 

Seegeri  y pruinosa  S.  46. 

Seegeri  ß mirabilis  Lab.  46 . 

Seidelii  Tersch.  54. 

Seitziana  Zucc.  51. 
sempervivi  DC.  51. 
semperv.  ß major  Lk.  51. 
semperv.  y minor  Lk.  51 . 

■senilis  Lodd.  46. 
senilis  ß Hasselolie  S.  46. 
senilis  y^Linkei  S.  46. 

Scnkii  Erst.  51. 
sevicata' Lein.  46. 
similis  Engelm.  48. 
sirnplex  DC.  48. 
spertabilis  Hort.  47. 


Mamillaria  Haw. 

sphacelata  Mart.  52. 
sphaevotricha  Lern.  46 
spinis  nigris  catal.  43. 
spinosissima  Lern.  46. 
stella  aurata  ß minima  S.  52. 
stellata  Haw.  42. 
stenocephala  Schdw.  47. 
straminea  Hort.  52. 
strobiliformis  Scheer.  54. 
stnberi  Forst.  46. 
subangularis  DC.  51. 
subei rrhifera  Hort.  51. 
Isubcroeea  DC.  52. 
subcurvata  Dietr.  51. 
subechinata  S.  52. 
subpolyedra  S.  5 1 . 
subtetragona  Dietr.  51. 
Isulcata  Engelm.  53. 
sulcolanata  Lern . 54 . 
sulphurea  Lk.  46. 
supertexta  Mart.  46. 
supert.  ß tetracantha  Lein.  46. 
tentaculata  H.  Derol  46. 
tenuis  DC.  52. 
tetracantha  S.  51. 
tetracantha  Lern.  46. 
tetracentra  FI.  Berol.  47. 
tomensosa  Ehrenb.  46. 
tomensosa  ß flava  S . 46. 
Tortolensis  FI.  Berol.  48. 
turbinata  Bot.  Mag.  76. 
ubeviformis  Zucc. 
uberimamma  Monv.  51. 
umbiua  Ehrenb.  46 
uueinata  Zucc.  5) . 
versicolor  Schdw.  49. 
vetula  Mart.  42. 
vetula  ß major  S 42. 
villifera  Ott.  51. 
villosaFenn.  55. 
viridis  S.  51 
viridis  ß Praelii  S.  51. 
vivipara  Flaw.  48. 

Webbiana  Lern  .51. 

Wegeneri  Ehrenb.  46. 
Wildiana  Pfr.  42. 

Winkleri  Forst.  54. 
Wobnrnensis  Scheer.  48. 
xantotricha  Schdw.  51. 
Zephyranthoides  Schdw.  42. 
jZcpnickii  Ehrenb.  46. 
Zuccariniana  Mart.  51. 

Mclo-Cactus  DC 

amoenus  Hffgg.  59. 
atrosanguineus  H.  Berol.  59. 


Melo-Oactus  De. 

atrovirens  H.  Berol.  61 . 

Bronginarti  Lcm . 59 . 

caesius  IV dkl.  59. 

caesius  ß griseus  Forst . 59. 

cepbalonophus  Lern.  61. 

communis  DC.  59. 

communis  ß oblongus  Ii.  Berol.  59. 

comm.  y Grengelii  H.  Dresd.  59. 

comrn.  S conicus  Pfr.  59 

comm.  ? acicnlaris  Monv.  60. 

comm.  l laniferus  H.  Berol.  60. 

comm.  t]  spinosior  Monv . 60. 

communis  Jordensii  Ott,  59. 

coronatus  Cels.  61. 

crassispinus  S.  60. 

curvispinus  H.  Berol.  60. 

Delessertianus  Cels . 61. 

Delessertianus  Lern,  61 . 

depressus  Hook.  61. 

depressus  ß Gardenerianus  Booth.  61. 

dichroacantlms  Miq.  60. 

ferox  Pfr.  60. 

Gillesii  Hort.  81. 
goniodacanthus  Lern.  61. 

Havannensis  Miq . 60. 

Hookerianus  Forb.  61. 
hystrix  Parm.  60. 
ingens  Karw  81. 

Langsdorfii  DC.  83. 

Lehmanni  Miq.  60. 

Lemairei  Miq.  61. 
macrocanthoides  Miq.  60. 
macrocanthus  S.  60. 
Mamillariaeformis  S.  53. 

Maracaibo  P 6 1 . 
microcanthns  Lk.  u.  Ott.  60. 
microcephalus  Miq . 60 . 

Miquelii  Lehm.  60. 

Monvellianus  Miq.  60 
obtusipetalus  Lern.  60. 
oreas  Miq  .61. 
pentacentrus  Lern.  61. 
pyramidalis  S.  60. 
pyramid.  ß carneus  Miq.  60. 
pyramidalis  spinis  albis  Hort.  59. 
rubens  Pfr.  60. 

Salmianus  Ott.  60 . 
spatangus  H.  Berol.  60. 
violaceus  Pfr.  61. 

Wendlandii  Miq.  61. 
xanthocanthus  Miq.  61 . 

Znccarinii  Miq.  61. 


Nopalea  S. 

Auberi  S.  144. 
coccinellifera  S.  144. 
dejecta  S.  144 . 

Opuntia  Tournef. 

albicans  S.  152. 
alpina  Gill.  159. 

Amyclaea^Ten.  152. 

Andicola  H.  Angl . 150. 
articulata  H.  Berol.  150. 

Auberi  Pfr.  141. 
aurantiaca  Gill.  151. 
aurant.  ß extensa  S.  151. 

Brasiliensis  Haw.  154. 

Brasiliensis  ß spinosior  H.  Angl.  154. 
candelabriformis  H.Monac.  152. 
eathocantka  H.  Berol.  154. 
clavarioides  Pfr  • 149. 
coccinea  Hort.  154. 

coccinellifera  DO.  153. 

coccinellifera  "Mül.  141. 
coracantha  Lern  • 149. 
corrugata  H . Angl . 149. 
crassaHaw.  151. 
crinifera  S.  1 53. 
cristata  S.  1 55. 
cristata  ß tenuior  S . 155. 
cruciata  Hort.  154. 

Curassavica  Mill.  151. 

Curass.  ß minor  Haw.  151. 
cylindrica  Juss.  155. 

Darwini  Hensl.  1 56- 
decipiensDC.  155. 
decumanaHaw.  152. 
decumbensS.  151. 
dejecta  S.  141. 

Deppei  Wdld.  156. 
diademata  Lern.  150. 

Dillenii  Haw.  u.  DC.  152. 
eburnea  Lern,  149. 
elata  H.  Berol.  152. 
elatiorMill.  153. 
elatior  ß deflexa  S.  153. 
elongata  Pfr.  153. 
exuviataS.  155. 
exuviatä  ß viridior  S.  155 . 
ferox  Haw.  154. 

Ficus  Indica  Mill.  151 . 
flavicans  Lern.  153. 
flexibilis  H.  Monac.  156. 
floccosa  S.  155. 
foliosa  S.  151. 
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Opuntia  Tournef. 

fragilis  Haw . 151. 
fragilis  Hort.  153. 
fulvispina  S.  153. 
furiosa  Wdld.  155. 
glaberrima  H.  Berol.  1 5 1 . 
glaucaHort.  152. 
glaucescens  H.  Berol.  153, 
glaucopbylla  Wdld.  153. 
glaucoph.  ß laevior  S.  153. 
glornerata  Haw.  1 50. 
gracilis  H.  Monac.  156. 
grandis  H.  Angl.  153. 
horizontalis  Gill.  150. 
liorrida  S.  154. 
hystrix  Hort.  151. 
inermis  DG.  1 52 . 
intermedia  S . 1 5 1 . 
involuta  H.  Paris.  155. 

Italica  Ten.  152. 

.Tnssieuii  Hage.  '56. 

Kleinii  DC.  155. 
lanceolata  Haw.  152. 
leptocaulis  DC.  l'o. 
lencacantba  H.  Berol.  154. 
leucacantha  ß subferox  S.  154. 
leucosticta  Wdld.  153. 
leucotricba  DC.  153. 
longispina  Haw.  150. 
maxima  S.  152. 
megacanthaS.  153. 
Metternichii  Picol.  153. 
Mexicana  Hort.  153. 
Mexicana  S.  155. 
microdasys  Lebm.  152. 
mierod.  ß minor  S.  152. 
microthele  Spr.  149. 
Missouriensis  De.  153. 
Missouri  ß elongata  S.  153. 
monacantha  Haw.  153. 
Monvillii  S.  150. 
nigricans  Haw.  153. 
oblongata  Wdld.  152. 
oligocantha  H.  vind.  153. 
orbiculata  S.  153. 

Ottonis  S.  154. 
ovata  Pfr.  150. 

Parmentieri  Pfr.  150. 
parvula  S.  152. 

Pentlandii  S.  155. 
pbyllacantha  S.  156. 
phyllanthus  Mill.  113. 
platyacantha  Pfr.  1 50. 
platyac.  ß gracilior  S.  150. 
PoeppigiiH.  Berol.  155. 
polyantha  Haw.  u.  De.  153. 


Opuntia  Tournef. 

polymorphaH.  Angl.  150. 
puberula  H.  Vind.  152. 
pubescens  Wdld.  1 5 1 . 
p ul  v er  ata  H.  Berol.  156. 
pulverulcnta  Pfr.  155. 
pulverul.  ß Miquelii  S.  155. 
pulvinata  De.  1 52. 
pusilla  S.  150. 
ramulifera  S.  155. 
repens  Karw.  151. 
retrospina  Lein.  150. 
robustaWdld.  153. 
rosea  De.  155. 
rubescens  S.  154. 

Salmiana  Parm.  15 1. 
Schomburgkii  Ii.  Berol.  154. 
senilis  Parm.  153. 
sericea  Don.  153. 
sericea  ß Maelenii  S.  153. 
spinosissima  Mill.  154. 
spinnlifera  S.  153. 
splendens  H.  Angl.  153. 

Stapelia  De.  156. 
stellata  S.  155. 
streptacantba  Lein.  154. 
stricta  Haw.  152, 
sulpburea  Gill.  154. 
tomentosa  S.  152. 
tuberculata  Haw.  152. 
jtuberosa  H.  Angl.  150. 
tuberosa  ß albispina  S.  150. 
!Tuna  Mill.  154. 

|Tuna  ß bumilis.  S.  154. 
jtunicata  Lebm.  156. 

Turpinii  Lern.  150 
virgata  H.  vind.  156. 
vulgaris  Haw.  152. 

Pelecyphora  Ehrenb- 

aselliformis  Ebrenb.  35 

Pereskia  Plum. 

[aculeata  Plum.  161. 
lacul.  ß lanceolata  Pfr.  161. 
lacul.  y rotundifolia  S.  161. 
aeul.  S rubescens  Pfr.  161. 
bleo  De.  1 62. 

calandrinaefolia  IL.  Berol.  1 6 1 . 
1 glornerata  Pfr.  162. 
grandiflora  Hort.  162. 
grandifolia  Haw.  162. 
liorrida  De.  162. 
lychnidiflora  De.  162. 
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Pereskia  Plum- 

opuntiaeflora  De.  1 62 . 
pititaehe  Kanv . 161. 
Portulaeaefolia  De.  162 . 
spathulata  Lk.  u.  Ott.  161. 
subulata  Mühlenpf.  1 62 , 
zinuiaeflora  DC.  162. 

Pfeifera  S- 

cereiformis  S . 132. 

Phyllocactus  Lk 

Ackermanni  S.  112. 
acutifrons  ? 1 1 3 . 
angulifer  Lern.  112. 
caulorrhizus  Lern.  I 12. 
crenatus  Erst.  113 
grandis  Dem.  112. 
Guyanensis  Brong.  113. 
Hookeiii  S.  113. 
latifrons  S.  113. 
pkyllantlius  S.  113. 
Phyllantoides  De.  113. 
serratus  Brong.  113. 
stenopetalus?  113. 

Pilocereus  Lern 

columna  Lern.  94. 

Curtisii  S . 94. 

jubatus  S.  94. 

polylophus  S.  94. 

senilis  Lern.  94. 

senilis  ß longispinus  S.  94. 

senilis  y flavispinius  S.  94. 


Rhipsalis  Pfr. 

brachiata  Hook.  130. 
cassytha  Gärtn.  130. 

Cereiformis  Forst.  132. 
oonlerta  S 130. 
crispata  Pfr.  129. 
faseiculata  Haw.  130. 
floceosaS.  130. 
funalis  S.  130. 
grandillora  Haw.  1 0. 
grandifl.  ß gracilior  S.  130. 
Knigthii  Forst.  138. 
Mesembryanthemoides  Haw.  131 
micracantha  De.  129. 

Mittleri  Forst.  138. 
myosurus  Frst.  138. 
pachyptera  Pfr.  129. 
paradoxa  S.  129. 
pentagona  Hort.  130. 
pentaptera  Pfr.  130. 
jplatyearpa  Pfr.  129. 
ramosior  S.  131. 

'ramulosa  Pfr.  129. 
rhoinbeaPfr.  129. 

Saglionis  Lern.  131. 
Salicornioides  De.  131. 

LSalicorn.  ß gracilior  S.  131. 
[sarmentacea  Ott.  130. 

Swartziana  Pfr.  129. 
jtrigona  Pfr.  130. 


ALPHABETISCHE  ERKLÄRUNG 


der  abrevirten  Namen  verschiedner  Autoren, 

die  in  diesem  Werke  hinter  jeder  Pflanze  angeführt  sind.1) 


Berg 

beschrieben 

von 

Bergius,  Prof,  in  Stockholm,  t ? 

Booth  

// 

II 

Booth,  Gärtner  in  Hamburg 

Bot.  Mag 

II 

in 

Curtis  Botanical  Magazin. 

Bot-Reg 

II 

ii 

Edwards  Botanieal-Register 

Broug 

II 

von 

Bronginart,  Prof,  in  Paris. 

Catal.  bedeutet, 

dass  diese 

Pflanze  in  den  verschiedenen  Catalogen  häufig  unter  dem 

Namen  aufgeführt  wird, 

hinter  welchem  die  Bezeichnung  Cat.  steht. 

Cels 

beschrieben 

voll 

Cels,  Gärtner  in  Montrouge  bei  Paris. 

DC 

II 

II 

Decandolle,  ehemaliger  Prof,  in  Berlin. 

Dictr 

II 

II 

Dietrich,  Prof,  in  Berlin. 

Don 

U 

II 

Donn. 

Ehrenb 

II 

II 

Ehrenherg,  Kaufman  in  Berlin. 

Denn 

II 

II 

Fennel,  Gärtner  in  Kassel. 

Fisch 

II 

II 

Fischer. 

Forb 

„ 

'1 

Forhes,  Gärtner  des  Herzogs  von  Bedford  in  England. 

Forst,  oder  Erst. 

II 

II 

Förster,  Gärtner  in  Leipzig. 

Gail.  od.  Galleot. 

II 

II 

Galieotti,  Gärtner  in  Brüssel. 

Gärtn 

II 

II 

Gärtner,  Doctor  bei  Stuttgart,  t 1791. 

Giant 

II 

II 

Giant. 

Gill 

II 

II 

Gillies. 

Grah 

II 

II 

Graham. 

H.  Angl 

II 

II. 

Hortu  Anglicus  (Englischer  Botanischer  Garten). 

H.  Belg 

II 

II 

Hortus  Belgiens  (Belgischer  Botanischer  Garten). 

H.  Berol 

II 

II 

Hort, us  Beroliensis  (Botanischer  Garten  in  Berlin). 

H.  Dresd 

II 

II 

Hortus  Dresdensis  (Botanischer  Garten  in  Dresden). 

H.  Monac 

II 

II 

Hortus  Monachensis  (Botanischer  Garten  in  München). 

11. od.  Hort.  Paris 

II 

II 

Hortus  Parisiensis  (Botanischer  Garten  in  Paris). 

II.  Vind 

II 

II 

Hortus  Vindohonensis  (Botanischer  Garten  in  Wien). 

H.  Wurzb 

II 

II 

IlortusWurzhurgensis  (Botanischer  Garten  inWiirzburg ' . 

llaw 

II 

II 

Haworth,  Botaniker  bei  London. 

Hensl 

II 

„ 

Henslow. 

Hffgg 

II 

II 

Iloffmansegg,  Pro!',  in  Rostock. 

Hge 

„ 

II 

Haage,  Gärtner  in  Erfurt. 

Hook 

II 

II 

Hooker,  im  Hortus  zu  Kew,  in  Lunden. 

Hook.  Bot  Mag 

II 

II 

Hooker  Botanical  Magazin. 

')  Ich  habe  hinter  jedem  Autor  dessen  Beruf  und  Stand,  so  weit  es  zu  ermitteln 
war,  hinzugefügt.  Die  mir  als  verstorben  bekannten  sind  mit  einem  t,  und  wo  möglich 
mit  der  Jahreszahl  ihres  Todtesjnhrcs  bezeichnet.  Der  Verfasser. 
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Hort , Hurtulanus,  setzt  man,  wenn  die  Pflanze  unter  dem  angegebenen  Namen bei den 
verschiedenen  Botanikern  bekannt  ist. 


Hpfr 

. beschrieben  \'on 

Höpffer. 

Jitss 

// 

„ 

Jussieu,  Prof,  in  Paris. 

Karw 

. II 

II 

Karwinski  (Baron),  Reisender. 

1,.  oder  Liun . . . 

II 

„ 

dem  berühmten  Botaniker  Linnaeus.  t 1778, 

Lab 

„ 

II 

Labouret . 

Lag 

II 

U . 

Lagasca. 

Lern 

II 

II 

Lemaire,  Prof,  in  Paris. 

Leluu 

II 

II 

Lehman,  Prof,  in  Hamburg. 

Lindl 

. II 

II 

Lindley  in  London. 

Lk 

. II 

II 

Link,  Prof,  in  Berlin. 

Loild 

II 

II 

Loddiges . 

Mart. 

„ 

U 

Martins,  Prof,  in  München. 

Mill 

. II 

„ 

Miller  in  London,  t 1771 . 

Miq 

II 

II 

Miquel,  Prof,  in  Amsterdam. 

Monv. , 

U 

II 

Monville  in  Rouen. 

Miililenpf 

II 

Mühlenpfordt. 
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